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/Zum vorlıegenden Heft

In Heft 34 umrıß oachım Knothe dıe geistlichen, geistigen, patrıotischen und
sportlichen Tradıtionen, dıe das Pädagogium der Brüdergemeine In Nıesky seıt
seiınem Entstehen 1Im 18 Jahrhundert bestimmt en Diese Traditionen gerle-
ten ın den dreißiger Jahren des 20 Jahrhunderts in das Wirkungsfeld des Na-
tionalsozıalısmus und hatten sıch mıt dessen anfänglıch schillernder, sehr bald
eindeutig werdender und staatlıch verordneter Weltanschauung auseiınanderzu-
setzen In Heft 35 beschreıbt oachım Knothe Nun diesen Zusammenstoß}3. Fr
verfolgt den schwierigen Weg des Pädagogiums zwıschen Anpassung und Ab-
9der Von anfänglicher staatlıcher Duldung bıs zu  3 schlıeßlichen Ver-
bot als kırchlicher Institution

Die vorliegende Schilderung ırd krıitischen Fragen auch 1Im lıc auf
dıe Im ersten Teıl skıizzıerten Tradıtionen des Pädagogiums führen Waren
diese Tradıtionen stark CNUS, als Instrumentarıum für die Auseımmanderset-
ZUNg miıt dem Nationalsozialismus diıenen oder hatte iınsbesondere auch das
geistliche Erbe In der Form, in der 6S Im auflie der Zeıt ZUuTr Sprache gebrac
und epflegt wurde, krıtıscher chärfe und raeingebüßt? Es sınd dies
Fragen, dıe sıch bel der » Aufarbeitung« der Geschichte der —  n Brüder-
gemeıne Im Deutschlan der dreißiger und vierziger re immer wieder auf-
drängen

Der Verfasser legt ennoch Wert auf die Feststellung, In seinem Versuch
zunächst Ur den besonderen Weg des Pädagogiums nachgezeıichnet en
Seine Studie rlaubt noch keine Schlußfolgerungen auf dıe Weise, WIEeE die
Brüdergemeiıne überhaupt die fragliıche Zeıt durchstand und sıch ın ıhr bewähr-

Der » Arbeıtskreis für Brüdergeschichte«, dem auch der Autor angehört,
beschäftigt sıch ZUur eıt gerade mıiıt diesem ema Wır hoffen, auch dessen
Arbeıtsergebnisse In » Unıtas Fratrum« vorlegen können, und sınd dankbar,
dal3 damıt die Jüngste Geschichte der Brüdergemeine verstärkt Ins Visier gerät

Auf der Jahrestagung des Vereins für Geschichte und Gegenwartsfragen der
Brüdergemeine, Vo bIs September 19972 1e] Karl-Eugen Langerfeld
eınen Vortrag über eın bısher weniıger beachtetes Tätigkeitsfeld von Jan Amos
Comenius, nämlıch über seIın Wırken als rediger. Wır danken dem Autor, dalß
Or diesen Vortrag für den TuC bearbeitet und unsrer Zeıtschrift ZUT Ver-
öffentlichung überlassen hat

Bad Boll im März 994 Helmut Bıntz
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Nieskyer Tradıtionen im nsturm
eıner eıt

{ )as Pädagogium Niesky und der Anspruc des Nationalsozialısmus

von

oachım Knothe

eıl I1 Dıie Cu«c Zeıt
Auseinandersetzung Wandlung Integration

Wır en den Weg der Tradıtionen des Pädagogiums bis In dıe re 931/32
hınelmn verfolgt und etwas VonN der großen pannun gerade dıeser letzten re
spüren können. Einerseıts hatte siıch vieles angestaut Depression, polıtı-
schem TuC VON ın und Rechts und wirtschaftlıcher Not.| Andererseıts
aber Wäal nıcht NUur dıe Sehnsucht nach Erneuerung, sondern auch der
gewachsen, Verantwortung übernehmen und für dıe Zukunft
Deutschlands tun Wır en gesehen, wıe Im Pädagogium das Kollegiıum
gemeınsam mıt den älteren chulern nach dem rechten Ausweg und der der
Verantwortung fragen und suchen begonnen hat In den zıtıerten us-
en von Br OerIitz von 931/3 steht das tradıtionelle nlıegen des
Pädagogiums wieder eutliıc die Jungen Menschen auf dıe otwendig-
keıt eınes VOT Gott verantwortlichen Lebens und zugleic eınes Lebens Im
Christusglauben, hinzuweilsen als wichtigste Voraussetzung für ihren eigenen
Lebensweg wı1ıe auch für hre Miıtverantwortung und Miıtarbeit der Zukunft
des deutschen Volkes Dahinter stand auch das Kollegium.

Die Weltwirtschaftskrise 1929—32 führte ZUur Bankenkrise und endete Im /Zusammen-
bruch der lıberalen Weltwirtschaft. Dıie Reparationsschulden Deutschlands werden 9729
auf Jahre [also bıs auf 343 Millıarden Reichsmark festgesetzt. Auf der Konfe-
[C6N7Z in Lausanne 937 werden sı1e durch ıne einmalıge Abfindungssumme VO  b Miıllı-
arden Reichsmark abgelöst ıne wesentliche Erleichterung für dıe polıtısche Entwıck-
lung in Deutschland. ber Im Januar 937 sınd VON Mıllıonen Erwerbstätigen

040 )00 arbeıtslos. Ploetz 963+82
Heft 34, eıl dieses Artıkels.



Doch bel der rage, WwI1Ie dıie Mıtverantwortung praktiısch wahrgenommen
werden soll, werden durchaus unterschiedliche Schwerpunkte eutlc en
dem unsch nach Wehrhaftigkeıit und polıtıscher ra des Volkes, der
sıcher In der Feldschar® und In der wachgehaltenen Erinnerung die Zeıt
des Ersten eltkrieges und Versailles weiterlebte,* ist die sozlale rage sehr
stark und exıstentiell begründet nach VO gekommen. Sıe wird, WIE W Ir sahen,
Von den chülern onkret angepackt, denn SIE leg als Aufgabe praktısch VOT

der Tür des Pädagogiums.”
Ebenfalls uchstäblıc VOT der Tür des Pädagogiums werden parteipolitische

een VvVvon ommunıtısten und Nationalsozıaliısten propagiert und diskutiert.©
Auch Von zuhaus bringen dıe Jungen polıtische edanken mit. / Das Kollegiıum
muß sıch darauf einstellen, auf diese edanken eingehen und seine Verantwor-
tung auch hıer wahrnehmen. SO bespricht . D 93°) eın Lehrer Im Religions-
unterricht der Obersekunda SC Alfred Rosenbergs »Mythus des

Feldschar sıehe UFr eft Anm 168
Nıesky, 1930, Heft . »Ab 931 erlebten Wır auch in Nıesky ätlıche

Auseinandersetzungen zwiıischen Kommunıisten, Nazıs, Stahlhelmern und ot-Front.«
» Wır sahen dıe vielen Arbeıtslosen täglıch VOT UunNs mıt sozıaler Not, dıe WIr durchaus

erlebten Wır haben rot den Famılıen gebracht und hofften mıt allen auf ıne
Wende.« Knothe. Korrespondenz, uch Heft 34,

»Am Sonntag VOT Palmarum hatten dıe Nationalsozialisten hiıer einen Deutschen
Tag, und WEeNnNn uch die Kommunisten Deutschen Tag gerade VOT dem Pädagogium
redeten, gehörte doch wohl manches Jungen Sympathıe uch den Natıionalsozialıisten.
GE  WEeI OI! hıer in Niesky, von denen mindestens einer polıtısche otiıve hatte, hatten
urz vorher Gemüt Ja beschäftigt.« Niesky, 1931, eft FA

Zur Rückkehr dus$s den Sommerferien 9372 schreıbt der Chronist: » Dıiesmal gıltDoch bei der Frage, wie die Mitverantwortung praktisch wahrgenommen  werden soll, werden durchaus unterschiedliche Schwerpunkte deutlich. Neben  dem Wunsch nach neuer Wehrhaftigkeit und politischer Kraft des Volkes, der  sicher in der Feldschar? und in der stets wachgehaltenen Erinnerung an die Zeit  des Ersten Weltkrieges und Versailles weiterlebte,* ist die soziale Frage sehr  stark und existentiell begründet nach vorn gekommen. Sie wird, wie wir sahen,  von den Schülern konkret angepackt, denn sie liegt als Aufgabe praktisch vor  der Tür des Pädagogiums.*  Ebenfalls buchstäblich vor der Tür des Pädagogiums werden parteipolitische  Ideen von Kommunisten und Nationalsozialisten propagiert und diskutiert.©  Auch von zuhaus bringen die Jungen politische Gedanken mit.’ Das Kollegium  muß sich darauf einstellen, auf diese Gedanken eingehen und seine Verantwor-  tung auch hier wahrnehmen. So bespricht z.B. 1932 ein Lehrer im Religions-  unterricht der Obersekunda kritisch Alfred Rosenbergs »Mythus des XX.  3 Feldschar siehe UF Heft 34, S. 94, Anm. 168.  4 Niesky, 1930, Heft 71, S. 10/11. »Ab 1931 erlebten wir auch in Niesky tätliche  Auseinandersetzungen zwischen Kommunisten, Nazis, Stahlhelmern und Rot-Front.«  5 »Wir sahen die vielen Arbeitslosen täglich vor uns mit sozialer Not, die wir durchaus  erlebten. Wir haben Brot zu den Familien gebracht und hofften mit allen auf eine  Wende.« J. Knothe, Korrespondenz, auch UF Heft 34, S. 94.  6 »Am Sonntag vor Palmarum hatten die Nationalsozialisten hier einen Deutschen  Tag, und wenn auch die Kommunisten am Deutschen Tag gerade vor dem Pädagogium  redeten, so gehörte doch wohl manches Jungen Sympathie auch den Nationalsozialisten.  Zwei Morde hier in Niesky, von denen mindestens einer politische Motive hatte, hatten  kurz vorher unser Gemüt ja beschäftigt.« Niesky, 1931, Heft 73, S. 10.  7 Zur Rückkehr aus den Sommerferien 1932 schreibt der Chronist: »Diesmal giltesa :  auch all' die politischen Abzeichen, die sich in den Sommerferien 1932 ja besonders  zahlreich ansammeln mußten [Reichstagswahl, d.Vf.], in Sicherheit zu bringen. Daß  solche Abrüstung manchem unserer Jungen recht schwer fiel, werdet Ihr mitfühlen; und  doch ist es wohl richtig, daß wir durch das Einhalten des Abzeichenverbotes unsere  Schuljugend ein wenig vor noch weiterer Politisierung zu schützen suchen; sie ist so  schon genug und in diesem Sommer natürlich ganz besonders politisiert worden ... Un-  sere Jungen konnten in Natura oder im Radio jeden gewünschten Redner hören ... und  als Teilnehmer oder Zuschauer ... demonstrieren« Niesky, 1932, Heft 77, S. 7.  Im April 1932 stimmen bei der Reichspräsidentenwahl für Hindenburg 19,4 Millio-  nen, Hitler 13,4 Millionen, Thälmann 3,7 Millionen. Bei der Reichstagswahl, 31. Juli  1932, wählen KPD 14,3%, SPD 21,6%, Zentrum 15,7%, Deutsche Demokratische  Partei 1%, Deutsche Volkspartei 1,2%, Deutschnationale Volkspartei 5,9%, NSDAP  37,8% (= 230 Mandate). A. Milatz, Wähler und Wahlverhalten in der Weimarer Repu-  blik, Bonn 1965.uch all' die polıtıschen Abzeichen, die sıch in den ommertferien 937 Ja besonders
zahlreich ansammeln mußten |Reichstagswahl. GTE in Sıcherheit bringen. Dalß
solche Abrüstung manchem unserer Jungen rec schwer fıel, werdet Ihr mıtfühlen: und
doch ist wohl richtig, daß WIr durch das Einhalten des Abzeıchenverbotes uUuNsere
Schuljugend eın wenig VOT noch welıterer Politisierung schützen suchen: sıIe ist
schon und in diesem Sommer natürlıch ganz besonders polıtisıert wordenDoch bei der Frage, wie die Mitverantwortung praktisch wahrgenommen  werden soll, werden durchaus unterschiedliche Schwerpunkte deutlich. Neben  dem Wunsch nach neuer Wehrhaftigkeit und politischer Kraft des Volkes, der  sicher in der Feldschar? und in der stets wachgehaltenen Erinnerung an die Zeit  des Ersten Weltkrieges und Versailles weiterlebte,* ist die soziale Frage sehr  stark und existentiell begründet nach vorn gekommen. Sie wird, wie wir sahen,  von den Schülern konkret angepackt, denn sie liegt als Aufgabe praktisch vor  der Tür des Pädagogiums.*  Ebenfalls buchstäblich vor der Tür des Pädagogiums werden parteipolitische  Ideen von Kommunisten und Nationalsozialisten propagiert und diskutiert.©  Auch von zuhaus bringen die Jungen politische Gedanken mit.’ Das Kollegium  muß sich darauf einstellen, auf diese Gedanken eingehen und seine Verantwor-  tung auch hier wahrnehmen. So bespricht z.B. 1932 ein Lehrer im Religions-  unterricht der Obersekunda kritisch Alfred Rosenbergs »Mythus des XX.  3 Feldschar siehe UF Heft 34, S. 94, Anm. 168.  4 Niesky, 1930, Heft 71, S. 10/11. »Ab 1931 erlebten wir auch in Niesky tätliche  Auseinandersetzungen zwischen Kommunisten, Nazis, Stahlhelmern und Rot-Front.«  5 »Wir sahen die vielen Arbeitslosen täglich vor uns mit sozialer Not, die wir durchaus  erlebten. Wir haben Brot zu den Familien gebracht und hofften mit allen auf eine  Wende.« J. Knothe, Korrespondenz, auch UF Heft 34, S. 94.  6 »Am Sonntag vor Palmarum hatten die Nationalsozialisten hier einen Deutschen  Tag, und wenn auch die Kommunisten am Deutschen Tag gerade vor dem Pädagogium  redeten, so gehörte doch wohl manches Jungen Sympathie auch den Nationalsozialisten.  Zwei Morde hier in Niesky, von denen mindestens einer politische Motive hatte, hatten  kurz vorher unser Gemüt ja beschäftigt.« Niesky, 1931, Heft 73, S. 10.  7 Zur Rückkehr aus den Sommerferien 1932 schreibt der Chronist: »Diesmal giltesa :  auch all' die politischen Abzeichen, die sich in den Sommerferien 1932 ja besonders  zahlreich ansammeln mußten [Reichstagswahl, d.Vf.], in Sicherheit zu bringen. Daß  solche Abrüstung manchem unserer Jungen recht schwer fiel, werdet Ihr mitfühlen; und  doch ist es wohl richtig, daß wir durch das Einhalten des Abzeichenverbotes unsere  Schuljugend ein wenig vor noch weiterer Politisierung zu schützen suchen; sie ist so  schon genug und in diesem Sommer natürlich ganz besonders politisiert worden ... Un-  sere Jungen konnten in Natura oder im Radio jeden gewünschten Redner hören ... und  als Teilnehmer oder Zuschauer ... demonstrieren« Niesky, 1932, Heft 77, S. 7.  Im April 1932 stimmen bei der Reichspräsidentenwahl für Hindenburg 19,4 Millio-  nen, Hitler 13,4 Millionen, Thälmann 3,7 Millionen. Bei der Reichstagswahl, 31. Juli  1932, wählen KPD 14,3%, SPD 21,6%, Zentrum 15,7%, Deutsche Demokratische  Partei 1%, Deutsche Volkspartei 1,2%, Deutschnationale Volkspartei 5,9%, NSDAP  37,8% (= 230 Mandate). A. Milatz, Wähler und Wahlverhalten in der Weimarer Repu-  blik, Bonn 1965.Un-
SCIC Jungen konnten in Natura oder im Radıo jeden gewünschten Redner hörenDoch bei der Frage, wie die Mitverantwortung praktisch wahrgenommen  werden soll, werden durchaus unterschiedliche Schwerpunkte deutlich. Neben  dem Wunsch nach neuer Wehrhaftigkeit und politischer Kraft des Volkes, der  sicher in der Feldschar? und in der stets wachgehaltenen Erinnerung an die Zeit  des Ersten Weltkrieges und Versailles weiterlebte,* ist die soziale Frage sehr  stark und existentiell begründet nach vorn gekommen. Sie wird, wie wir sahen,  von den Schülern konkret angepackt, denn sie liegt als Aufgabe praktisch vor  der Tür des Pädagogiums.*  Ebenfalls buchstäblich vor der Tür des Pädagogiums werden parteipolitische  Ideen von Kommunisten und Nationalsozialisten propagiert und diskutiert.©  Auch von zuhaus bringen die Jungen politische Gedanken mit.’ Das Kollegium  muß sich darauf einstellen, auf diese Gedanken eingehen und seine Verantwor-  tung auch hier wahrnehmen. So bespricht z.B. 1932 ein Lehrer im Religions-  unterricht der Obersekunda kritisch Alfred Rosenbergs »Mythus des XX.  3 Feldschar siehe UF Heft 34, S. 94, Anm. 168.  4 Niesky, 1930, Heft 71, S. 10/11. »Ab 1931 erlebten wir auch in Niesky tätliche  Auseinandersetzungen zwischen Kommunisten, Nazis, Stahlhelmern und Rot-Front.«  5 »Wir sahen die vielen Arbeitslosen täglich vor uns mit sozialer Not, die wir durchaus  erlebten. Wir haben Brot zu den Familien gebracht und hofften mit allen auf eine  Wende.« J. Knothe, Korrespondenz, auch UF Heft 34, S. 94.  6 »Am Sonntag vor Palmarum hatten die Nationalsozialisten hier einen Deutschen  Tag, und wenn auch die Kommunisten am Deutschen Tag gerade vor dem Pädagogium  redeten, so gehörte doch wohl manches Jungen Sympathie auch den Nationalsozialisten.  Zwei Morde hier in Niesky, von denen mindestens einer politische Motive hatte, hatten  kurz vorher unser Gemüt ja beschäftigt.« Niesky, 1931, Heft 73, S. 10.  7 Zur Rückkehr aus den Sommerferien 1932 schreibt der Chronist: »Diesmal giltesa :  auch all' die politischen Abzeichen, die sich in den Sommerferien 1932 ja besonders  zahlreich ansammeln mußten [Reichstagswahl, d.Vf.], in Sicherheit zu bringen. Daß  solche Abrüstung manchem unserer Jungen recht schwer fiel, werdet Ihr mitfühlen; und  doch ist es wohl richtig, daß wir durch das Einhalten des Abzeichenverbotes unsere  Schuljugend ein wenig vor noch weiterer Politisierung zu schützen suchen; sie ist so  schon genug und in diesem Sommer natürlich ganz besonders politisiert worden ... Un-  sere Jungen konnten in Natura oder im Radio jeden gewünschten Redner hören ... und  als Teilnehmer oder Zuschauer ... demonstrieren« Niesky, 1932, Heft 77, S. 7.  Im April 1932 stimmen bei der Reichspräsidentenwahl für Hindenburg 19,4 Millio-  nen, Hitler 13,4 Millionen, Thälmann 3,7 Millionen. Bei der Reichstagswahl, 31. Juli  1932, wählen KPD 14,3%, SPD 21,6%, Zentrum 15,7%, Deutsche Demokratische  Partei 1%, Deutsche Volkspartei 1,2%, Deutschnationale Volkspartei 5,9%, NSDAP  37,8% (= 230 Mandate). A. Milatz, Wähler und Wahlverhalten in der Weimarer Repu-  blik, Bonn 1965.und
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damals beı der BesprechungJahrhunderts«.® Auf's ganze aber kommt das nationale und soziale Programm  der Nationalsozialisten vor allem bei den älteren Jungen gut an — und auch bei  einem großen Teil der Lehrer. War nicht auch der Wille zur Zusammenarbeit  der Nationalsozialisten mit der Kirche zu erwarten aufgrund mancher kirchen-  freundlichen Aussagen, gerade auch von Hitler?? Doch scheint man in Niesky  da noch nicht mehr zu erkennen. Als vorrangige Aufgabe wird allgemein die  Beseitigung der konkreten wirtschaftlich-sozialen Not und das Wiedererstarken  der Nation gesehen. Das zählt jetzt.  Bevor wir auf die weitere Entwicklung im Pädagogium eingehen, möchte  ich folgendes bewußt machen: Wir Heutigen müssen bei der Beurteilung der  damaligen ersten Entwicklung, 1932/33, vorerst unser heutiges Wissen vom  Nationalsozialismus zurückstellen. Das heißt: Das Wissen um die rücksichtslo-  se Liquidierung aller Regimegegner, um die brutalen Konsequenzen des Volks-  und Rassegedankens in der Vernichtung der Juden durch Aushungern und Ver-  8 Der »Mythus«, 1930 erschienen, enthält die »Blut und Boden«= sowie die Rassen-  mythologie der Nationalsozialisten. Den Unterricht hielt Br. Julius Vogt (UF Heft 34, S.  93, Anm. 163). Daraufhin wird z.B. einer der 17jährigen Schüler »zunächst in die Op-  position zum Nationalsozialismus« gedrängt. Wie derselbe später 1934 urteilte, »kannte  er damals bei der Besprechung ... die wesentlichen Kräfte des Nationalsozialismus noch  nicht und hielt ihn mehr für eine ... Reformpartei als für eine Volksbewegung« (Wolde-  mar Knothe, Tagebuch). Von einer besonderen Auseinandersetzung mit dem Kommu-  nismus ist nirgends die Rede. Offenbar ist man sich in der allgemeinen Ablehnung  einig: »Gott, der unsere Zuversicht ist, hat uns in Gnaden und unser Vaterland vor Bür-  gerkrieg und Bolschewismus und vor dem >Sturm der Gottlosen« behütet.« Jahresbericht  Niesky, 1932. Den Sozialdemokraten gegenüber scheint aber auch schon lange Skepsis  zu bestehen: »Das, was uns Schwierigkeiten bereitete, war ... die Reaktion der Jungen  auf die Revolution von 1918 und die Politik der Weimarer Zeit; von den Primanern her  kam über die älteren Jungen eine immer leidenschaftlichere Regierungsfeindschaft.« W.  Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 21.  »Die Bewegung sieht in beiden religiösen Bekenntnissen gleich wertvolle Stützen für  den Bestand unseres Volkes.« Mein Kampf, S. 379/80. »Die Partei ... ist überzeugt, daß  eine dauernde Genesung unseres Volkes nur erfolgen kann von innen heraus auf der  Grundlage: Gemeinnutz vor Eigennutz.« [Punkt 24 im Parteipro-  gramm.] »Erziehung der Jugend zu körperlich gesunden und geistig freien Menschen  nach den großen Überlieferungen des deutschen Geisteslebens ... Volle Religions- und  Gewissensfreiheit ... Besonderer Schutz der christlichen Glaubensbekenntnisse.« [Er-  läuterungen zum Parteiprogramm, V. 26-28, S. 37] »Die Partei ... steht auf dem Boden  des positiven Christentums.« [a.a.O. Kulturpolitik, S. 61 Feder, N.S.D.A.P. Programm.  »Die Konfessionen sind wichtigste Faktoren zur Erhaltung des Volkstums.« [Regie-  rungserklärung am 23.3.1933.] Vgl. auch Hitlers wiederholte Redewendungen von  Herrgott, Vorsehung, Gnade. Becker, Dokumente, S. 36-38, 56, 57.die wesentlıchen Kräfte des Natıonalsozijalısmus noch
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ä bestehen: » Das, Was uns Schwierigkeiten bereıtete, WarJahrhunderts«.® Auf's ganze aber kommt das nationale und soziale Programm  der Nationalsozialisten vor allem bei den älteren Jungen gut an — und auch bei  einem großen Teil der Lehrer. War nicht auch der Wille zur Zusammenarbeit  der Nationalsozialisten mit der Kirche zu erwarten aufgrund mancher kirchen-  freundlichen Aussagen, gerade auch von Hitler?? Doch scheint man in Niesky  da noch nicht mehr zu erkennen. Als vorrangige Aufgabe wird allgemein die  Beseitigung der konkreten wirtschaftlich-sozialen Not und das Wiedererstarken  der Nation gesehen. Das zählt jetzt.  Bevor wir auf die weitere Entwicklung im Pädagogium eingehen, möchte  ich folgendes bewußt machen: Wir Heutigen müssen bei der Beurteilung der  damaligen ersten Entwicklung, 1932/33, vorerst unser heutiges Wissen vom  Nationalsozialismus zurückstellen. Das heißt: Das Wissen um die rücksichtslo-  se Liquidierung aller Regimegegner, um die brutalen Konsequenzen des Volks-  und Rassegedankens in der Vernichtung der Juden durch Aushungern und Ver-  8 Der »Mythus«, 1930 erschienen, enthält die »Blut und Boden«= sowie die Rassen-  mythologie der Nationalsozialisten. Den Unterricht hielt Br. Julius Vogt (UF Heft 34, S.  93, Anm. 163). Daraufhin wird z.B. einer der 17jährigen Schüler »zunächst in die Op-  position zum Nationalsozialismus« gedrängt. Wie derselbe später 1934 urteilte, »kannte  er damals bei der Besprechung ... die wesentlichen Kräfte des Nationalsozialismus noch  nicht und hielt ihn mehr für eine ... Reformpartei als für eine Volksbewegung« (Wolde-  mar Knothe, Tagebuch). Von einer besonderen Auseinandersetzung mit dem Kommu-  nismus ist nirgends die Rede. Offenbar ist man sich in der allgemeinen Ablehnung  einig: »Gott, der unsere Zuversicht ist, hat uns in Gnaden und unser Vaterland vor Bür-  gerkrieg und Bolschewismus und vor dem >Sturm der Gottlosen« behütet.« Jahresbericht  Niesky, 1932. Den Sozialdemokraten gegenüber scheint aber auch schon lange Skepsis  zu bestehen: »Das, was uns Schwierigkeiten bereitete, war ... die Reaktion der Jungen  auf die Revolution von 1918 und die Politik der Weimarer Zeit; von den Primanern her  kam über die älteren Jungen eine immer leidenschaftlichere Regierungsfeindschaft.« W.  Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 21.  »Die Bewegung sieht in beiden religiösen Bekenntnissen gleich wertvolle Stützen für  den Bestand unseres Volkes.« Mein Kampf, S. 379/80. »Die Partei ... ist überzeugt, daß  eine dauernde Genesung unseres Volkes nur erfolgen kann von innen heraus auf der  Grundlage: Gemeinnutz vor Eigennutz.« [Punkt 24 im Parteipro-  gramm.] »Erziehung der Jugend zu körperlich gesunden und geistig freien Menschen  nach den großen Überlieferungen des deutschen Geisteslebens ... Volle Religions- und  Gewissensfreiheit ... Besonderer Schutz der christlichen Glaubensbekenntnisse.« [Er-  läuterungen zum Parteiprogramm, V. 26-28, S. 37] »Die Partei ... steht auf dem Boden  des positiven Christentums.« [a.a.O. Kulturpolitik, S. 61 Feder, N.S.D.A.P. Programm.  »Die Konfessionen sind wichtigste Faktoren zur Erhaltung des Volkstums.« [Regie-  rungserklärung am 23.3.1933.] Vgl. auch Hitlers wiederholte Redewendungen von  Herrgott, Vorsehung, Gnade. Becker, Dokumente, S. 36-38, 56, 57.dıe Reaktion der Jungen
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ıne dauernde Genesung es Volkes NUur erfolgen ann VON innen heraus auf der
Grundlage: Gemeinnutz VO BEISCHNULZ?«C [Punkt 24 ım Parteipro-
gramm. | »Erziehung der Jugend körperlich gesunden und geistig freien Menschen
nach den großen Überlieferungen des deutschen GeisteslebensJahrhunderts«.® Auf's ganze aber kommt das nationale und soziale Programm  der Nationalsozialisten vor allem bei den älteren Jungen gut an — und auch bei  einem großen Teil der Lehrer. War nicht auch der Wille zur Zusammenarbeit  der Nationalsozialisten mit der Kirche zu erwarten aufgrund mancher kirchen-  freundlichen Aussagen, gerade auch von Hitler?? Doch scheint man in Niesky  da noch nicht mehr zu erkennen. Als vorrangige Aufgabe wird allgemein die  Beseitigung der konkreten wirtschaftlich-sozialen Not und das Wiedererstarken  der Nation gesehen. Das zählt jetzt.  Bevor wir auf die weitere Entwicklung im Pädagogium eingehen, möchte  ich folgendes bewußt machen: Wir Heutigen müssen bei der Beurteilung der  damaligen ersten Entwicklung, 1932/33, vorerst unser heutiges Wissen vom  Nationalsozialismus zurückstellen. Das heißt: Das Wissen um die rücksichtslo-  se Liquidierung aller Regimegegner, um die brutalen Konsequenzen des Volks-  und Rassegedankens in der Vernichtung der Juden durch Aushungern und Ver-  8 Der »Mythus«, 1930 erschienen, enthält die »Blut und Boden«= sowie die Rassen-  mythologie der Nationalsozialisten. Den Unterricht hielt Br. Julius Vogt (UF Heft 34, S.  93, Anm. 163). Daraufhin wird z.B. einer der 17jährigen Schüler »zunächst in die Op-  position zum Nationalsozialismus« gedrängt. Wie derselbe später 1934 urteilte, »kannte  er damals bei der Besprechung ... die wesentlichen Kräfte des Nationalsozialismus noch  nicht und hielt ihn mehr für eine ... Reformpartei als für eine Volksbewegung« (Wolde-  mar Knothe, Tagebuch). Von einer besonderen Auseinandersetzung mit dem Kommu-  nismus ist nirgends die Rede. Offenbar ist man sich in der allgemeinen Ablehnung  einig: »Gott, der unsere Zuversicht ist, hat uns in Gnaden und unser Vaterland vor Bür-  gerkrieg und Bolschewismus und vor dem >Sturm der Gottlosen« behütet.« Jahresbericht  Niesky, 1932. Den Sozialdemokraten gegenüber scheint aber auch schon lange Skepsis  zu bestehen: »Das, was uns Schwierigkeiten bereitete, war ... die Reaktion der Jungen  auf die Revolution von 1918 und die Politik der Weimarer Zeit; von den Primanern her  kam über die älteren Jungen eine immer leidenschaftlichere Regierungsfeindschaft.« W.  Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 21.  »Die Bewegung sieht in beiden religiösen Bekenntnissen gleich wertvolle Stützen für  den Bestand unseres Volkes.« Mein Kampf, S. 379/80. »Die Partei ... ist überzeugt, daß  eine dauernde Genesung unseres Volkes nur erfolgen kann von innen heraus auf der  Grundlage: Gemeinnutz vor Eigennutz.« [Punkt 24 im Parteipro-  gramm.] »Erziehung der Jugend zu körperlich gesunden und geistig freien Menschen  nach den großen Überlieferungen des deutschen Geisteslebens ... Volle Religions- und  Gewissensfreiheit ... Besonderer Schutz der christlichen Glaubensbekenntnisse.« [Er-  läuterungen zum Parteiprogramm, V. 26-28, S. 37] »Die Partei ... steht auf dem Boden  des positiven Christentums.« [a.a.O. Kulturpolitik, S. 61 Feder, N.S.D.A.P. Programm.  »Die Konfessionen sind wichtigste Faktoren zur Erhaltung des Volkstums.« [Regie-  rungserklärung am 23.3.1933.] Vgl. auch Hitlers wiederholte Redewendungen von  Herrgott, Vorsehung, Gnade. Becker, Dokumente, S. 36-38, 56, 57.Volle Religions- und
GewissensfreiheitJahrhunderts«.® Auf's ganze aber kommt das nationale und soziale Programm  der Nationalsozialisten vor allem bei den älteren Jungen gut an — und auch bei  einem großen Teil der Lehrer. War nicht auch der Wille zur Zusammenarbeit  der Nationalsozialisten mit der Kirche zu erwarten aufgrund mancher kirchen-  freundlichen Aussagen, gerade auch von Hitler?? Doch scheint man in Niesky  da noch nicht mehr zu erkennen. Als vorrangige Aufgabe wird allgemein die  Beseitigung der konkreten wirtschaftlich-sozialen Not und das Wiedererstarken  der Nation gesehen. Das zählt jetzt.  Bevor wir auf die weitere Entwicklung im Pädagogium eingehen, möchte  ich folgendes bewußt machen: Wir Heutigen müssen bei der Beurteilung der  damaligen ersten Entwicklung, 1932/33, vorerst unser heutiges Wissen vom  Nationalsozialismus zurückstellen. Das heißt: Das Wissen um die rücksichtslo-  se Liquidierung aller Regimegegner, um die brutalen Konsequenzen des Volks-  und Rassegedankens in der Vernichtung der Juden durch Aushungern und Ver-  8 Der »Mythus«, 1930 erschienen, enthält die »Blut und Boden«= sowie die Rassen-  mythologie der Nationalsozialisten. Den Unterricht hielt Br. Julius Vogt (UF Heft 34, S.  93, Anm. 163). Daraufhin wird z.B. einer der 17jährigen Schüler »zunächst in die Op-  position zum Nationalsozialismus« gedrängt. Wie derselbe später 1934 urteilte, »kannte  er damals bei der Besprechung ... die wesentlichen Kräfte des Nationalsozialismus noch  nicht und hielt ihn mehr für eine ... Reformpartei als für eine Volksbewegung« (Wolde-  mar Knothe, Tagebuch). Von einer besonderen Auseinandersetzung mit dem Kommu-  nismus ist nirgends die Rede. Offenbar ist man sich in der allgemeinen Ablehnung  einig: »Gott, der unsere Zuversicht ist, hat uns in Gnaden und unser Vaterland vor Bür-  gerkrieg und Bolschewismus und vor dem >Sturm der Gottlosen« behütet.« Jahresbericht  Niesky, 1932. Den Sozialdemokraten gegenüber scheint aber auch schon lange Skepsis  zu bestehen: »Das, was uns Schwierigkeiten bereitete, war ... die Reaktion der Jungen  auf die Revolution von 1918 und die Politik der Weimarer Zeit; von den Primanern her  kam über die älteren Jungen eine immer leidenschaftlichere Regierungsfeindschaft.« W.  Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 21.  »Die Bewegung sieht in beiden religiösen Bekenntnissen gleich wertvolle Stützen für  den Bestand unseres Volkes.« Mein Kampf, S. 379/80. »Die Partei ... ist überzeugt, daß  eine dauernde Genesung unseres Volkes nur erfolgen kann von innen heraus auf der  Grundlage: Gemeinnutz vor Eigennutz.« [Punkt 24 im Parteipro-  gramm.] »Erziehung der Jugend zu körperlich gesunden und geistig freien Menschen  nach den großen Überlieferungen des deutschen Geisteslebens ... Volle Religions- und  Gewissensfreiheit ... Besonderer Schutz der christlichen Glaubensbekenntnisse.« [Er-  läuterungen zum Parteiprogramm, V. 26-28, S. 37] »Die Partei ... steht auf dem Boden  des positiven Christentums.« [a.a.O. Kulturpolitik, S. 61 Feder, N.S.D.A.P. Programm.  »Die Konfessionen sind wichtigste Faktoren zur Erhaltung des Volkstums.« [Regie-  rungserklärung am 23.3.1933.] Vgl. auch Hitlers wiederholte Redewendungen von  Herrgott, Vorsehung, Gnade. Becker, Dokumente, S. 36-38, 56, 57.Besonderer Schutz der chrıistlichen Glaubensbekenntnisse.« (Er:
läuterungen ZU Parteiprogramm, 26—28, S » Dıe Parte!ıJahrhunderts«.® Auf's ganze aber kommt das nationale und soziale Programm  der Nationalsozialisten vor allem bei den älteren Jungen gut an — und auch bei  einem großen Teil der Lehrer. War nicht auch der Wille zur Zusammenarbeit  der Nationalsozialisten mit der Kirche zu erwarten aufgrund mancher kirchen-  freundlichen Aussagen, gerade auch von Hitler?? Doch scheint man in Niesky  da noch nicht mehr zu erkennen. Als vorrangige Aufgabe wird allgemein die  Beseitigung der konkreten wirtschaftlich-sozialen Not und das Wiedererstarken  der Nation gesehen. Das zählt jetzt.  Bevor wir auf die weitere Entwicklung im Pädagogium eingehen, möchte  ich folgendes bewußt machen: Wir Heutigen müssen bei der Beurteilung der  damaligen ersten Entwicklung, 1932/33, vorerst unser heutiges Wissen vom  Nationalsozialismus zurückstellen. Das heißt: Das Wissen um die rücksichtslo-  se Liquidierung aller Regimegegner, um die brutalen Konsequenzen des Volks-  und Rassegedankens in der Vernichtung der Juden durch Aushungern und Ver-  8 Der »Mythus«, 1930 erschienen, enthält die »Blut und Boden«= sowie die Rassen-  mythologie der Nationalsozialisten. Den Unterricht hielt Br. Julius Vogt (UF Heft 34, S.  93, Anm. 163). Daraufhin wird z.B. einer der 17jährigen Schüler »zunächst in die Op-  position zum Nationalsozialismus« gedrängt. Wie derselbe später 1934 urteilte, »kannte  er damals bei der Besprechung ... die wesentlichen Kräfte des Nationalsozialismus noch  nicht und hielt ihn mehr für eine ... Reformpartei als für eine Volksbewegung« (Wolde-  mar Knothe, Tagebuch). Von einer besonderen Auseinandersetzung mit dem Kommu-  nismus ist nirgends die Rede. Offenbar ist man sich in der allgemeinen Ablehnung  einig: »Gott, der unsere Zuversicht ist, hat uns in Gnaden und unser Vaterland vor Bür-  gerkrieg und Bolschewismus und vor dem >Sturm der Gottlosen« behütet.« Jahresbericht  Niesky, 1932. Den Sozialdemokraten gegenüber scheint aber auch schon lange Skepsis  zu bestehen: »Das, was uns Schwierigkeiten bereitete, war ... die Reaktion der Jungen  auf die Revolution von 1918 und die Politik der Weimarer Zeit; von den Primanern her  kam über die älteren Jungen eine immer leidenschaftlichere Regierungsfeindschaft.« W.  Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 21.  »Die Bewegung sieht in beiden religiösen Bekenntnissen gleich wertvolle Stützen für  den Bestand unseres Volkes.« Mein Kampf, S. 379/80. »Die Partei ... ist überzeugt, daß  eine dauernde Genesung unseres Volkes nur erfolgen kann von innen heraus auf der  Grundlage: Gemeinnutz vor Eigennutz.« [Punkt 24 im Parteipro-  gramm.] »Erziehung der Jugend zu körperlich gesunden und geistig freien Menschen  nach den großen Überlieferungen des deutschen Geisteslebens ... Volle Religions- und  Gewissensfreiheit ... Besonderer Schutz der christlichen Glaubensbekenntnisse.« [Er-  läuterungen zum Parteiprogramm, V. 26-28, S. 37] »Die Partei ... steht auf dem Boden  des positiven Christentums.« [a.a.O. Kulturpolitik, S. 61 Feder, N.S.D.A.P. Programm.  »Die Konfessionen sind wichtigste Faktoren zur Erhaltung des Volkstums.« [Regie-  rungserklärung am 23.3.1933.] Vgl. auch Hitlers wiederholte Redewendungen von  Herrgott, Vorsehung, Gnade. Becker, Dokumente, S. 36-38, 56, 57.steht auf dem Boden
des positıven Chrıistentums.« la.a.0 Kulturpolitik, 61 Feder. Programm.
» Die Konfessionen sınd wichtigste Faktoren ZUrTr Erhaltung des Volkstums.« |Regie-
rungserklärung Vgl uch Hıtlers wıederholte Redewendungen von
Herrgott, Vorsehung., nas Becker, Dokumente, 36—38. 5



ın den Konzentrationslagern, das Wiıssen dıe raktık der Euthanasıe,
dıe Verfälschung des christlichen aubens 1Im » Deutschchristentum«, die

ZUu Kirchenkampf geführt hat, dıe Hr Lügenpropaganda bewiırkte rre-
führung und Willigmachung des Volkes, » Ja« ZU  3 » Totalen Krieg«
(1943)

Das alles War 932/33 noch nıcht offenkundiıg, nıcht gegenwärtig, nıcht
gewußt oder geglaubt, obwohl Hıtlers » Meın Kampf« schon seıt 9725
an und 027 (2 an und der »Mythus des Jahrhunderts« seıIit 930

lesen waren. 10 Miıt ec reE1INC wiırd immer wıeder efragt, hätten s1e nıcht
doch die Ereignisse besser durchschauen und das Kommende zumındest ahnen
müssen!? Andere en doch damals dıe Gefahr erkannt und protestiert und
reaglert! ] ]

Doch wenden WIr uns wieder der Entwicklung Im Pädagogıum ES
kommt das Jahr 933 miıt der erufung Hıtlers ZU Reichskanzler 3()
Januar In weıten Teılen des Landes wırd dieses reignI1s begeistert begrüßt
Auch selitens der Kırchen wiırd darın die Möglıchkeıit einem polıtisch-wirt-
schaftlıchen Neubegınn gesehen, ja als » Gottes Geschenk« und »gnädıge Füh-
TuNS« gefelert. » Nun danket alle Gott'« So auch In der Brüdergemeine. !“ [J)as
Neue wırd als eın » Frühling« empfunden. Man spricht von » Wiedergeburt der
Natıon«, » Lebenswende uUuNnSsSeTCS OIKES« und » Aufbruch der Nation«. !> rst
recht wırd 65 von der wartenden und bereitstehenden Jugend erleht !4 Im
1 () Es gab auch Parteigenossen, dıe » Meın Kampf« nıcht gelesen haben, vgl Utten-
dörfer. Brief 945

Ka Dg Vgl Becker, Dokumente.
I Jahresberichte, Nıesky 1933, | 1: »Lobe den Herrn, meıne Seelegasen in den Konzentrationslagern, das Wissen um die Praktik der Euthanasie,  um die Verfälschung des christlichen Glaubens im »Deutschchristentum«, die  zum Kirchenkampf geführt hat, um die durch Lügenpropaganda bewirkte Irre-  führung und Willigmachung des Volkes, »Ja« zu sagen zum » Totalen Krieg«  (1943) u.a.  Das alles war 1932/33 so noch nicht offenkundig, nicht gegenwärtig, nicht  gewußt oder geglaubt, obwohl Hitlers »Mein Kampf« schon seit 1925 (1.  Band) und 1927 (2. Band) und der »Mythus des XX. Jahrhunderts« seit 1930  zu lesen waren.!° Mit Recht freilich wird immer wieder gefragt, hätten sie nicht  doch die Ereignisse besser durchschauen und das Kommende zumindest ahnen  müssen!? Andere haben doch damals die Gefahr erkannt und protestiert und  reagiert!!!  Doch wenden wir uns wieder der Entwicklung im Pädagogium zu. Es  kommt das Jahr 1933 mit der Berufung Hitlers zum Reichskanzler am 30.  Januar. In weiten Teilen des Landes wird dieses Ereignis begeistert begrüßt.  Auch seitens der Kirchen wird darin die Möglichkeit zu einem politisch-wirt-  schaftlichen Neubeginn gesehen, ja als »Gottes Geschenk« und »gnädige Füh-  rung« gefeiert. »Nun danket alle Gott!« So auch in der Brüdergemeine.!? Das  Neue wird als ein »Frühling« empfunden. Man spricht von » Wiedergeburt der  Nation«, »Lebenswende unseres Volkes« und »Aufbruch der Nation«.!3 Erst  recht wird es von der wartenden und bereitstehenden Jugend so erlebt.!* Im  10 Es gab auch Parteigenossen, die »Mein Kampf« nicht gelesen haben, vgl. O. Utten-  dörfer, Brief 1945.  1 Vgl. Becker, Dokumente.  12 Jahresberichte, Niesky 1933, S. 1f: »Lobe den Herrn, meine Seele ... Gott hat uns  einen Führer gegeben, der los von sich selbst, aber gebunden an sein Gewissen und  Gottes Leitung, durchdrungen von dem Bewußtsein einer fast noch nie dagewesenen  Verantwortung und getragen von einem ganz beispiellosen und grenzenlosen Vertrauen  der Millionen seiner Volksgenossen, unser deutsches Volk zu einer Einheit zusammen-  geschlosen hat ...«  13 Niesky, 1933, Heft 79, S. 1.  14 Der 18jährige Schüler, der durch die Behandlung des »Mythus« (s.o. Anm. 8) erst  skeptisch gestimmt war, springt am 30. Januar auf einen Stuhl, wirft die Arme in die  Luft und ruft: »Hurrah, mein Führer ist Reichskanzler!« [v. Vf. miterlebt] In der Cha-  rakteristik dieses Schülers bezeugt sein Klassenlehrer in der Prima: »Seine Gesinnung  ist unbedingt anständig, lauter und vornehm. Sein Gerechtigkeits- und Wahrheitssinn  sind unbestechlich, weil sie in einem elementaren Empfinden wurzeln. Mit furchtloser  Offenheit und Gradheit tritt er für seine Gesamtüberzeugung ein wie für das, was er im  einzelnen Fall für richtig erkannt hat. Die hohen Führertugenden der persönlichen Ein-  satzbereitschaft, der Aufopferung für die Sache, der zuverlässigen Pflichttreue sind bei  10ott hat unNns
eiınen Führer gegeben, der I0S Von sıch selbst. ber gebunden se1ın Gewissen und
Gjottes Leıtung, durchdrungen vVvon dem Bewulitsein einer fast och nıe dagewesenen
Verantwortung und vO  —_ einem Danz beispiellosen und grenzenlosen Vertrauen
der Miıllıonen seIiner Volksgenossen, deutsches olk einer Einheit en-
geschlosen hat <<
13 Nıesky, 1933, Heft R

Der ] 8Jährige Schüler, der durch die Behandlung des »Mythus« (S.0 Anm 8 TSt
skeptisch gestimmt Wadl, springt Januar auf eınen Stuhl, wWiırft die rIme ın dıe
Luft und ruft » Hurrah, meın Führer ist Reichskanzler!'« M miterlebt] In der Cha-
rakteristik dieses Schülers bezeugt se1in Klassenlehrer In der Prıma: » Seine GesinnungIst unbedingt anständıg, lauter und vornehm. 21n Gerechtigkeits- und Wahrheitssinn
sınd unbestechlich. weiıl SIe in eiınem elementaren Empfinden wurzeln. Miıt furchtloser
Offenheit und Gradheit trıtt 6r für seıne Gesamtüberzeugung eın WIE für das, Was 1Im
einzelnen Fall für richtig erkannt hat. Die hohen Führertugenden der persönlıchen Eın-
satzbereıtschaft, der Aufopferung für dıie Sache, der zuverlässiıgen Pflichttreue sınd bel
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adıo, das Ende 9372 für das aus gerade angescha worden WAärl, hört das

Pädagogium als gemeinsame Übertragung eıne Rede Hıtlers und
März 933 dıe Übertragung des Staatsaktes in der Potsdamer Garnisonkirc
Am en dieses ages reiht sıch das Pädagogıum ın einen großen
Fackelzug eın, der urc den Sanzch führt. » Wıe stark dıe einzelnen
dem gewaltigen Geschehen In unserenm Volk beteiligt sınd, der Aktus!6
Z  3 SC des alten Schuljahres jedem eutlıc VOT ugen, der NUuTr einl-
germaßen hinzuhören vermochte. Vielleicht WAar noch keın Aktusprogramm
politisch. Natürlich wollten die scheıdenden Oberprimaner keıine Parteireden
halten; s1e wollten bekennen, und wurden Ss1e auch verstanden.«

Wıe Erleichterung klingt CS dann auch ım lıc auf dıe nachrückenden Prı-
dıe Jetzt den Ton angeben werden: » Unsere Jungen wollen jetzt eiwas;

S1ie en W für das sıie sıch einsetzen wollen «!/ Sıch nıt der Tat eiınem
Neuanfang nıcht NUur iIm Pädagogıum, sondern Im (jJanzen des Volkes be-
kennen, das treıbt s1e weiıter. el werden verschiedene Wege beschritten.
Bereits Im Herbst 1932 hatte eine Gruppe vVvon fast 20 Jungen (Primaner und
Obersekundaner) eiımlıc den »Jungsturm«, eıne wehrsportliche Gruppe,
konziplert. Sie wollten sıch ım besonderen ertüchtigen und ınfach n 18
Vor den Osterferien 9353 fassen die Primaner nach Besprechungen mıt
der Lehrerschaft und mıt der übrigen Schülerschaft der Oberabteilung den
Entschluß, alle chüler als »Nieskyer Jungenschaft« zusammenzufassen. Diese
Jungenschaft soll ucC und Ordnung und alle elände- und wehrsportlichen
Bedürfnisse pflegen, y»dıe Jjetzt Ja ndlıch für jeden deutschen Jungen wieder
ZUr Selbstverständlichkeit geworden SINnd«, W Ie der Chronist bemerkt.!? Die
Führung der Jungenschaft hat eın Primaner, der zugle1ic der Haussenior ist

ıhm hoch entwickelt. Er ist ıne begeisterungsfähige Persönlichkeit.« Lebens-
lauf, Wolfgang Knothe,
| 5 » Eın iIm Speisesaal aufgestellter Radıoapparat heß UuNs dıe Feierstunde der Natıon in
Potsdam und Berlın in Ehrfurcht und großer Freude miterleben.« Nıesky, 1933, eft 7 x

3+5
16 Aktus Abituri:entenabschlußfeier.
17 Nıesky, 933 79,
18 Nıesky, 1933, 80, 6: und Knothe, KOorrespondenz: » Wır wollten bewußt
dus all dem Gären, dus UNSCTEM Idealısmus die KOoNsequenzen zıiıehen und konzıiplerten
dıe Jungschar lerst »Jungsturm«, d.Vf.] Jerbst 932 für Oberprima bıs Obersekunda,
und WIr wollten das Konzept als Oberprimaner verwirklıichen. Wır haben das vorher mıiıt
Br. Goerlıitz abgestimmtRadio, das Ende 1932 für das Haus gerade angeschafft worden war, hört das  Pädagogium als erste gemeinsame Übertragung eine Rede Hitlers und am 21.  März 1933 die Übertragung des Staatsaktes in der Potsdamer Garnisonkirch  e. 15  Am Abend dieses Tages reiht sich das ganze Pädagogium in einen großen  Fackelzug ein, der durch den ganzen Ort führt. »Wie stark die einzelnen an  dem gewaltigen Geschehen in unserem Volk beteiligt sind, führte der Aktus!®  zum Abschluß des alten Schuljahres jedem deutlich vor Augen, der nur eini-  germaßen hinzuhören vermochte. Vielleicht war noch kein Aktusprogramm So  politisch. Natürlich wollten die scheidenden Oberprimaner keine Parteireden  halten; sie wollten bekennen, und so wurden sie auch verstanden.«  Wie Erleichterung klingt es dann auch im Blick auf die nachrückenden Pri-  maner, die jetzt den Ton angeben werden: »Unsere Jungen wollen jetzt etwas;  sie haben etwas, für das sie sich einsetzen wollen.«!7 Sich mit der Tat zu einem  Neuanfang nicht nur im Pädagogium, sondern im Ganzen des Volkes zu be-  kennen, das treibt sie weiter. Dabei werden verschiedene Wege beschritten.  Bereits im Herbst 1932 hatte eine Gruppe von fast 20 Jungen (Primaner und  Obersekundaner) heimlich den »Jungsturm«, eine wehrsportliche Gruppe,  konzipiert. Sie wollten sich im besonderen ertüchtigen und einfach etwas tu  n. 18  Vor den Osterferien 1933 fassen die neuen Primaner nach Besprechungen mit  der Lehrerschaft und mit der übrigen Schülerschaft der Oberabteilung den  Entschluß, alle Schüler als »Nieskyer Jungenschaft« zusammenzufassen. Diese  Jungenschaft soll Zucht und Ordnung und alle gelände- und wehrsportlichen  Bedürfnisse pflegen, »die jetzt ja endlich für jeden deutschen Jungen wieder  zur Selbstverständlichkeit geworden sind«, wie der Chronist bemerkt.!? Die  Führung der Jungenschaft hat ein Primaner, der zugleich der Haussenior ist.  ihm hoch entwickelt. Er ist eine warme, begeisterungsfähige Persönlichkeit.« Lebens-  lauf, Wolfgang Knothe, S. 6.  15 »Ein im Speisesaal aufgestellter Radioapparat ließ uns die Feierstunde der Nation in  Potsdam und Berlin in Ehrfurcht und großer Freude miterleben.« Niesky, 1933, Heft 79,  S 3E  16 Aktus = Abiturientenabschlußfeier.  17 Niesky, 1933, Heft 79, S. 6.  18 Niesky, 1933, Heft 80, S. 6; und J. Knothe, Korrespondenz: »Wir wollten bewußt  aus all dem Gären, aus unserem Idealismus die Konsequenzen ziehen und konzipierten  die Jungschar [erst »Jungsturm«, d.Vf.] Herbst 1932 für Oberprima bis Obersekunda,  und wir wollten das Konzept als Oberprimaner verwirklichen. Wir haben das vorher mit  Br. Goerlitz abgestimmt ... damals wollten wir bewußt selbständig bleiben.«  19 Niesky, 1933, Heft 79, S. 6.  Edamals wollten WITr bewußt selbständig bleiben.«

Nıesky, 1933, Heft 7 ,



Ihm steht dus dem Kollegıum eın Verbindungsmann ZUT Seite Als Jungen-
schaft marschiert das Pädagogium Maı 1933 Im Festumzug mıt
en dieser Jungenschaft entsteht aber bald auch auf freiwiılliger Basıs

eın ynationalsozıalıstischer Schülerbund« In der der Im Pädagogium schon
bekannten Arbeitsgemeinschaften.<“ Er wırd Von einem chüler geleıtet, dem
als Betreuer eın von der 1eskyer Ortsgruppenleijtung der bestellter
y Po«l ZUT Seıte steht Sınn und Ziel dieses Schülerbundes ist CS, ın Schulungs-
benden die Jugend möglıchst die SUNZE Schülerschaft staatspolıtisch
weıterzubilden. azu kommt 6S In dieser Form nicht,? denn der Schülerbun
wird ZUur » Hitlerjugend«*? umgestaltet. Im Jun1ı 1933 ehören ıhr bereıts 40
Jungen der Oberabteilung. ach den Sommerterien erfährt die HJ weıteren
starken Zuwachs Der Jungsturm Öst sıch auf » WIıeEe iIm übrıgen Reich« 24 Die
melsten Jungen treten ZUur HJ über. Auch dıe )Nıeskyer Jungenschaft« hört auf,
da ıhr nlıegen des Wehrsportes Sanz VonNn der HJ übernommen wird. So sınd
NUun fast alle Jungen der Oberabteilung In der HJ organıisıiert. In der Unterabte1-
lung aglert die Feldschar noch voll in alter Weise und Jetzt einsatzireudiger
denn je,“> während in Nıesky und mgebung sıch bereıts das »Jungvolk«<6
formiert.

Die eıt ırd einerseits als » Durcheinander« empfunden, auch gerade
Im lıc auf das bisherige tradıtionelle Leben,?/ wI1ıe der Veranstaltungskalen-

20 Nıesky, 1933, eft 7 $ Arbeıtsgruppen vgl eft 3 89, Anm 139
Diıeser Parteigenosse Pg) W äalr eın Lehrer des Pädagogiums. Schon anfangs WIeE auch

in den folgenden Jahren sınd hın und wieder Lehrer und auch Schüler des Pädagogiumsin die Parte1 eingetreten.
Niesky, 1933. Heft 79,

23 DITS Hıtlerjugend mfaßt generell die -3- HIS 1 8)ährıgen, Anm VglSchubert-Weller, Hıtlerjugend,24 Vor der Auflösung heißt » Das soldatıische Erbe iIhrer >»Bundestradition« [gemeintist hier dıe 914 VON Staatsseite eingerichtete wehrsportliche »Jungwehr«, die vielerorts
Im Jungsturm wiedererstanden WAär. DNA:] heß dıe Gruppe, SIE sıch zeigte; vorteıl-
haft abstechen von den neugebildeten Kameradschaften der Hitlerjugend.« Nıesky,1933 eft 5 Vgl Schubert-Weller, Hıtlerjugend, Wn

eım großen Fackelzug 21 März marschiert dıe Feldschar der Spitze Niesky,1933, eit 79, Im Maı nımmt S16 als ast einem großen Geländespiel mıt dem
Jungvolk des ÖOrtes teil, wobe! sıie neuglerig betrachtet werden: » Wer se1d ıhr?« a.a.0O
eft S0,
26 Das Jungvolk umfaßt die 10- bis 14jährigen Jungen. Die Mitgliedschaft ist damals
och freiwillig. Vgl Schubert-Weller Hitlerjugend,27 Niıesky, 1933, Heft
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der Im ersten albjahr 9033 beweist 28 Andererseıits el CS » Es ist
en da, und das macht reilic froh und freudig.«? Daß dies neue en
gerade auch Von dem eınen und anderen der Lehrer mıt entfacht wird, zeigt
beispielsweise dıe VonN eınem Bruder gehaltene » Flammenrede« 30 Jun1]
1933 30

Die betonte Freude über dies Erwachen der Jungen und über hre Aktıvıtät
hat Im Pädagogium eiınen ınternen Hıntergrund: » Dıie Verhältnisse In der ber-
abteilung hatten sıch auf dem Gebiet der Erziehung in den letzten Jahren
ehmend ungünstig entwickelt. Es gab wenIg brüderische Erzieher, und hre
Persönlıc  eıt War Zr Teıl nıcht geeignet, eınen ırgendwıe spürbaren rüderi-
schen Einfluß auf die Jungen auszuüben oderder im ersten Halbjahr 1933 beweist.2?® Andererseits heißt es: »Es ist neues  Leben da, und das macht freilich froh und freudig.«?? Daß dies neue Leben  gerade auch von dem einen und anderen der Lehrer mit entfacht wird, zeigt  beispielsweise die von einem Bruder gehaltene »Flammenrede« am 30. Juni  1933.30  Die betonte Freude über dies Erwachen der Jungen und über ihre Aktivität  hat im Pädagogium einen internen Hintergrund: »Die Verhältnisse in der Ober-  abteilung hatten sich auf dem Gebiet der Erziehung in den letzten Jahren zu-  nehmend ungünstig entwickelt. Es gab zu wenig brüderische Erzieher, und ihre  Persönlichkeit war zum Teil nicht geeignet, einen irgendwie spürbaren brüderi-  schen Einfluß auf die Jungen auszuüben oder ... zu begeistern und im Sinne  eines bestimmten Ideals und klaren Zieles zu führen. Dazu kam, daß durch  Kriegs- und Nachkriegszeit der alte klassische Geist des Pädagogiums ge-  28 „1. Mai: Tag der Arbeit: Festpredigt, Rundfunkrede von Goebbels [Reichspropagan-  daminister], Festzug, Rundfunkrede Hitlers. — 6. Mai: Kleiner Spaziergang [Halbtags-  wanderung]. — 24. Mai: Feier zum Gedächtnis Leo Schlageters [Widerstandskämpfer  gegen die Franzosen während der Ruhrbesetzung], am 26.5.1923 von ihnen standrecht-  lich erschossen. — 25. Mai: Himmelfahrt. — 28. Mai: Fahnenweihe und Geländespiel des  Jungvolks. Die Feldschar nimmt als Gast daran teil. — 4.-5. Juni: Pfingstlager der Feld-  schar in Kreba [bei Niesky]. — 17. Juni: Kinderfest: Bläserchor weckt, Frühstück in  Astrachan, Ansprache in der Kirche, Badeanstalt, Festliches Mittagessen, Missionsbe-  richt in Astrachan. — 25. Juni: Missionsfest. — 27. Juni: Film »Siegfrieds Tod«, — 28. Ju-  ni: Rede zur Erinnerung an den Vertrag von Versailles. — 30. Juni: Sonnenwendfeuer. —  3. Juli: Feier von Br. Knothes [Leiter der Unterabteilung] Geburtstag mit Geländespiel  der Feldschar, Lagerleben und Spiele auf den Séhöpswiesen und Aufführung abends. —  4. Juli: Aufführung der Jungen vor dem Ort: »Nordpolfahrt« von E. Colberg. Niesky,  1933, Heft 80, S. 2.  29 Niesky, 1933, Heft 80, S. 9.  30 Br. Karl Rentzsch, 1893-1981, Soldat im Ersten Weltkrieg, kriegsversehrt, Leiter  des Gottfried-Kämpfer-Hauses, von den Jungen liebevoll >der alte Krieger« genannt.  Lehrer in Niesky von 1920 bis 1945. K. Rentzsch, Lebenslauf. »Nun loht auch uns die  Flamme, Heil dir! Wir grüßen dich, du liebe große deutsche Jugend! Heil dir vor allem,  du liebe Nieskyer Jugend, die du in deiner Art und Zusammenstellung deutsche Jugend  verkörperst, wie es sonst wohl an wenigen Orten unseres Vaterlandes geschehen mag!  Heil dir, du werdendes Geschlecht im Dämmerlicht dieser Mitsommernacht ...« Nach 4  Flammenworten: »Stell dich zum Bruder, gesell dich zur Schwester ... Ihr müßt leuch-  ten, Deutschland muß brennen, wenn es seine Nacht verjagen, wenn es leben will! ...  Deutsche Jugend ... Du bist der Hüter des lodernden Brandes  . Das Fünklein wird  zum Weltenbrand, wo heiliger Glaube es schürt ... Nur wo Leben sich opfert, blüht  Heft 80, S. 9f,  neues Leben allein. Wir wollen sterben lernen, damit unser Volk lebe!« Niesky, 1933,  13begeistern und Im Sınne
eınes bestimmten deals und klaren Zieles führen azu kam, daß urc
Kriegs- und Nac  riegszeıt der alte klassiısche Geilst des Pädagogiums 9SC-
28 » Maı Tag der Arbeıiıt: Festpredigt, Rundfunkrede VO  —_ Goebbels |Reichspropagan-
damınister], Festzug, Rundfunkrede Hıtlers. Maı Kleiner Spaziergang |Halbtags-
wanderung]. Maı Feier ZU Gedächtnis LeoO Schlageters | Wıderstandskämpfer

dıe Franzosen während der Ruhrbesetzung], 26.5.1923 VO  n ihnen standrecht-
ıch erschossen. Maı Hımmelfahrt. Maı Fahnenweihe und Geländespiel des
Jungvolks. DIe Feldschar nımmt als (jast daran teil A Junı Pfingstlager der Feld-
schar In Kreba [be! Niesky]. Junı Kındertest: Bläserchor weckt, Frühstück in
Astrachan, Ansprache in der Kırche. Badeanstalt, Festlıches Miıttagessen, Missionsbe-
richt In Astrachan. Junı Missionsfest. Junit: Fılm diegfrieds od« Ju-
nı ede Zur Erinnerung den Vertrag VON Versaıilles. Junı Sonnenwendfeuer.

Julı Feılıer VON Br Knothes (Leıter der Unterabteilung] Geburtstag mıt Geländespiel
der Feldschar, Lagerleben und Spiele auf den Schöpswiesen und Aufführung abends.

Julı Aufführung der Jungen Vor dem )Nordpolfahrt:« vVvon Colberg. Niesky,
1933, eft

Niesky, 1933, eit
30 Br ar] Rentzsch, Soldat Im Ersten Weltkrieg, kriegsversehrt, Leıter
des Gottfried-Kämpfer-Hauses, VO  — den Jungen hebevoll der alte Krieger« genannt.
Lehrer In Niesky Von 92() bIs 945 Rentzsch, Lebenslauf. » Nun oht auch UuNs dıe
Flamme, eı1] dır! Wır grüßen dıch, du lıebe große deutsche Jugend! e1l] dır VOT allem,
du lhıebe Niıeskyer Jugend, dıe du in deiner und Zusammenstellung deutsche Jugendverkörperst, wIıe SoONSsS ohl wenigen rten UNSCTES Vaterlandes geschehen mag!eıl dır.  s du werdendes Geschlecht Im Dämmerlicht dieser Mıtsommernacht r ach
Flammenworten: »Stell dich ZUuU Bruder, gesell dıch ZuUur Schwesterder im ersten Halbjahr 1933 beweist.2?® Andererseits heißt es: »Es ist neues  Leben da, und das macht freilich froh und freudig.«?? Daß dies neue Leben  gerade auch von dem einen und anderen der Lehrer mit entfacht wird, zeigt  beispielsweise die von einem Bruder gehaltene »Flammenrede« am 30. Juni  1933.30  Die betonte Freude über dies Erwachen der Jungen und über ihre Aktivität  hat im Pädagogium einen internen Hintergrund: »Die Verhältnisse in der Ober-  abteilung hatten sich auf dem Gebiet der Erziehung in den letzten Jahren zu-  nehmend ungünstig entwickelt. Es gab zu wenig brüderische Erzieher, und ihre  Persönlichkeit war zum Teil nicht geeignet, einen irgendwie spürbaren brüderi-  schen Einfluß auf die Jungen auszuüben oder ... zu begeistern und im Sinne  eines bestimmten Ideals und klaren Zieles zu führen. Dazu kam, daß durch  Kriegs- und Nachkriegszeit der alte klassische Geist des Pädagogiums ge-  28 „1. Mai: Tag der Arbeit: Festpredigt, Rundfunkrede von Goebbels [Reichspropagan-  daminister], Festzug, Rundfunkrede Hitlers. — 6. Mai: Kleiner Spaziergang [Halbtags-  wanderung]. — 24. Mai: Feier zum Gedächtnis Leo Schlageters [Widerstandskämpfer  gegen die Franzosen während der Ruhrbesetzung], am 26.5.1923 von ihnen standrecht-  lich erschossen. — 25. Mai: Himmelfahrt. — 28. Mai: Fahnenweihe und Geländespiel des  Jungvolks. Die Feldschar nimmt als Gast daran teil. — 4.-5. Juni: Pfingstlager der Feld-  schar in Kreba [bei Niesky]. — 17. Juni: Kinderfest: Bläserchor weckt, Frühstück in  Astrachan, Ansprache in der Kirche, Badeanstalt, Festliches Mittagessen, Missionsbe-  richt in Astrachan. — 25. Juni: Missionsfest. — 27. Juni: Film »Siegfrieds Tod«, — 28. Ju-  ni: Rede zur Erinnerung an den Vertrag von Versailles. — 30. Juni: Sonnenwendfeuer. —  3. Juli: Feier von Br. Knothes [Leiter der Unterabteilung] Geburtstag mit Geländespiel  der Feldschar, Lagerleben und Spiele auf den Séhöpswiesen und Aufführung abends. —  4. Juli: Aufführung der Jungen vor dem Ort: »Nordpolfahrt« von E. Colberg. Niesky,  1933, Heft 80, S. 2.  29 Niesky, 1933, Heft 80, S. 9.  30 Br. Karl Rentzsch, 1893-1981, Soldat im Ersten Weltkrieg, kriegsversehrt, Leiter  des Gottfried-Kämpfer-Hauses, von den Jungen liebevoll >der alte Krieger« genannt.  Lehrer in Niesky von 1920 bis 1945. K. Rentzsch, Lebenslauf. »Nun loht auch uns die  Flamme, Heil dir! Wir grüßen dich, du liebe große deutsche Jugend! Heil dir vor allem,  du liebe Nieskyer Jugend, die du in deiner Art und Zusammenstellung deutsche Jugend  verkörperst, wie es sonst wohl an wenigen Orten unseres Vaterlandes geschehen mag!  Heil dir, du werdendes Geschlecht im Dämmerlicht dieser Mitsommernacht ...« Nach 4  Flammenworten: »Stell dich zum Bruder, gesell dich zur Schwester ... Ihr müßt leuch-  ten, Deutschland muß brennen, wenn es seine Nacht verjagen, wenn es leben will! ...  Deutsche Jugend ... Du bist der Hüter des lodernden Brandes  . Das Fünklein wird  zum Weltenbrand, wo heiliger Glaube es schürt ... Nur wo Leben sich opfert, blüht  Heft 80, S. 9f,  neues Leben allein. Wir wollen sterben lernen, damit unser Volk lebe!« Niesky, 1933,  13Ihr üßt leuch-
ten, Deutschland muß brennen, WEeNN CS seine aC verjJagen, WEeNN leben wiıll!der im ersten Halbjahr 1933 beweist.2?® Andererseits heißt es: »Es ist neues  Leben da, und das macht freilich froh und freudig.«?? Daß dies neue Leben  gerade auch von dem einen und anderen der Lehrer mit entfacht wird, zeigt  beispielsweise die von einem Bruder gehaltene »Flammenrede« am 30. Juni  1933.30  Die betonte Freude über dies Erwachen der Jungen und über ihre Aktivität  hat im Pädagogium einen internen Hintergrund: »Die Verhältnisse in der Ober-  abteilung hatten sich auf dem Gebiet der Erziehung in den letzten Jahren zu-  nehmend ungünstig entwickelt. Es gab zu wenig brüderische Erzieher, und ihre  Persönlichkeit war zum Teil nicht geeignet, einen irgendwie spürbaren brüderi-  schen Einfluß auf die Jungen auszuüben oder ... zu begeistern und im Sinne  eines bestimmten Ideals und klaren Zieles zu führen. Dazu kam, daß durch  Kriegs- und Nachkriegszeit der alte klassische Geist des Pädagogiums ge-  28 „1. Mai: Tag der Arbeit: Festpredigt, Rundfunkrede von Goebbels [Reichspropagan-  daminister], Festzug, Rundfunkrede Hitlers. — 6. Mai: Kleiner Spaziergang [Halbtags-  wanderung]. — 24. Mai: Feier zum Gedächtnis Leo Schlageters [Widerstandskämpfer  gegen die Franzosen während der Ruhrbesetzung], am 26.5.1923 von ihnen standrecht-  lich erschossen. — 25. Mai: Himmelfahrt. — 28. Mai: Fahnenweihe und Geländespiel des  Jungvolks. Die Feldschar nimmt als Gast daran teil. — 4.-5. Juni: Pfingstlager der Feld-  schar in Kreba [bei Niesky]. — 17. Juni: Kinderfest: Bläserchor weckt, Frühstück in  Astrachan, Ansprache in der Kirche, Badeanstalt, Festliches Mittagessen, Missionsbe-  richt in Astrachan. — 25. Juni: Missionsfest. — 27. Juni: Film »Siegfrieds Tod«, — 28. Ju-  ni: Rede zur Erinnerung an den Vertrag von Versailles. — 30. Juni: Sonnenwendfeuer. —  3. Juli: Feier von Br. Knothes [Leiter der Unterabteilung] Geburtstag mit Geländespiel  der Feldschar, Lagerleben und Spiele auf den Séhöpswiesen und Aufführung abends. —  4. Juli: Aufführung der Jungen vor dem Ort: »Nordpolfahrt« von E. Colberg. Niesky,  1933, Heft 80, S. 2.  29 Niesky, 1933, Heft 80, S. 9.  30 Br. Karl Rentzsch, 1893-1981, Soldat im Ersten Weltkrieg, kriegsversehrt, Leiter  des Gottfried-Kämpfer-Hauses, von den Jungen liebevoll >der alte Krieger« genannt.  Lehrer in Niesky von 1920 bis 1945. K. Rentzsch, Lebenslauf. »Nun loht auch uns die  Flamme, Heil dir! Wir grüßen dich, du liebe große deutsche Jugend! Heil dir vor allem,  du liebe Nieskyer Jugend, die du in deiner Art und Zusammenstellung deutsche Jugend  verkörperst, wie es sonst wohl an wenigen Orten unseres Vaterlandes geschehen mag!  Heil dir, du werdendes Geschlecht im Dämmerlicht dieser Mitsommernacht ...« Nach 4  Flammenworten: »Stell dich zum Bruder, gesell dich zur Schwester ... Ihr müßt leuch-  ten, Deutschland muß brennen, wenn es seine Nacht verjagen, wenn es leben will! ...  Deutsche Jugend ... Du bist der Hüter des lodernden Brandes  . Das Fünklein wird  zum Weltenbrand, wo heiliger Glaube es schürt ... Nur wo Leben sich opfert, blüht  Heft 80, S. 9f,  neues Leben allein. Wir wollen sterben lernen, damit unser Volk lebe!« Niesky, 1933,  13Deutsche Jugendder im ersten Halbjahr 1933 beweist.2?® Andererseits heißt es: »Es ist neues  Leben da, und das macht freilich froh und freudig.«?? Daß dies neue Leben  gerade auch von dem einen und anderen der Lehrer mit entfacht wird, zeigt  beispielsweise die von einem Bruder gehaltene »Flammenrede« am 30. Juni  1933.30  Die betonte Freude über dies Erwachen der Jungen und über ihre Aktivität  hat im Pädagogium einen internen Hintergrund: »Die Verhältnisse in der Ober-  abteilung hatten sich auf dem Gebiet der Erziehung in den letzten Jahren zu-  nehmend ungünstig entwickelt. Es gab zu wenig brüderische Erzieher, und ihre  Persönlichkeit war zum Teil nicht geeignet, einen irgendwie spürbaren brüderi-  schen Einfluß auf die Jungen auszuüben oder ... zu begeistern und im Sinne  eines bestimmten Ideals und klaren Zieles zu führen. Dazu kam, daß durch  Kriegs- und Nachkriegszeit der alte klassische Geist des Pädagogiums ge-  28 „1. Mai: Tag der Arbeit: Festpredigt, Rundfunkrede von Goebbels [Reichspropagan-  daminister], Festzug, Rundfunkrede Hitlers. — 6. Mai: Kleiner Spaziergang [Halbtags-  wanderung]. — 24. Mai: Feier zum Gedächtnis Leo Schlageters [Widerstandskämpfer  gegen die Franzosen während der Ruhrbesetzung], am 26.5.1923 von ihnen standrecht-  lich erschossen. — 25. Mai: Himmelfahrt. — 28. Mai: Fahnenweihe und Geländespiel des  Jungvolks. Die Feldschar nimmt als Gast daran teil. — 4.-5. Juni: Pfingstlager der Feld-  schar in Kreba [bei Niesky]. — 17. Juni: Kinderfest: Bläserchor weckt, Frühstück in  Astrachan, Ansprache in der Kirche, Badeanstalt, Festliches Mittagessen, Missionsbe-  richt in Astrachan. — 25. Juni: Missionsfest. — 27. Juni: Film »Siegfrieds Tod«, — 28. Ju-  ni: Rede zur Erinnerung an den Vertrag von Versailles. — 30. Juni: Sonnenwendfeuer. —  3. Juli: Feier von Br. Knothes [Leiter der Unterabteilung] Geburtstag mit Geländespiel  der Feldschar, Lagerleben und Spiele auf den Séhöpswiesen und Aufführung abends. —  4. Juli: Aufführung der Jungen vor dem Ort: »Nordpolfahrt« von E. Colberg. Niesky,  1933, Heft 80, S. 2.  29 Niesky, 1933, Heft 80, S. 9.  30 Br. Karl Rentzsch, 1893-1981, Soldat im Ersten Weltkrieg, kriegsversehrt, Leiter  des Gottfried-Kämpfer-Hauses, von den Jungen liebevoll >der alte Krieger« genannt.  Lehrer in Niesky von 1920 bis 1945. K. Rentzsch, Lebenslauf. »Nun loht auch uns die  Flamme, Heil dir! Wir grüßen dich, du liebe große deutsche Jugend! Heil dir vor allem,  du liebe Nieskyer Jugend, die du in deiner Art und Zusammenstellung deutsche Jugend  verkörperst, wie es sonst wohl an wenigen Orten unseres Vaterlandes geschehen mag!  Heil dir, du werdendes Geschlecht im Dämmerlicht dieser Mitsommernacht ...« Nach 4  Flammenworten: »Stell dich zum Bruder, gesell dich zur Schwester ... Ihr müßt leuch-  ten, Deutschland muß brennen, wenn es seine Nacht verjagen, wenn es leben will! ...  Deutsche Jugend ... Du bist der Hüter des lodernden Brandes  . Das Fünklein wird  zum Weltenbrand, wo heiliger Glaube es schürt ... Nur wo Leben sich opfert, blüht  Heft 80, S. 9f,  neues Leben allein. Wir wollen sterben lernen, damit unser Volk lebe!« Niesky, 1933,  13Du bıst der Hüter des lodernden Brandes Das Fünklein ırd
Zz/u Weltenbrand, heiliger Glaube schürtder im ersten Halbjahr 1933 beweist.2?® Andererseits heißt es: »Es ist neues  Leben da, und das macht freilich froh und freudig.«?? Daß dies neue Leben  gerade auch von dem einen und anderen der Lehrer mit entfacht wird, zeigt  beispielsweise die von einem Bruder gehaltene »Flammenrede« am 30. Juni  1933.30  Die betonte Freude über dies Erwachen der Jungen und über ihre Aktivität  hat im Pädagogium einen internen Hintergrund: »Die Verhältnisse in der Ober-  abteilung hatten sich auf dem Gebiet der Erziehung in den letzten Jahren zu-  nehmend ungünstig entwickelt. Es gab zu wenig brüderische Erzieher, und ihre  Persönlichkeit war zum Teil nicht geeignet, einen irgendwie spürbaren brüderi-  schen Einfluß auf die Jungen auszuüben oder ... zu begeistern und im Sinne  eines bestimmten Ideals und klaren Zieles zu führen. Dazu kam, daß durch  Kriegs- und Nachkriegszeit der alte klassische Geist des Pädagogiums ge-  28 „1. Mai: Tag der Arbeit: Festpredigt, Rundfunkrede von Goebbels [Reichspropagan-  daminister], Festzug, Rundfunkrede Hitlers. — 6. Mai: Kleiner Spaziergang [Halbtags-  wanderung]. — 24. Mai: Feier zum Gedächtnis Leo Schlageters [Widerstandskämpfer  gegen die Franzosen während der Ruhrbesetzung], am 26.5.1923 von ihnen standrecht-  lich erschossen. — 25. Mai: Himmelfahrt. — 28. Mai: Fahnenweihe und Geländespiel des  Jungvolks. Die Feldschar nimmt als Gast daran teil. — 4.-5. Juni: Pfingstlager der Feld-  schar in Kreba [bei Niesky]. — 17. Juni: Kinderfest: Bläserchor weckt, Frühstück in  Astrachan, Ansprache in der Kirche, Badeanstalt, Festliches Mittagessen, Missionsbe-  richt in Astrachan. — 25. Juni: Missionsfest. — 27. Juni: Film »Siegfrieds Tod«, — 28. Ju-  ni: Rede zur Erinnerung an den Vertrag von Versailles. — 30. Juni: Sonnenwendfeuer. —  3. Juli: Feier von Br. Knothes [Leiter der Unterabteilung] Geburtstag mit Geländespiel  der Feldschar, Lagerleben und Spiele auf den Séhöpswiesen und Aufführung abends. —  4. Juli: Aufführung der Jungen vor dem Ort: »Nordpolfahrt« von E. Colberg. Niesky,  1933, Heft 80, S. 2.  29 Niesky, 1933, Heft 80, S. 9.  30 Br. Karl Rentzsch, 1893-1981, Soldat im Ersten Weltkrieg, kriegsversehrt, Leiter  des Gottfried-Kämpfer-Hauses, von den Jungen liebevoll >der alte Krieger« genannt.  Lehrer in Niesky von 1920 bis 1945. K. Rentzsch, Lebenslauf. »Nun loht auch uns die  Flamme, Heil dir! Wir grüßen dich, du liebe große deutsche Jugend! Heil dir vor allem,  du liebe Nieskyer Jugend, die du in deiner Art und Zusammenstellung deutsche Jugend  verkörperst, wie es sonst wohl an wenigen Orten unseres Vaterlandes geschehen mag!  Heil dir, du werdendes Geschlecht im Dämmerlicht dieser Mitsommernacht ...« Nach 4  Flammenworten: »Stell dich zum Bruder, gesell dich zur Schwester ... Ihr müßt leuch-  ten, Deutschland muß brennen, wenn es seine Nacht verjagen, wenn es leben will! ...  Deutsche Jugend ... Du bist der Hüter des lodernden Brandes  . Das Fünklein wird  zum Weltenbrand, wo heiliger Glaube es schürt ... Nur wo Leben sich opfert, blüht  Heft 80, S. 9f,  neues Leben allein. Wir wollen sterben lernen, damit unser Volk lebe!« Niesky, 1933,  13Nur Leben sıch opfert, blüht
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schwunden War In diese innere Leere racC NUunN der Nationalsozialısmus
ein «! Der Haussenior bestätigt dies seinerseılts: » Wır Jungen den alten
Tradıtionen Nieskys mehr un mehr entfremdet. Unsere innere Heımat WTr

manchen ırd das schmerzliıch berühren letztlich doch nıcht das jeskyer
Pädagogium, sondern die nationalsozialistische Jugendbewegung.«+

ES War WIrKlıc eıne ewegung, dıe sıie ergriff, eın Bewußtsein der
Kameradschaft und Gemeinschaft, eın starkes Selbstgefühl, Urc eine über das
Bisherige hinausgehende größere Aufgabe ewiıirkt » All dealen, all

guten Wıllen fehlte damals |vor noch dıe einheıtliıche ichtung,
WIr etzten es innerlıch ziel- und altlosschwunden war. In diese innere Leere brach nun der Nationalsozialismus  ein.«3! Der Haussenior bestätigt dies seinerseits: »Wir Jungen waren den alten  Traditionen Nieskys mehr und mehr entfremdet. Unsere innere Heimat war —  manchen wird das schmerzlich berühren — letztlich doch nicht das Nieskyer  Pädagogium, sondern die nationalsozialistische Jugendbewegung.«?2  Es war wirklich eine Bewegung, die sie ergriff, ein neues Bewußtsein der  Kameradschaft und Gemeinschaft, ein starkes Selbstgefühl, durch eine über das  Bisherige hinausgehende größere Aufgabe bewirkt. »All unseren Idealen, all  unserm guten Willen fehlte damals [vor 1933] noch die einheitliche Richtung,  wir waren letzten Endes innerlich ziel- und haltlos ... Das Erlebnis der Kame-  radschaft blieb auf das rein Individuelle beschränkt ... die größte Gemeinschaft  war bestenfalls eine Klasse oder eine Stube  . Erst als einige von uns, der  Kolonne 1934, sich zum Führer und seiner großen Gefolgschaft bekannten ...  stand vor uns ein klares Ziel, auf das unser Glaube sich richten, an dem unsere  Kräfte sich erproben konnten. Als die Gefolgschaft Niesky, Schüler und Arbei-  terjungen, im engen Lastwagen zusammengepfercht zum Gebietsaufmarsch  nach Breslau fuhr,?3 als wir die Jungen aus der Fabrik zu unserer Adventsfeier  einluden, als Nieskyer Jungen an ihren freien Nachmittagen beim Bauern arbei-  teten, da empfanden wir, daß das gemeinsame Bekenntnis zum Führer und der  gemeinsame Glauben an unser Volk uns unendlich viel fester zusammen-  schmiedete, als das beste Stubenleben es jemals gekonnt hätte.«?4  Das ist der Geist des Jugendnationalsozialismus, von dem Br. Goerlitz 1934  an einen ehemaligen Schüler schreibt: »Sie wurden hineingerissen in die stür-  mische Revolution der deutschen Jugend, und — gewichtiger noch — sie waren  rasch in ihr zu Hause und lebten von ihr, während wir Männer uns mehr oder  weniger erst in das Neue hineinerleben mußten und so tatsächlich unsere natür-  liche Führerstellung einigermaßen verloren, und — das Gewichtigste — sie  bauten sich ihre Hitlerjugend auf, ganz und gar von sich aus, und was für eine!  in Konkurrenz mit dem Pädagogiumsleben.«35  Der Ansturm scheint gelungen, doch die Auseinandersetzungen kommen  noch.  31 Woldemar Knothe, Tagebuch.  32 Niesky, 1934, Heft 82, S. 7.  33 HJ-Aufmarsch vor Baldur von Schirach, dem Reichsjugendführer. Begeisterte Be-  richte im Niesky, 1933, Heft 80, S. 6+7, erwähnt auch in: Woldemar Knothe, Tagebuch.  34 Heinrich Lier, Abiturient 1934, stud.med., in einer Rede beim Alt-Nieskyer Treffen  in Königsberg 1937. Dort studierten eine ganze Reihe Nieskyer der Jahrgänge 1933, 34,  35 Niesky, 1934, Heft 82, S. 17.  14DDas rieDnıs der ame-
radcdscha 1e auf das rein Individuelle beschränktschwunden war. In diese innere Leere brach nun der Nationalsozialismus  ein.«3! Der Haussenior bestätigt dies seinerseits: »Wir Jungen waren den alten  Traditionen Nieskys mehr und mehr entfremdet. Unsere innere Heimat war —  manchen wird das schmerzlich berühren — letztlich doch nicht das Nieskyer  Pädagogium, sondern die nationalsozialistische Jugendbewegung.«?2  Es war wirklich eine Bewegung, die sie ergriff, ein neues Bewußtsein der  Kameradschaft und Gemeinschaft, ein starkes Selbstgefühl, durch eine über das  Bisherige hinausgehende größere Aufgabe bewirkt. »All unseren Idealen, all  unserm guten Willen fehlte damals [vor 1933] noch die einheitliche Richtung,  wir waren letzten Endes innerlich ziel- und haltlos ... Das Erlebnis der Kame-  radschaft blieb auf das rein Individuelle beschränkt ... die größte Gemeinschaft  war bestenfalls eine Klasse oder eine Stube  . Erst als einige von uns, der  Kolonne 1934, sich zum Führer und seiner großen Gefolgschaft bekannten ...  stand vor uns ein klares Ziel, auf das unser Glaube sich richten, an dem unsere  Kräfte sich erproben konnten. Als die Gefolgschaft Niesky, Schüler und Arbei-  terjungen, im engen Lastwagen zusammengepfercht zum Gebietsaufmarsch  nach Breslau fuhr,?3 als wir die Jungen aus der Fabrik zu unserer Adventsfeier  einluden, als Nieskyer Jungen an ihren freien Nachmittagen beim Bauern arbei-  teten, da empfanden wir, daß das gemeinsame Bekenntnis zum Führer und der  gemeinsame Glauben an unser Volk uns unendlich viel fester zusammen-  schmiedete, als das beste Stubenleben es jemals gekonnt hätte.«?4  Das ist der Geist des Jugendnationalsozialismus, von dem Br. Goerlitz 1934  an einen ehemaligen Schüler schreibt: »Sie wurden hineingerissen in die stür-  mische Revolution der deutschen Jugend, und — gewichtiger noch — sie waren  rasch in ihr zu Hause und lebten von ihr, während wir Männer uns mehr oder  weniger erst in das Neue hineinerleben mußten und so tatsächlich unsere natür-  liche Führerstellung einigermaßen verloren, und — das Gewichtigste — sie  bauten sich ihre Hitlerjugend auf, ganz und gar von sich aus, und was für eine!  in Konkurrenz mit dem Pädagogiumsleben.«35  Der Ansturm scheint gelungen, doch die Auseinandersetzungen kommen  noch.  31 Woldemar Knothe, Tagebuch.  32 Niesky, 1934, Heft 82, S. 7.  33 HJ-Aufmarsch vor Baldur von Schirach, dem Reichsjugendführer. Begeisterte Be-  richte im Niesky, 1933, Heft 80, S. 6+7, erwähnt auch in: Woldemar Knothe, Tagebuch.  34 Heinrich Lier, Abiturient 1934, stud.med., in einer Rede beim Alt-Nieskyer Treffen  in Königsberg 1937. Dort studierten eine ganze Reihe Nieskyer der Jahrgänge 1933, 34,  35 Niesky, 1934, Heft 82, S. 17.  14dıe größte Gemeimnschaft
War bestenfalls eıne Klasse oder eıne rst als einıge vVvon uns, der
Kolonne 1934, sıch ZUuU  3 Führer und seiner großen Gefolgscha bekanntenschwunden war. In diese innere Leere brach nun der Nationalsozialismus  ein.«3! Der Haussenior bestätigt dies seinerseits: »Wir Jungen waren den alten  Traditionen Nieskys mehr und mehr entfremdet. Unsere innere Heimat war —  manchen wird das schmerzlich berühren — letztlich doch nicht das Nieskyer  Pädagogium, sondern die nationalsozialistische Jugendbewegung.«?2  Es war wirklich eine Bewegung, die sie ergriff, ein neues Bewußtsein der  Kameradschaft und Gemeinschaft, ein starkes Selbstgefühl, durch eine über das  Bisherige hinausgehende größere Aufgabe bewirkt. »All unseren Idealen, all  unserm guten Willen fehlte damals [vor 1933] noch die einheitliche Richtung,  wir waren letzten Endes innerlich ziel- und haltlos ... Das Erlebnis der Kame-  radschaft blieb auf das rein Individuelle beschränkt ... die größte Gemeinschaft  war bestenfalls eine Klasse oder eine Stube  . Erst als einige von uns, der  Kolonne 1934, sich zum Führer und seiner großen Gefolgschaft bekannten ...  stand vor uns ein klares Ziel, auf das unser Glaube sich richten, an dem unsere  Kräfte sich erproben konnten. Als die Gefolgschaft Niesky, Schüler und Arbei-  terjungen, im engen Lastwagen zusammengepfercht zum Gebietsaufmarsch  nach Breslau fuhr,?3 als wir die Jungen aus der Fabrik zu unserer Adventsfeier  einluden, als Nieskyer Jungen an ihren freien Nachmittagen beim Bauern arbei-  teten, da empfanden wir, daß das gemeinsame Bekenntnis zum Führer und der  gemeinsame Glauben an unser Volk uns unendlich viel fester zusammen-  schmiedete, als das beste Stubenleben es jemals gekonnt hätte.«?4  Das ist der Geist des Jugendnationalsozialismus, von dem Br. Goerlitz 1934  an einen ehemaligen Schüler schreibt: »Sie wurden hineingerissen in die stür-  mische Revolution der deutschen Jugend, und — gewichtiger noch — sie waren  rasch in ihr zu Hause und lebten von ihr, während wir Männer uns mehr oder  weniger erst in das Neue hineinerleben mußten und so tatsächlich unsere natür-  liche Führerstellung einigermaßen verloren, und — das Gewichtigste — sie  bauten sich ihre Hitlerjugend auf, ganz und gar von sich aus, und was für eine!  in Konkurrenz mit dem Pädagogiumsleben.«35  Der Ansturm scheint gelungen, doch die Auseinandersetzungen kommen  noch.  31 Woldemar Knothe, Tagebuch.  32 Niesky, 1934, Heft 82, S. 7.  33 HJ-Aufmarsch vor Baldur von Schirach, dem Reichsjugendführer. Begeisterte Be-  richte im Niesky, 1933, Heft 80, S. 6+7, erwähnt auch in: Woldemar Knothe, Tagebuch.  34 Heinrich Lier, Abiturient 1934, stud.med., in einer Rede beim Alt-Nieskyer Treffen  in Königsberg 1937. Dort studierten eine ganze Reihe Nieskyer der Jahrgänge 1933, 34,  35 Niesky, 1934, Heft 82, S. 17.  14stand VoOrT uns eın klares Ziel, auf das Glaube sıch richten, dem unsere

Kräfte sıch erproben konnten. Als die Gefolgscha Niesky, chüler und TrDe1l-
terJungen, Im Lastwagen zusammengepfercht Zzu  3 Gebietsaufmarsc
nach Breslau fuhr,°* als WITr die Jungen dus der Fabrik unserer Adventsfeier
eiınluden, als leskyer Jungen ıhren freien Nachmittagen beım Bauern arbei-

da empfanden WIF, daß das gemeinsame Bekenntnis Zzu  3 Führer und der
gemeinsame Glauben Volk uns unendlich viel fester n_

schmiedete, als das beste Stubenleben D jemals ekonnt hätte «24
Das ist der Geilst des Jugendnationalsozialısmus, Von dem Br Goerliitz 1934
einen ehemaligen chüler Schreı »Sıe wurden hineingerissen in die stür-

mische Revolution der deutschen Jugend, und gewichtiger noch sıie
rasch In ıhr Hause und ebten Von ihr. während WIr Männer uns mehr oder
weniger erst ın das Neue hineinerleben mußten und tatsächlic uUuNnseTrTe natur-
1C Führerstellung einıgermaßen verloren, und das Gewichtigste s1ie
bauten sıch hre Hıtlerjugen auf, Sanz und Sar von sıch qUs, und W ds für eiıne!
in Konkurrenz mıt dem Pädagogiumsleben.«*>

Der Ansturm scheımmnt gelungen, doch die Auseinandersetzungen kommen
noch.

Woldemar Knothe, Tagebuch.
Niesky, 1934, 52,

33 HJ-Aufmarsc VOT Baldur Von Schirach, dem Reichsjugendführer. Begeisterte Be-
richte Im Niesky, 933., Heft 6+7, erwähnt auch In Woldemar Knothe, Tagebuch.

Heıinrich LAer, Abiturient 1934 tud.med., in einer ede beim Alt-Nieskyer Treffen
in KÖönıgsberg 937 [)Dort studıerten ıne el Nieskyer der Jahrgänge 1933, 34,35 Niesky, 1934, Heft 5
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Vertrauenskrise

Miıt raschen Schritten geht dıe Entwicklung und Veränderung weiıter. Wır wol-
len sı1e erst In der Unterabteilung begleıten: Am 29 September 903 %3 wird dıe
Feldschar feierlich aufgelöst und tags darauf ebenso feierliıch Feuerstoß
In das ungvo aufgenommen. Die Wımpel werden eweıht und dıe
Führer ernannt. ESs sınd »Äältere tüchtige Tertianer«. Dıie Eingliederung der
Feldschar wiırd als folgerichtig angesehen: » Wır sınd mıt fliegenden Fahnen
diesen WegVertrauenskrise  Mit raschen Schritten geht die Entwicklung und Veränderung weiter. Wir wol-  len sie erst in der Unterabteilung begleiten: Am 29. September 1933 wird die  Feldschar feierlich aufgelöst und tags darauf — ebenso feierlich am Feuerstoß —  in das Jungvolk aufgenommen. Die neuen Wimpel werden geweiht und die  Führer ernannt. Es sind »ältere tüchtige Tertianer«. Die Eingliederung der  Feldschar wird als folgerichtig angesehen: »Wir sind mit fliegenden Fahnen  diesen Weg gegangen ... Wir waren stolz, in der Feldschar 4 Jahre schon etwas  zu haben, was jetzt erst im Staate sich durchsetzen konnte. Und hatten nicht  ihre Gründer großenteils schon vor 4 Jahren zum Nationalsozialismus ge-  hört??® Gewiß, sie war eine Schöpfung recht nationalsozialistischen Geistes,  aber deshalb wollte sie ihren Weg auch zu Ende gehen.« Und »niemand nahm  uns im Jungvolk den Raum für das, was das Letzte und Tiefste unserer Nies-  kyer Erziehung ist ... Darum kam es darauf an, daß wir auch im Jungvolk die  Jungen in der Hand behielten, um auch von hier aus Nieskyer Geist?’ auf sie  wirken zu lassen.«38 Der bisherige Führer der Feldschar wird automatisch  Führer des Jungvolks.  Ein nächster Schritt ist die Eingliederung des Jungvolks in das Internat (Un-  terabteilung und Gottfried-Kämpfer-Haus), die schon Ende 1933 vorbereitet  und Anfang 1934 praktisch ausgeführt wird. Aus den »Stuben« werden nun  »Jungenschaften« mit gemischten Jahrgängen. Ein Jungenschaftsführer leitet  sie. Dennoch bleibt die eigentliche Erziehung beim »Stubenbruder«, der jeder  Jungenschaft zugeordnet ist.  Doch dann zeigen sich echte Probleme. Es folgt eine Zeit der Vertrauenskri-  se,39 es kommt zur Auseinandersetzung zwischen dem Leiter des Internats*®  und einer recht starken Gruppe nationalsozialistischer Brüder*!, die ganz das  Prinzip vertreten: Jugend soll durch Jugend geführt werden. Es ist keine grund-  sätzliche Auseinandersetzung etwa zwischen christlicher und nationalsozialisti-  scher Weltanschauung, kein Konflikt in Glaubensfragen. Es geht um die prakti-  sche pädagogische Frage der Verantwortung. Jede Reglementierung der Jungen  36 Ein Mitbegründer der Feldschar 1929 war Br. Hans Seiz, Lehrer 1924-1930. Nach  seiner Nieskyer Zeit wurde er höherer Jungvolkführer. Niesky, 1934, Heft 82, S. 23.  37 Ein immer wieder verwendeter Begriff, auf den im Teil IV näher eingegangen wird.  38 Niesky, 1933, Heft 81, S. 6-8 geschrieben vom Fähnleinführer Hans Martin.  s. Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 5.  40 Br. Woldemar Knothe, 1878-1957, Schüler 1891-1899, Lehrer 1903-1944, Inter-  natsdirektor ab 1914.  41 Die Brüder: K. Rentzsch, H. Martin, H.J. Rudolph.  ESWır stolz, in der Feldschar re schon

aben, W ds$ Jjetzt erst iIm Staate sıch durchsetzen konnte. Und hatten nicht
hre Gründer großenteıls schon VoOT Jahren zu  3 Nationalsozialısmus SC-
hört?>© eWI s1e War eiıne Schöpfung recht nationalsozialıstischen Geilstes,
aber eshalb wollte sı1e ihren Weg auch Ende ehen.« Und »nıemand nahm
uns iIm ungvo den aum für das, W as das etzte und Tiefste uUunserer 1es-
kyer Erziehung ıstVertrauenskrise  Mit raschen Schritten geht die Entwicklung und Veränderung weiter. Wir wol-  len sie erst in der Unterabteilung begleiten: Am 29. September 1933 wird die  Feldschar feierlich aufgelöst und tags darauf — ebenso feierlich am Feuerstoß —  in das Jungvolk aufgenommen. Die neuen Wimpel werden geweiht und die  Führer ernannt. Es sind »ältere tüchtige Tertianer«. Die Eingliederung der  Feldschar wird als folgerichtig angesehen: »Wir sind mit fliegenden Fahnen  diesen Weg gegangen ... Wir waren stolz, in der Feldschar 4 Jahre schon etwas  zu haben, was jetzt erst im Staate sich durchsetzen konnte. Und hatten nicht  ihre Gründer großenteils schon vor 4 Jahren zum Nationalsozialismus ge-  hört??® Gewiß, sie war eine Schöpfung recht nationalsozialistischen Geistes,  aber deshalb wollte sie ihren Weg auch zu Ende gehen.« Und »niemand nahm  uns im Jungvolk den Raum für das, was das Letzte und Tiefste unserer Nies-  kyer Erziehung ist ... Darum kam es darauf an, daß wir auch im Jungvolk die  Jungen in der Hand behielten, um auch von hier aus Nieskyer Geist?’ auf sie  wirken zu lassen.«38 Der bisherige Führer der Feldschar wird automatisch  Führer des Jungvolks.  Ein nächster Schritt ist die Eingliederung des Jungvolks in das Internat (Un-  terabteilung und Gottfried-Kämpfer-Haus), die schon Ende 1933 vorbereitet  und Anfang 1934 praktisch ausgeführt wird. Aus den »Stuben« werden nun  »Jungenschaften« mit gemischten Jahrgängen. Ein Jungenschaftsführer leitet  sie. Dennoch bleibt die eigentliche Erziehung beim »Stubenbruder«, der jeder  Jungenschaft zugeordnet ist.  Doch dann zeigen sich echte Probleme. Es folgt eine Zeit der Vertrauenskri-  se,39 es kommt zur Auseinandersetzung zwischen dem Leiter des Internats*®  und einer recht starken Gruppe nationalsozialistischer Brüder*!, die ganz das  Prinzip vertreten: Jugend soll durch Jugend geführt werden. Es ist keine grund-  sätzliche Auseinandersetzung etwa zwischen christlicher und nationalsozialisti-  scher Weltanschauung, kein Konflikt in Glaubensfragen. Es geht um die prakti-  sche pädagogische Frage der Verantwortung. Jede Reglementierung der Jungen  36 Ein Mitbegründer der Feldschar 1929 war Br. Hans Seiz, Lehrer 1924-1930. Nach  seiner Nieskyer Zeit wurde er höherer Jungvolkführer. Niesky, 1934, Heft 82, S. 23.  37 Ein immer wieder verwendeter Begriff, auf den im Teil IV näher eingegangen wird.  38 Niesky, 1933, Heft 81, S. 6-8 geschrieben vom Fähnleinführer Hans Martin.  s. Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 5.  40 Br. Woldemar Knothe, 1878-1957, Schüler 1891-1899, Lehrer 1903-1944, Inter-  natsdirektor ab 1914.  41 Die Brüder: K. Rentzsch, H. Martin, H.J. Rudolph.  ESDarum kam 65 darauf d!  n daß WIr auch Im ungvo die
Jungen In der Hand behielten, auch VON hıer dus leskyer Geist?/ auf sS1e
wıirken lassen «58 Der bisherige Führer der Feldschar wiırd automatiısch
Führer des Jungvolks.

Fın nächster Schritt Ist dıe Eingliederung des Jungvolks In das nternat (Un-
terabteilung und Gottfried-Kämpfer-Haus), dıe schon Ende 933 vorbereitet
und Anfang 1934 praktısch ausgeführt ırd Aus den » Stuben« werden Un

»Jungenschaften« miıt gemischten Jahrgängen. Eın Jungenschaftsführer leitet
SsIie Dennoch bleıbt dıe eigentliche Erziehung beim » Stubenbruder«, der jeder
Jungenschaft zugeordnet Ist

Doch dann zeigen sıch echte ToODleme ES olg eine eıt der Vertrauenskri-
se,?9 65 kommt Z Auseinandersetzung zwıschen dem Leıter des Internats+0
und eıner recht starken Gruppe natiıonalsozialistischer Brüder*!, die Sanz das
Prinzip reiten Jugend soll Hr Jugend geführt werden. Es Ist keine grund-
sätzlıche Auseimmandersetzung etwa zwıschen christlıcher und natıonalsozialisti-
scher Weltanschauung, keın Konflıikt In Glaubensfragen. Es geht dıe praktı-
sche pädagogische rage der Verantwortung. Jede Reglementierung der Jungen
36 Eın Miıtbegründer der Feldschar 9729 War Br ans SeIZ, Lehrer SE ach
seiner Nieskyer eıt wurde höherer Jungvolkführer. Nıesky, 1934, Heft 82,37 kın iImmer wıiıeder verwendeter Begriff, auf den Im Teıl näher eingegangen ırd38 Niesky, 1933, eft 81, 6—8 geschrieben vVO Fähnleimführer Hans Martın

Woldemar Knothe. Lebenslauf.,
4() Br Woldemar Knothe, P Schüler Lehrers Inter-
natsdırektor ab 914

Die Brüder: entzZscCc  ‚e Martın, HJ Rudolph.
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urc Hausordnung und trafen soll fortfallen und C und Ordnung alleın
urc den Wıllen der Jungen selbstverantwortlichem Handeln gewährleistet
werden. Der Internatsleıter schreibt: »IC hatte schwere edenken diese
Umstellung, dıe sowohl dıe Brüder als auch dıe Jungen und hre leinen
Führer außerordentlic hohe Anforderungen tellte IJa aber die Dırektion In
Herrnhut, VOT allem der Ersparnis*“ Erziehern ıhr zustimmte, WAar 65

meıne Pfliıcht, der Eınführung der ege] mıtzuarbeıiten.« Aber die
maßgebliche Lehrergruppe »sah In MNır einen Gegner des euen und eNIZOg mır
ihr ertrauen ich mußte dıie Durchführung der Neuordnung in die an
des führenden Bruders jener Gruppe egen Fr hat In selbstloser Hingabe die
acC se1in Bestes g  n und manches ertvolle erreicht.« Doch dıe edenken
bestätigen sıch schlıe  1C egen Überlastung trıtt der uhrende Bruder
rück. S0 wurde ich VO Kollegıum gebeten, die Leıtung wlieder Sanz In die
Hand nehmen. Meiıne Zusammenarbeıt mıt dem Kollegıum gestaltete sıch
nNnun wieder erfreulıch, und Wenn WITr auch noch manche Öte überwınden
hatten, kam alles doch allmählıich wieder einem uhigen geregelten
Gang.«®

Das bedeutet nıcht, da dıe Neuordnung insgesamt wlieder rückgängig
emacht wird, aber die rage der Verantwortung Ist für dıe Unterabteilung
zugunsten der alten Internatsleitung geklärt.““ Dıe Auseinandersetzungen blie-
ben nıcht verborgen. OI0 rührten sıch auch besorgte nfragen ehemalıger
chüler, Wer denn Nun WEl re, und ob der brüderische Charakter Nieskys

47 Aufgrund der »Sschweren Wiırtschaftslage In Deutschland« lagen auf der Tagung der
Deutschen Unitätssynode 93() bereıits mehrere Anträge V:, die ıne personelle Einspa-
Iung In Schulen. Gemeinnden und d| Theologischen Seminar forderten. S5Synode 930,.
Protokoll.
43 » ESs ist besonders dem Mıtdırektor [Br. Bernhard Krüger, d. V1.] danken, daßß

Erziehung sıch vertiefte und die Morgensegen schlıeßlich wieder solche 1Im vollen
Sinne des es geworden SInd. uch die Seelsorge den Jungen lag bei ıhm in
treuen Händen.« Woldemar Knothe, Lebenslauf,

Br Krüger schreıbt In Niesky, 1934, 82, ZUrTr » Umgestaltung ıIn der Unter-
abteilung«: » Da haben WIT Nun das Jungvolk und seinen Geist INnSs aus hıneingenom-
[NCNdurch Hausordnung und Strafen soll fortfallen und Zucht und Ordnung allein  durch den Willen der Jungen zu selbstverantwortlichem Handeln gewährleistet  werden. Der Internatsleiter schreibt: »Ich hatte schwere Bedenken gegen diese  Umstellung, die sowohl an die Brüder als auch an die Jungen und ihre kleinen  Führer außerordentlich hohe Anforderungen stellte. Da aber die Direktion in  Herrnhut, vor allem wegen der Ersparnis*? an Erziehern ihr zustimmte, war es  meine Pflicht, an der Einführung der neuen Regel mitzuarbeiten.« Aber die  maßgebliche Lehrergruppe »sah in mir einen Gegner des Neuen und entzog mir  ihr Vertrauen  ich mußte die Durchführung der Neuordnung in die Hände  des führenden Bruders jener Gruppe legen. Er hat in selbstloser Hingabe an die  Sache sein Bestes getan und manches Wertvolle erreicht.« Doch die Bedenken  bestätigen sich schließlich. Wegen Überlastung tritt der führende Bruder zu-  rück. »So wurde ich vom Kollegium gebeten, die Leitung wieder ganz in die  Hand zu nehmen. Meine Zusammenarbeit mit dem Kollegium gestaltete sich  nun wieder erfreulich, und wenn wir auch noch manche Nöte zu überwinden  hatten, so kam alles doch allmählich wieder zu einem ruhigen geregelten  Gang.«B  Das bedeutet nicht, daß die Neuordnung insgesamt wieder rückgängig  gemacht wird, aber die Frage der Verantwortung ist für die Unterabteilung  zugunsten der alten Internatsleitung geklärt.** Die Auseinandersetzungen blie-  ben nicht verborgen. Sofort rührten sich auch besorgte Anfragen ehemaliger  Schüler, wer denn nun wen führe, und ob der brüderische Charakter Nieskys  42 Aufgrund der »schweren Wirtschaftslage in Deutschland« lagen auf der Tagung der  Deutschen Unitätssynode 1930 bereits mehrere Anträge vor, die eine personelle Einspa-  rung in Schulen, Gemeinden und am Theologischen Seminar forderten. Synode 1930,  Protokoll.  43 »Es ist besonders dem Mitdirektor [Br. Bernhard Krüger, d.Vf.] zu danken, daß  unsre Erziehung sich vertiefte und die Morgensegen schließlich wieder solche im vollen  Sinne des Wortes geworden sind. Auch die Seelsorge an den Jungen lag bei ihm in  treuen Händen.« Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 6.  3F Bı Krüger schreibt in Niesky, 1934, Heft 82, S. 3 zur »Umgestaltung in der Unter-  abteilung«: »Da haben wir nun das Jungvolk und seinen Geist ins Haus hineingenom-  men ... An manchen Abenden ist die Jungenschaft mit ihrem Bruder zusammen ... Die  Hausordnung hat militärischere und jugendtümlichere Formen angenommen. Wir haben  uns das Ziel gesteckt, die erzieherische Einzelarbeit unter Vermeidung kleinlicher Stra-  fen zu tun, mehr durch persönlichen Einsatz und unter großen Gesichtspunkten. In re-  gelmäßigen Hausversammlungen besprechen wir gemeinsam die Nöte des Tages  Und all das neue Leben steht mitten in der Nieskyer Tradition.« Niesky, 1934, Heft 82,  S.4.  16An manchen Abenden ist dıie Jungenschaft mıt iıhrem Bruderdurch Hausordnung und Strafen soll fortfallen und Zucht und Ordnung allein  durch den Willen der Jungen zu selbstverantwortlichem Handeln gewährleistet  werden. Der Internatsleiter schreibt: »Ich hatte schwere Bedenken gegen diese  Umstellung, die sowohl an die Brüder als auch an die Jungen und ihre kleinen  Führer außerordentlich hohe Anforderungen stellte. Da aber die Direktion in  Herrnhut, vor allem wegen der Ersparnis*? an Erziehern ihr zustimmte, war es  meine Pflicht, an der Einführung der neuen Regel mitzuarbeiten.« Aber die  maßgebliche Lehrergruppe »sah in mir einen Gegner des Neuen und entzog mir  ihr Vertrauen  ich mußte die Durchführung der Neuordnung in die Hände  des führenden Bruders jener Gruppe legen. Er hat in selbstloser Hingabe an die  Sache sein Bestes getan und manches Wertvolle erreicht.« Doch die Bedenken  bestätigen sich schließlich. Wegen Überlastung tritt der führende Bruder zu-  rück. »So wurde ich vom Kollegium gebeten, die Leitung wieder ganz in die  Hand zu nehmen. Meine Zusammenarbeit mit dem Kollegium gestaltete sich  nun wieder erfreulich, und wenn wir auch noch manche Nöte zu überwinden  hatten, so kam alles doch allmählich wieder zu einem ruhigen geregelten  Gang.«B  Das bedeutet nicht, daß die Neuordnung insgesamt wieder rückgängig  gemacht wird, aber die Frage der Verantwortung ist für die Unterabteilung  zugunsten der alten Internatsleitung geklärt.** Die Auseinandersetzungen blie-  ben nicht verborgen. Sofort rührten sich auch besorgte Anfragen ehemaliger  Schüler, wer denn nun wen führe, und ob der brüderische Charakter Nieskys  42 Aufgrund der »schweren Wirtschaftslage in Deutschland« lagen auf der Tagung der  Deutschen Unitätssynode 1930 bereits mehrere Anträge vor, die eine personelle Einspa-  rung in Schulen, Gemeinden und am Theologischen Seminar forderten. Synode 1930,  Protokoll.  43 »Es ist besonders dem Mitdirektor [Br. Bernhard Krüger, d.Vf.] zu danken, daß  unsre Erziehung sich vertiefte und die Morgensegen schließlich wieder solche im vollen  Sinne des Wortes geworden sind. Auch die Seelsorge an den Jungen lag bei ihm in  treuen Händen.« Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 6.  3F Bı Krüger schreibt in Niesky, 1934, Heft 82, S. 3 zur »Umgestaltung in der Unter-  abteilung«: »Da haben wir nun das Jungvolk und seinen Geist ins Haus hineingenom-  men ... An manchen Abenden ist die Jungenschaft mit ihrem Bruder zusammen ... Die  Hausordnung hat militärischere und jugendtümlichere Formen angenommen. Wir haben  uns das Ziel gesteckt, die erzieherische Einzelarbeit unter Vermeidung kleinlicher Stra-  fen zu tun, mehr durch persönlichen Einsatz und unter großen Gesichtspunkten. In re-  gelmäßigen Hausversammlungen besprechen wir gemeinsam die Nöte des Tages  Und all das neue Leben steht mitten in der Nieskyer Tradition.« Niesky, 1934, Heft 82,  S.4.  16Dıe
Hausordnung hat miılıtärischere und Jugendtümlichere Formen aN£ZCNOMMEN. Wır haben
uns das 1e] gesteckt, dıe erzieherische Einzelarbeit unter Vermelidung kleinlicher Stra-
fen tun, mehr durch persönlıchen Einsatz und unter großen Gesichtspunkten. In [C-
gelmäßigen Hausversammlungen besprechen WIr gemeınsam die Ööte des TagesUnd al] das CUu«c Leben steht mıiıtten ın der Nıeskyer Iradıtion.« Nıesky, 1934, Heft 82,
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nıcht verlorenginge. Darauf antw. der Fähnleinführer:*> » Weder In den
Köpfen der Brüder dıe den Umsturz:‘ aben, noch In der Wirklichkeit
ist dıe Absıcht vorhanden, dıe Erziehung In dıe der Jungen überge-
ben Wır Brüder wissen, daß WIr c sınd, dıe erziehen müssen, daß die Jungen-
führer dazu nıcht In der Lage sınd. Wır en denen 1Im Internatsleben in eint-
SCch äußeren Dıngen dıe Führung anvertraut, dem Bruder ZUT eigentlichen
Erziehung mehr Zeıt geben 1nNs ist allerdings anders. Wır egen Wert
darauf, dal3 der unge das Erziehungsziel nıcht als eın ıhm aufgezwungenes
empfindet, da Gr 6cS5 bejaht und sıch dann auch mitverantwortlich fühlen kann.
Brüder und Jungen marschıeren In der gleichen Richtung.u46

Und Nun die Oberabteilung des Pädagogiums. Wiıe vollzıeht sich dort dıe
Neuordnung? Hıer sınd CS dıe 16- bIs 1 9)ährıgen rsekKkundaner und Prıima-
Ner, Jungen, dıe ZUuU großen Teıl schon bis V  Ö  x re lang ın Nıesky
Jungen, dıe auch bewußter ın den leskyer Tradıtionen groß geworden sınd.
ugle1ic aber sınd sıe als dıe Alteren gerade In den letzten Jahren einer
wachen kritischen Generatıon herangereift.
Im Unterschie ZUT Unterabteilung au das en der Oberabteijlung anfangs
1934 noch Von der Hıtlerjugend für sıch. Die HJ-Gefolgschaft“”
wächst aber tändıg, umfalit schon fast alle Jungen und drängt Nnun stark auf
Miıtspracherecht ım Internatsleben. [)as führt Schwierigkeiten, die von den
Lehrern und Jungen als untragbar empfunden werden. Auch hıer kommt 6S ZUur

Vertrauenskrise und intensiven Auseinandersetzungen, aber nıcht zwıschen
der nternats- bZzw Schulleitung und einer progressiven Lehrergruppe wWwI1Ie In
der Unterabteilung sondern zwıschen den älteren Jungen, den Führern der
HJ, und der Schulleitung. » Dıe Inıtlatıve geht VonNn den Jungen aus «45 Diese
TEIINNC erfahren €e] auch Unterstützung seıtens der NS-Kollegen der
Unterabteilung.“? Auch hıer geht es nıcht eine weltanschauliche Auseınan-
dersetzung, sondern wieder praktische pädagogisch-strukturelle Fragen,
also die rage der Internatsordnung und Verantwortung. Doch stellt sıch dıe
rage ın der Oberabteilung komplizierter dar. DUD in Herrnhut>© und

45 Br ans Martıin, Anm
46 » Wer dıe Verantwortung?« In Niesky, 1934, eft 83, P
47 Hitler-Jugend: hre Einheıiten sınd Kameradschaft, Schar, Gefolgschaft, Bann. S
nächst bildet dıe Oberabteilung mıt Kameradschaften dıe Schar | und dıe Nıeskyer
Orts-HJ dıe Schar der Nieskyer Gefolgschaft. Ostern 934 bıldet das Pädagogium
ıne eigene Gefolgschaft.48 A.a.O

Besonders Br. HJ Rudolph, der ach Ostern 934 ZUr Öberabteilung überwechselt.
DUD Deutsche Unitätsdirektion.
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dıe Leıtung des Pädagogiıums beabsıchtigen gerade CINC Teılung der Oberstu-
f651 egen diesen Plan stellt sıch dıe HJ Führung, weıl sıch dies auf dıe
Einheıt der HJ negalıvV auswırken würde Auch pIielen €e1 persönlıche Vor-
ehalte eiInNne olle 82 Dem sehr selbstbewulit erhobenen und ohl überzeugend
vorgetragenen nspruc eıtens der Jungen zugunsien der HJ Einheıt ırd
schlıe  I entsprochen 53

In der Verabschiedungsrede von Br Goerlitz dıe 22 Abıturienten
Ostern 1934>* kommt EeIW. Von dieser spannungsreichen Anfangszeıt WIC

auch ersten Erleichterung Zz7u  = USdaruc » Noch NIC hat CINC Revolution
stark dıe Jugend rfaßt! FEuch 1St das seltene lüc zute1ıl geworden von

großer Weltgeschichte gepackt werden epackt gestaltet und rfüllt
werden Das hat Fuch JC älter Ihr se1d mehr aufgerüttelt als große
Mobilıisierung der Jugend Euch selbständiger emacht uns Erwachsenen SC-
genüber (dıe Jugend geführt urc sıch se  S Euch ungvo und Hıtler-
Jugend ein CISCNCS Gememnschaftsieben erstehen lassen ES ISst arüber
Gegensätzen zwıschen Euch und unNs gekommen aber nıcht ZUT Verfeindung
und das 1STt das Wiıchtigste dıe Gegensätze en sıch gemilde da
W IT alt und JUuNng, Jetzt hochgradig auf asselbe Z1ıe] zumarschıeren DEN hat

uns und FEuch Anforderungen gestellt aber WeNnNn uns dıe Aufgabe
dankenswerter Weıse gelungen 1st Ist das Nnur Verdienst SON-

DIie 1INC Hälfte soll Prima-Internat aus Spangenberg unter Leıtung VO  —_ Br
Steinberg und dıe andere Zweılginternat Gottfried Kämpfer-Haus unter Leitung
VonN Br Reıichel wohnen Knothe Tagebuch

Seıtens der HJ fehlte das rechte ertrauen sowohl Br G3 Reichel e SCINCT

damalıgen zurückhaltenden Eınstellung 7zu Natıonalsozialismus als uch gegenüber
Rr Steinberg A*a ()
53 Während der (OOsterferien führt der damals noch stellvertretende Gefolgschaftsführer
und Haussenıior Wolfgang Knothe alleın lange intensıve Gespräche mıiıt Br Oer-
ıtz korrespondiert mıiıt Br Kudolph und wendet sıch schlıeßlich mıt Brief
die DUD Von dort kommt überraschenderweise Verständnis und Zustimmung, dıe
Oberstufe NıIC teılen

Aktus ede vg] Nıesky, 934 eit Ha nd M dort Brief Von Br
Goerlitz Ccinen ehemalıgen Schüler mıiıt Nennung der Redethemen der Abiturienten
Das Wesen des preußıischen Staates Instinktive und bewußte Kassenpflege Grenzland
Oberschlesien Drıtten ei1c Spengler und der Natıonalsozialismus Der Deutsche
Christ: olk und Persönlichkeit: (zum Vergleıich 9172 Phıilıpp VO  x Spanien; Dıie
Aufgabe des menschlichen Lebens ach Platos Phaedon:;: Oedipus Iyrannos; a.)> Worte dus dem Ih Bourquin-Lied » CIn Mann ıch werden“ Nieskyer Lie-
derbuch. vgl 3 , el Anm 118
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dern VOT allem Erbe des Pädagogiums nıcht wahr? Auf dem en des Päd-
s& gedeıht keın Gegeneinander Von chülern und Lehrern C ugleic
aber geht der lıc nach VOrN und Br Goerlıitz g1bt ihnen die Mahnungen mıiıt
auf den Weg » ur nıcht wurzellose ntellektuelle werden Ihr müßt
anner yvoll uCcC und Arte>> werden wiırklıche Führer nıchts raucht das
natiıonalsozialıstische Deutschlan ringen Ihr sSo nıcht Mıtgänger
sondern Miıtträger der ewegung werden JTräger des Gelstes Gott voll
Ihr habt früh eiInNe unbedingte Autoriıtät gefunden Hitler VT \ der Ihr Fuch
und uer SanNzZCS en unterstellt aber CS wırd Euch der amp dıe
endgültige Lebensrichtung, dieser Sahnz persönlıche verschwiegene amp
Herzen nıcht erspart leıben Ihr So Nun beıides werden Deutsche un
Christen nıcht 6CINS auf Kosten des anderen beides SUNZ werden > eut-
sche Sınne besten völkıschen Erbgutes>® und Chriısten nıcht ein

Kompromi1ß Von beiden>/ und beıdes C1INS Wenn Ihr das werdet WEeNnNn Ihr
Fuch das VvVon (Gjott urc den errn Jesus schenken laßt se1d Ihr (jottes-
gaben für das Volk (<

Der lare ılle SCINCINSAMECN Weg 1n Pädagogium gehen drückt
sıch dem schon teılweise programmatıschen Artıkel » Was wird?«>®
des Gefolgschaftsführers AUs » Wır arbeıten bewußt daraufhin dal natıonalso-
zialıstischer Geist das Pädagogium bestimmt Aber e1] WIT auch dıe be-
sondere Aufgabe Nıeskys 1s5sen werden WIT dıe NECUC Lebensform nıcht
Niesky, sondern und mıl Nıesky durchsetzen Niesky darf nıcht SCINEN

eigentlichen innerliıchen Charakter verlıeren Unser Ziel ISt klar Ehe W ITr
nıcht geleistet en wollen W ITr nıcht arüber schwätzen ber W ITr sınd

der Arbeit!'«
ach Ostern 934 erfolgt dann konsequent dıe Integration der HJ dıe

ÜOberabteilung Alle Untersekundaner und Obertertianer Haupthaus®® eiwa

Anspielung auf die NS--Rassenideologie.
“ Anspielung  S A  10 auf die » Deutschen Christen«: vgl Anm

S Niesky,  S 1934 eft 5
7 Dieser Geist wurde als WeEeIrTVo empfunden Fundstelle on Anm 35

uch 937 lesen WIT. »ESs IST die SCMEINSAMC Sorge der Brüder und der HJ-Führer. daß
der Geist der Kameradschaft, der Verantwortung, des Dienstes der Gemeinschaft,UrZ. der Geist der Hitlerjugend lebendig bleibt und vertieft wırd C Erbe. DIie
Überabteilung. Charakteristisch War für diesen Jugendlich- idealıistischen Geist der
ersten eıt und auch später noch das Vertrauen auf Hıtler als Führer und Leıtbild

» Haupthaus«: Bezeichnung für das oroße Pädagogiumsgebäude Platz Im
Zweiginternat der Öberabteilung (ım Gottfried--Kämpfer-Haus) wohnt ab ÖOstern
zeiıtweise nıemand.
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60 Jungen sınd In vier Kameradschaften eingeteılt. Diese bılden
dıie ar der HJ-Gefolgschaft Dıe ar E Prıima und Obersekunda, wohnt
1Im aus Spangenberg. Dıie Kameradschaften werden Vvon Kameradschaftsfüh-
TerIn der HJ geführt, eın RBruder steht dem K ameradschaftsführer el ZUr

Seite 6!
Der Neue Lebensstil

Die Vertrauenskrise ist überwunden, die Integration des Jungvolks und der
Hitlerjugend Ins Pädagogium erfolgt. Die Verantwortlichkeıiten geklärt. Das
NEUC Konzept aus Alt und Neu scheint gefunden und ist Nun in der ewäh-
rungsphase. Vor allem In den äußeren Dıngen des Tagesablaufes bestimmen
NUunNn HJ und ungzvo stark das Internatsleben mıt 1C NUur wird, zumındest

Miıttwoch und Samstag, Uniıtorm e  » da diesen agen der HJ-
Dıenst stattfindet,°% sondern 6S hıegt auch das Kommando für das Alltägliıche
weitgehend be]1 den Jungen. In der Oberabteilung weckt Uhr eın ame-
radschaftsführer (der spätere »K.v.D.«)62, anschlıeßend findet kameradschafts-
welse 10 Mınuten rühsport statt, dann rdnungs- und Sachappell UrcC. den
ameradschaftsführer Nach dem Frühstück überwacht der K.v.D dıe Früh-
ernzeıt 1M aus Um Uhr ru eın Klıngelzeichen ZU  3 Morgensegen, den eın
Bruder haält. 64 Der Unterricht, der abh Herbst 903 %3 nıcht mehr mıt dem Gruß

Dıe Brüder im Haupthaus sınd ab Ostern Gilıtsch, Rudolph, Voelkel
und Wunderlıng. Die Internatsleitung hat bis ()stern Br Martın Schneider.

An diesen agen ist schulaufgabenfreı. Der Dıenst besteht dus Fußdienst, Gelände-
spiele, Heımabende., Einsätze für den VDA (Volksbund für das Deutschtum 1m Aus-
land) und das WH (Wınterhilfswerk).

> Kameradschaftsführer VO Dıienst« Wr eın ages- DZW. Wochendienst.
uster eines Morgensegens in der Unterabteilung: Dienstag, 7.4.1934 » Zur Mor-

genandacht stehen Wır iIm Halbkreis und sıngen auswendıig und ohne Harmonium einen
bekannten ers IDannn lıest der Bruder ıne Andacht. Sıe lautet heute err Du sendest
uns In den amp Du kennst Schwachheit, du weıßt, wIie leicht WIr In
den Versuchungen und Schwächnissen des Lebens. Laß uns einander beistehen mıt Ge-
duld und wahrer Liebe Gıib unNns deiınen heilıgen Gelst, dalß OT: uns bewahre, WIr rıt-
terlich streıten und sliegen. SeI du ra Festige unseren ınn und richte ihn durch
deıine Wahrheıt! ach dem Schlußvers erinnert eın kurzer Merkspruch Wollen.
Heute, Anfang des Schuljahres, heıißt rage zuerst nıcht ach deiınen ech-
ten, sondern nach deinen Aufgaben.« Nıesky, 1934, Heft 83,

DDer Oue » Deutsche Gruß« wird seıt Jerbst 933 für alle Schulen verordnet. Es War
offensichtlich. daß viele Lehrern diese der Begrüßung schwer fe]
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y»(Guten orgen«, sondern mıt » Heıl Hitler«©> begınnt, wird VON den Lehrern
aber SON In gewohnter Weise gehalten.°©

Nachmıittags findet eıiınmal In der OC eın Pflichtspiel oder -bad statt,©/
zweimal ist Radfahrzeıit, kameradschaftsweise oder alleın, und dann WIE
erwähnt zweımal J-Dıens Dıe Arbeitszeiten®® beaufsıchtigt der K amerad-
schaftsbruder. der auch mındestens einmal wöchentlich einen en mıt der
ameradschaft verbringt. el ırd auch vorgelesen. Sonst g1Dt CS Gruppen-
angebote.®? Für die täglıche Ordnung 1Im aus und das pünktlıche Zubettgehen
ist wieder der K v.D verantwortlich.

Das en in der Unterabteilung läuft ähnlich, wobe!l 6S für dıe wesentlıch
Jüngeren Jungenschaftsführer weiıt mehr bedeutet, UISIC führen und
Verantwortung tragen. 1er aber ist dıe Autorität des y Fäflis« (Fähnleinfüh-
rers)/© im Hause eiıne wichtige Unterstützung. Bald aber wırd deutliıch, daß dıe
Jungen In der ber- wI1Ie Unterabteilung in ıhrer Verantwortung gelegentliıch
auch überfordert sınd, VorT allem dort, s1e diszıplinarısch tätig werden /' Da

» Dıe allmächtige €l und die Reglerung forderte natürlıch gebieterisch, daß die
Schulen die Jungen gläubıgen Natıonalsozıalısten erzögen, durch den Unterricht und
durch alle besonderen Veranstaltungen der Schule und der Heıme. Wır hielten uch
hierbeli unseren Grundsätzen fest Wır haben dıie Jungen In der KRıchtung einer posiıt1i-
VEn Stellung ZUTr Reglerung und ihrer Parte1 L' beeinflussen, aber unter Wahrung voller
persönlicher Wahrhaftigkeit, WIr haben SIeE VOT allem dazu erziehen:; nıcht blındlıngs

verehren oder verwerfen, sondern in ernster Sachlichkeit das für und wıder
prüfen und allmählıch einer selbständıgen Stellung kommen.« Goerlitz,
Pädagogium, eıl IL,

Das zusätzlıche obligatorische Sportstunden, meistens Ballspiele.68 Bel den Arbeıtszeıten galt absolute Stille: nach der Pause fand das » Abhören« des
Gelernten durch den Stubenbruder

Themenbereiche dQus Polıitik, Theater, Astronomie, auch Singen und Ping-Pong-
pIe

Der Fähnleinführer (Fäfü) ist eın Bruder: Br Martın 933/34, Rr Uhlmann
1933 Br ET  e“ Reıichel 1936—39 939 sınd Jungen.

In der ÖOberabteilung wurde bald üblıch, dalß Jungen, die SCRCNH dıe Hausordnung
und einen Befehl verstoßen hatten, Von iıhrem Kameradschaftsführer bzw. dem KD
abends in der JTurnhalle »geschliffen«, körperlich hart ran CNOMME: wurden, oft
übermäßig. Diese Wr für Nıesky NECU und hat manchem Jungen das Leben schwer
gemacht. Ähnliches gılt uch für dıie Unterabteilung: »Einige Jungenschaftsführer haben
In Ihrem Eıufer begonnen, VonN ıhren Machtvollkommenheiten falschen Gebrauch

machen. Anstatt immer führende Kameraden SeIN, kommen S1Ie manchmal In (ije-
fahr, den TIon und die Methoden eines Unteroffiziers nzunehmen « Nıesky, 1934 eft



werden mehr Gespräche zwıischen den Brüdern und den verantwortlichen Jun-

SC notwendıg und mıt Erfolg geführt, wenngleıch dıe Gefahr des achtmiß-
brauches bleıbt

DIe rage der Verantwortung, dıe auch VOINN den ehemalıgen l1eskyern SC-
stellt wird, taucht grundsätzlıch immer wieder auf. Wenn sıch auch dıe Form

gewandelt hat, bleıbt doch die Autorıtät und Verantwortlichkeit des Bruders
Im Sanzen wächst bel den Jungen eın ystarker ılle Z Gemeinschaft und
damıt ZUT Unterordnung«/2.
en bZzw mıt alledem, W as VO ungvo und der Hitlerjugend NeUu Ins

Pädagogium eingebracht wird, kommt nach wıe VOT dıe geistliche errnhuti-
sche Tradıtion spürbar ZUr Geltung, VOT allem In den Festen und Feiern ® und
dem persönlichen Vertrauensverhältnis zwıschen den Brüdern und den Jungen,
das auch In der NeuUu empfundenen Gemeinscha und Kameradscha als wichti-
SCS Element wirkt

Die Neue Verantwortung
[ )er gemeinsame Weg scheint gefunden semIn. Er ırd NUun ZUu Alltag: eın
Weg, der eıne besondere Verantwortung fordert

Ostern 1935 ntläßt Niesky erneut eıne Kolonne Von erfolgreichen ıtu-
rienten 10] dıe aktıv der Neugestaltung beteiligt Sıe verstehen sıch

wohl alle als Jung-Nationalsozıialısten, die sıch Im Dienst des Staates
bewähren wollen Die meisten gehen zunächst VOT dem tudıum Zu  3 Arbeıts-
dienst. /* Als solche Jung-Nationalsozlialısten spricht sıie auch Br Goerlitz bel
ıhrer Verabschiedung und nımmt s1ie darın Seine orge aber ist deut-
lıch 5{ Es werden nıcht mehr viele Jahrgänge der deutschen Jugend den Natıo-
nalsozıalısmus erleben, wIıe ıhr ıhn erlebt habt So ist 6S CUuUTEe Aufgabe
83, 4+6 uch gab CS 1er und da andere rohe Sitten, wenn z.B Jungen VON der Un-
terabteilung in dıe Oberabteilung überwechselten, wurden sI1e eım ersten eeaben
mitunter eiıner » Mutprobe« unterzogen, die In ıne körperliche Quälereı
Knothe. Erinnerungen,
{ Nıesky, 1934, Heft 83, 7+8
73 Kınderfest, Miıssıonsfest. Geburtstagsfeiern der Hauseltern oder auf den Stuben.,
Morgensegen, Abendsegen dıe Adventszeıit. So schreıbt der Chronist Zu 5.6.1934
» Dıie Festpredigt Vvon Br arl üller stellt In unvergleıichlicher Weise Jesus Christus in
den Miıttelpunkt CS jlauses Er erscheınt als Führer und Vorbild In der Schule, auf
der Jungenschaft und überall in jedem ınkel unseres Lebens. Es War uns ıne tiefe
Hreude, daß der Heıland dıe Spitze uUNsSCeTCSs ganzcn Wollens und {Iuns trat.«
Niesky, 934 83

Keichsarbeıitsdienst. RAD, 934 eingeführt ach vorlaufendem Modell.

A



zeigen, Was für Männer dus tüchtiger nationalsozıalıstischer Jugend erwachsen.
Diese To des Lebens möchten WITr Iten noch rleben Auch dıe Zukunft,
die unerbittliche Rıchterin über allen großen ewegungen In der Geschichte
der Völker, wırd ıhr el über die wiıirklıche Kraft des Natıonalsozıalısmus
eiınst in em Ta| nach euch fällen Der Natıonalsozjalısmus baut sıch
auf auf Disziplinzeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23Je mehr aber der werdende Mann eın Mensch für sıch wırd
miıt seinem Sonderschritt, mehr muß sıch der Mann die Diszıplın abrın-
RC Ihr werdet 6S rleben Der Nationalsozialismus verlangt eiıne tıefe
Einmütigkeit des ühlens, Denkens und Wollens Im SanzZcCh olkezeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23ber dıe
unmıittelbare Freude der vorgeschrıebenen Bahn hört auf, mehr, Je
selbständiger Geilist und Charakter werdenzeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23uch ıhr werdet den amp
die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen amp innerhalb
der natıonalsozıialıstischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen amp
Un die Grundwahrheıiten, dıe euch jetzt als selbstverständlıch erscheinen
Der Natıonalsozıialısmus lebt Von eiınem Glauben, VON dem Glauben die
unerschöpften ra uUNSeTES Volkes Das ist das eigentliche Gehemnis seiıner
Kraftzeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23Der Junge Mensch glaubt bereitwillıg, CF glaubt d sıch und dıe
Zukunft Aber WEeNN CT älter wiırd und dıe Wırklichkeit immer besser kennen
lernt?zeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23Ihr werdet ıhn dıesen auben NUur aufrecht erhalten können, WEeNnNn
ıhr den Glauben das Wiırken unerschöpflicher Gotteskräfte In uNnserm olke
gewımnntzeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23Dıie große rweckung dus$s dem ichsüchtigen, seıchten Philistertum,
die der Natıonalsozialismus olke gebrac hat sol] als y»eıne Gabe
Gottes erfalßt« werden, urc die das Junge Geschlecht »geführt wırd Gottes
rößter Gabe, dem Herrn Jesus Christus. Wır sehen noch nıchts davon, daßß
dıe vaterländische rweckung dıe Menschen auch ıhrem Erlöser Szeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23aber WIr werden nıcht aufhören, darauf hoffen und darum beten, daß
Gottes Geist über das NeUeE Geschlecht komme ESs wäre uns eıne große
na Gottes, WenNnn das Pädagogium euchzeigen, was für Männer aus tüchtiger nationalsozialistischer Jugend erwachsen.  Diese Probe des Lebens möchten wir Alten noch erleben. Auch die Zukunft,  die unerbittliche Richterin über allen großen Bewegungen in der Geschichte  der Völker, wird ihr Urteil über die wirkliche Kraft des Nationalsozialismus  einst in hohem Grade nach euch fällen  . Der Nationalsozialismus baut sich  auf auf Disziplin ... Je mehr aber der werdende Mann ein Mensch für sich wird  mit seinem Sonderschritt, um so mehr muß sich der Mann die Disziplin abrin-  gen. Ihr werdet es erleben  .. Der Nationalsozialismus verlangt eine tiefe  Einmütigkeit des Fühlens, Denkens und Wollens im ganzen Volke ... Aber die  unmittelbare Freude an der vorgeschriebenen Bahn hört auf, um so mehr, je  selbständiger Geist und Charakter werden ... Auch ihr werdet den Kampf um  die Lebensrichtung noch auskämpfen müssen, vielleicht einen Kampf innerhalb  der nationalsozialistischen Grundanschauung, vielleicht aber auch einen Kampf  um die Grundwahrheiten, die euch jetzt als selbstverständlich erscheinen  Der Nationalsozialismus lebt von einem Glauben, von dem Glauben an die  unerschöpften Kräfte unseres Volkes. Das ist das eigentliche Geheimnis seiner  Kraft ... Der junge Mensch glaubt bereitwillig, er glaubt an sich und an die  Zukunft. Aber wenn er älter wird und die Wirklichkeit immer besser kennen  lernt? ... Ihr werdet ihn [diesen Glauben] nur aufrecht erhalten können, wenn  ihr den Glauben an das Wirken unerschöpflicher Gotteskräfte in unserm Volke  gewinnt ... Die große Erweckung aus dem ichsüchtigen, seichten Philistertum,  die der Nationalsozialismus unserm Volke gebracht hat ...« soll als »eine Gabe  Gottes erfaßt« werden, durch die das junge Geschlecht »geführt wird zu Gottes  größter Gabe, zu dem Herrn Jesus Christus. Wir sehen noch nichts davon, daß  die vaterländische Erweckung die Menschen auch zu ihrem Erlöser führte, ...  aber wir werden nicht aufhören, darauf zu hoffen und darum zu beten, daß  Gottes Geist über das neue Geschlecht komme  . Es wäre uns eine große  Gnade Gottes, wenn das Pädagogium euch ... vorbereitet hat für diesen Weck-  ruf Gottes, auf den wir warten.«/> Offensichtlich erlaubt die Erfahrung aus dem  engen Zusammenleben mit diesen Jung-Nationalsozialisten im Pädagogium  solche Hoffnung, wenn auch die Sorge daneben wohl berechtigt bestehen  bleibt.  Die Entwicklung in Deutschland ist inzwischen rasch weitergegangen. Die  innenpolitische Ordnung hat sich radikal geändert, spürbar von Tag zu Tag.  Die Straffung nimmt zu. Nach den ersten sechs Monaten ab 30. Januar 1933,  der Zeit der eigentlichen Machtergreifung, ist Hitlers Macht und die seiner  Partei weiter stark gewachsen und das Wesentliche der neuen Staatsform durch  75 Niesky, 1935, Heft 85, S. 1-4.  23vorbereitet hat für diıesen Weck-
ruf Gottes, auf den W Ir warten «/> Offensichtlic rlaubt dıe Erfahrung dus$s dem

Zusammenleben mıt diesen Jung-Nationalsozialisten Im Pädagogium
solche offnung, WEeNN auch dıe orge aneben wohl berechtigt bestehen
bleibt

Die Entwicklung In Deutschlan Ist inzwischen rasch weiltergegangen. Diıe
innenpolitische Ordnung hat sıch adıkal geändert, pürbar Von Jag TagDiIie Straffung nımmt Nach den ersten sechs Monaten ab 30 Januar 1933,der eıt der eigentlichen Machtergreifung, ist Hıtlers a und die seiner
Parteı weıter stark gewachsen und das Wesentliche der Staatsform urc

{S Nıesky, 1935, Heft
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Gesetze festgelegt, dal 6S keın Zurück mehr g1bt Dıie polıtısche Opposıition
ist praktısch ausgeschaltet und dıe sonstige »Gleichschaltung« 1Im ganzch Land
schon fast perfekt. /© Nach außen hın beschränkt sıch Hıtler zunächst darauf,
dıe Welt über die inneren Entwicklungen beruhigen und seiınen Friedenswil-
len bekunden.// Zuleich aber ist auch schon seıne Juden  indlıchkeıt Zzufta-

gegetreten, /® und In der evangelıschen Kırche ist der »Kirchenkampf« ZW1-
schen der »Glaubensbewegung Deutsche Christen« und der » Bekennenden
IrcCcNe« entbrannt. / aralle dazu hat auch dıe Propaganda Von o0€e€  els
ängst gegriffen, vieles ırd relatıviert oder gar verdrängt.®0

|)as Ermächtigungsgesetz März 33 macht den Weg Zu otalen aal verfas-
sungsrechtlich fre1; Maı erfolgt die Auflösung der Gewerkschaften. Die » Deut-
sche Arbeitsfront« ırd gebildet; ım Juni Auflösung des Jugendverbandes » Großdeut-
scher Bund«; Auflösung aller Parteien Deutschland eın Einparteienstaat. September
Reichserbhofgesetze; HIS Ende 933 geht die Arbeıtslosigkeıt durch eın allgemeines Ar-
beitsbeschaffungsprogramm (Autobahnen, Deıichbau, Moortrockenlegung u.a.) und g-
schickte Finanzpolıtik VOonN auf Mıllıonen zurück; Juniı 34 Eingliederung des
»k vang. Jugendwerkes« In die HJ: Juni: dıe Machtprobe mıiıt der Im » Röhm:-
putsch« entscheıdet Hıtler mıiıt gesetzloser Gewalt für sıch; August: Tod Hindenburgs.
Jıtler ist 11UNMN » Führer und Reichskanzler«. 1: Januar 935 Saarabstimmung; März
Einführung der allg Wehrpflıicht. Ploetz, 982
E, dıe » Friedensrede« Maı 33 1Im Reichstag. Becker, Dokumente, Nr 259
78 Aprıl Organısierung des Boykotts Jüdischer Geschäfte; pri Gesetz ZUur

Wiederherstellung des Beamtentums mıt dem » Arıerparagraphen«, das teilweise Juden
Adus der Beamtenschaft ausschlıeßt; Aprıl Deutsche Studenten müssen VOT der
Immatrıkulatıion iıhre »arısche Abstammung« nachweisen: September 935 » Gesetz
Zz/u Schutz des deutschen Blutes und der deutschen FEhre« Nürnberger Gesetze
verbietet Ehen mıt Juden Bıs Ende bereıits 000 Juden ausgewandert, bISs
Ende 938 sınd dann insgesamt 170 000 Juden ausgewandert, das ist 1/3 der Jüdıschen
Miıtbürger. Ploetz, 987

Bereıts 9372 WAar die »Glaubensbewegung Deutsche Christen« vVon Anhängern der
13 A in der Evangelischen Kırche gegründet worden. Ihr 1el ıne evangelische
Reıichskirche auf der Grundlage Von Rasse, Volkstum und Führerprinzıip. ach An-
fangserfolgen 933 rückläufig auf Tun: der Gegenwirkung der » Bekennenden Kır-
che«, eiıner Sammlung ınnerhalb der DEK auch staatlıche Eingriffe ın die Kırche
bel polıtischer Loyalıtät gegenüber » Führer und Reich«. September 933 Gründung
des Pfarrernotbundes: Maı 934 Theologische Erklärung Von Barmen, das » Barmer
Bekenntnis« (Karl öhm Zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Das Verhalten der
Brüdergemeine im Kirchenkampf verdeutlicht die Synode 935 und das » Wort der
Synode«; 1ImM Zusammenhang mıt Niesky findet sıch lediglich später in der Schulschrift
VOon 937 die Bemerkung, rückblickend auf dıe eıt der Vertrauenskrise und ihre
Überwindung: » Es cheınt die Aufgabe Nieskys seIn. Jenseılts von allem Kırchen-
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Ine Gemeinschaft eiıgener Art

[)as en ImM Pädagogium läuft anscheinend unberührt oder unbeeindruckt
VOIN den vielerorts mıiıt Sorge und mpörung verfolgten Entwicklungen weiter.
1eder zeigt sıch, da der chul- und Internatsorganısmus se1in intensIves
Eigenleben hat, wIıe eh und Je, auch mıiıt und der Unıtorm und HJ-
Organısatıon und seiner Eınbindung damıt In die NEUC Zeıt Man hat den e1ge-
nen Weg gefunden. Das, W as die Jugend VO Nationalsozialiısmus anspricht,
was Jugendgemäß Ist, W ds sıch miıt dem auch bısher schon tradıtionell Bewähr-
ten verbinden läßt, nımmt das Pädagogium mıt Freude wahr. Wohl ist der lıc
für das große Ganze, das HU Deutschlan weıterhın en und dıe Identifika-
tion mıiıt ıhm voll und Sanz vorhanden, doch Im Vordergrund steht für chüler
WwI1e Lehrer das Detaıl, das Persönliche, der pädagogische Alltag: Das schulıt-
sche Vorankommen, das Sıch-behaupten in der Gemeinschaft, die Kamerad-
a Spielen und Sport, HJ- und Jungvo  lenst, Verantwortung, Fahrten-
erlebnisse, Festtage und Feiern, Freizeıit und Ferien. avon ZeEUSCNH dıe rleb-
nısberichte 1m »NiesKky«, dıie seıt 935 Von chülern selbst erfaßt sınd und
dem Blatt einen Sanz lebensnahen Charakter geben

Was zählt ist VOT allem immer wıeder das NeUC Zusammengehörigkeıitsge-
fühl, die NECUC Kameradschaft » Wenn WIr äglıch beım Morgensegen uns CNS
zusammenscharen, empfinden WIr dieses NCUC Gemeinschaftsgefühl beson-
ders stark e mehr wWwIıe einst sınd WIr dıe Kkühl Empfangenden. Als Hausge-
meıinde beugen WIr uns einmütig VOT dem Ewıigen. So bedeutet uns der Wech-
se] in der Form des Morgensegens weıt mehr als eıne Außerlichkeit «S! ıne
alte Tradıtion wırd NCU rlebt, aber auch mıiıt der alten geistlichen Erfahrung der
Brüdergemeine bewulßlt verbunden &2

Kampf immer wieder diesen Zwiespalt in sıch durchringen müssen, gerade daraus
seıne Kräfte gewınnen. Der Weg dazu Ist eın stilles Insıchgehen N H- Erbe, F7S
Jahre Pädagogium.

Dıie Propaganda VO  —_ Goebbels, seıIit März 933 Propagandaminister, zeigt Wiırkung;
ab März legt dıe Überwachung des Rundfunks bel ıhm:; Aprıl Gleichschaltung
des Reıichsverbandes der deutschen Presse: Maı Bücherverbrennungen VOT den
Universitäten. Ploetz, 982

Nıesky, 1935, eft 89,
Der Morgensegen AAA hat die Erweckung im Pädagogıium 841 z/uüu

Thema Nıesky, 935 Heft 87, 21
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Der Dienst der Gemeinschaft® wırd Von den Jungefi als hre Aufgabe
empfunden und auch praktızıert. Doch zugleic ırd der äußeren Haltung
gearbeitet. Der J-Dıiens ist stramm und milıtärısch ausgerichtet: rundhal-
tung, Exerzieren, Gelände- und Kartenkunde, orsen, Kleinkaliberschießen
u.a Die Unterabteilung des Pädagogıiums bıldet das Jungvolk-Fähnleimn
» Mackensen«®+ das ungvo Im Niesky das annleın »Schlieffen«.®> er
Fanfarenzug der Unterabteilung ıst bald In Nıesky und mgebung hören.
Selbst- und zielbewult schreiıbt eın HJ-Scharführer. » Wır en uns hıer In
Niesky VOTSCHOMMEN, eıne Mustertruppe der HJ werden, dıe eiınst als u
eispie und Vorbild VOT anderen HJ-Einheiten stehen soll; eiıne bereıte
Kampftruppe Hıtlers schaffen, ist großes ZielDer Dienst an der Gemeinschaft®} wird von den Jungefi als ihre Aufgabe  empfunden und auch praktiziert. Doch zugleich wird an der äußeren Haltung  gearbeitet. Der HJ-Dienst ist stramm und militärisch ausgerichtet: Grundhal-  tung, Exerzieren, Gelände- und Kartenkunde, Morsen, Kleinkaliberschießen  u.ä. Die Unterabteilung des Pädagogiums bildet das Jungvolk-Fähnlein  »Mackensen«$4, das Jungvolk im Ort Niesky das Fähnlein »Schlieffen«.®> Der  Fanfarenzug der Unterabteilung ist bald in Niesky und Umgebung zu hören.  Selbst- und zielbewußt schreibt ein HJ-Scharführer: »Wir haben uns hier in  Niesky vorgenommen, eine Mustertruppe der HJ zu werden, die einst als gutes  Beispiel und Vorbild vor anderen HJ-Einheiten stehen soll; eine stets bereite  Kampftruppe Adolf Hitlers zu schaffen, ist unser großes Ziel ... Wir wissen,  daß wir nationalsozialistische Weltanschauung weniger durch philosophische  Schulung®® lernen als vielmehr durch praktische Betätigung im Alltag. Unser  enges Zusammenleben, in dem alle aufeinander angewiesen sind, gibt dazu die  beste Gelegenheit.«$7 Beim Aktus im März 1936 betont der scheidende Ge-  folgschaftsführer®® in seiner Abschiedsrede die gleiche Erfahrung: »Die tra-  gende Kraft ist und bleibt die Gemeinschaft. Daß diese Gemeinschaft wieder  bewußt am Pädagogium lebendig wurde, ist das Verdienst der Hitlerjugend ...  aber eins möchte ich doch nicht unerwähnt lassen, nämlich die Tatsache, daß  wir als Hitlerjungen uns in diesem Jahr wirklich mit unsern Lehrern wieder  zusammengefunden haben, daß endlich jenes verständnisvolle Zusammenarbei-  ten und gegenseitige Ergänzen zustande kam, wodurch allein die innere Einheit  des Pädagogiums auch über manche Gegensätze hinweg für die Dauer gewähr-  leistet werden kann ... Ihnen, Br. Goerlitz, und allen Brüdern und Primalehrern  im Namen meiner Klasse Dank für Ihre Arbeit an uns und für vieles Wertvolle,  was Sie uns mitgaben.«8°  83 Schlußwort des Hausseniors und Gefolgschaftsführers bei der Abiturientenverab-  schiedung 1935.  4 Mackensen, Feldmarschall im Ersten Weltkrieg.  85 Alfred Graf von Schlieffen, 1833-1913; Schüler in Niesky 1842-1847; Chef des  Großen Generalstabes unter Kaiser Wilhelm II. 1891—-1906.  86 Die ideologische Schulung, die hier gemeint ist, war im Pädagogium tatsächlich nur  unbedeutend. J. Knothe, Korrespondenz.  87 Aus dem Bericht des Scharführers Heinrich Müller, Niesky, 1935, Heft 86, S.  14—16. H. Müller: Schüler in Niesky 1931-36, später Kunststudent (Maler). Aus einem  Brief von 1938: »Am 1. Advent werde ich besonders wie in jedem Jahr an die schöne  Adventszeit in Niesky denken und mit allen meinen Wünschen bei Ihnen sein.« Niesky,  1938 Heft'96, S:3081.  88 Hermann Jordan, Schüler in Niesky 1929-36.  89 Niesky, 1936, Heft 88, S. 4.  26Wır wissen,
daß WITr nationalsozialistische Weltanschauung weniger urc phılosophısche
Schulung®® lernen als vielmehr HTE praktische Betätigung Im Alltag. nser

Zusammenleben, In dem alle aufeınander angewlesen sınd, g1bt dazu dıe
beste Gelegenheit.«$/ Beiım us iIm März 1936 betont der scheidende Ge-
folgschaftsführer®® In seiner Abschiedsrede dıe leiche Erfahrung: » Dıe tra-
gende ra ist und bleıbt dıe Gemeimnschaft Dal3} diese Gemeinschaft wieder
bewußt Pädagogium lebendig wurde, ist das Verdienst der HıtlerjugendDer Dienst an der Gemeinschaft®} wird von den Jungefi als ihre Aufgabe  empfunden und auch praktiziert. Doch zugleich wird an der äußeren Haltung  gearbeitet. Der HJ-Dienst ist stramm und militärisch ausgerichtet: Grundhal-  tung, Exerzieren, Gelände- und Kartenkunde, Morsen, Kleinkaliberschießen  u.ä. Die Unterabteilung des Pädagogiums bildet das Jungvolk-Fähnlein  »Mackensen«$4, das Jungvolk im Ort Niesky das Fähnlein »Schlieffen«.®> Der  Fanfarenzug der Unterabteilung ist bald in Niesky und Umgebung zu hören.  Selbst- und zielbewußt schreibt ein HJ-Scharführer: »Wir haben uns hier in  Niesky vorgenommen, eine Mustertruppe der HJ zu werden, die einst als gutes  Beispiel und Vorbild vor anderen HJ-Einheiten stehen soll; eine stets bereite  Kampftruppe Adolf Hitlers zu schaffen, ist unser großes Ziel ... Wir wissen,  daß wir nationalsozialistische Weltanschauung weniger durch philosophische  Schulung®® lernen als vielmehr durch praktische Betätigung im Alltag. Unser  enges Zusammenleben, in dem alle aufeinander angewiesen sind, gibt dazu die  beste Gelegenheit.«$7 Beim Aktus im März 1936 betont der scheidende Ge-  folgschaftsführer®® in seiner Abschiedsrede die gleiche Erfahrung: »Die tra-  gende Kraft ist und bleibt die Gemeinschaft. Daß diese Gemeinschaft wieder  bewußt am Pädagogium lebendig wurde, ist das Verdienst der Hitlerjugend ...  aber eins möchte ich doch nicht unerwähnt lassen, nämlich die Tatsache, daß  wir als Hitlerjungen uns in diesem Jahr wirklich mit unsern Lehrern wieder  zusammengefunden haben, daß endlich jenes verständnisvolle Zusammenarbei-  ten und gegenseitige Ergänzen zustande kam, wodurch allein die innere Einheit  des Pädagogiums auch über manche Gegensätze hinweg für die Dauer gewähr-  leistet werden kann ... Ihnen, Br. Goerlitz, und allen Brüdern und Primalehrern  im Namen meiner Klasse Dank für Ihre Arbeit an uns und für vieles Wertvolle,  was Sie uns mitgaben.«8°  83 Schlußwort des Hausseniors und Gefolgschaftsführers bei der Abiturientenverab-  schiedung 1935.  4 Mackensen, Feldmarschall im Ersten Weltkrieg.  85 Alfred Graf von Schlieffen, 1833-1913; Schüler in Niesky 1842-1847; Chef des  Großen Generalstabes unter Kaiser Wilhelm II. 1891—-1906.  86 Die ideologische Schulung, die hier gemeint ist, war im Pädagogium tatsächlich nur  unbedeutend. J. Knothe, Korrespondenz.  87 Aus dem Bericht des Scharführers Heinrich Müller, Niesky, 1935, Heft 86, S.  14—16. H. Müller: Schüler in Niesky 1931-36, später Kunststudent (Maler). Aus einem  Brief von 1938: »Am 1. Advent werde ich besonders wie in jedem Jahr an die schöne  Adventszeit in Niesky denken und mit allen meinen Wünschen bei Ihnen sein.« Niesky,  1938 Heft'96, S:3081.  88 Hermann Jordan, Schüler in Niesky 1929-36.  89 Niesky, 1936, Heft 88, S. 4.  26aber eins möchte ich doch nıcht unerwähnt lassen, ämlıch dıe Tatsache, daß
WIT als Hıtlerjungen uns In diesem Jahr WITrKI1IC mıiıt uUuNnsern Lehrern wieder
zusammengefunden aben, daß ndlıch jenes verständnısvolle Zusammenarbe!1l-
ten und gegenseltige Ergänzen zustande kam, wodurch alleın dıe innere Einheit
des Pädagogiums auch über manche Gegensätze hinweg für die Dauer gewähr-
elistet werden kannDer Dienst an der Gemeinschaft®} wird von den Jungefi als ihre Aufgabe  empfunden und auch praktiziert. Doch zugleich wird an der äußeren Haltung  gearbeitet. Der HJ-Dienst ist stramm und militärisch ausgerichtet: Grundhal-  tung, Exerzieren, Gelände- und Kartenkunde, Morsen, Kleinkaliberschießen  u.ä. Die Unterabteilung des Pädagogiums bildet das Jungvolk-Fähnlein  »Mackensen«$4, das Jungvolk im Ort Niesky das Fähnlein »Schlieffen«.®> Der  Fanfarenzug der Unterabteilung ist bald in Niesky und Umgebung zu hören.  Selbst- und zielbewußt schreibt ein HJ-Scharführer: »Wir haben uns hier in  Niesky vorgenommen, eine Mustertruppe der HJ zu werden, die einst als gutes  Beispiel und Vorbild vor anderen HJ-Einheiten stehen soll; eine stets bereite  Kampftruppe Adolf Hitlers zu schaffen, ist unser großes Ziel ... Wir wissen,  daß wir nationalsozialistische Weltanschauung weniger durch philosophische  Schulung®® lernen als vielmehr durch praktische Betätigung im Alltag. Unser  enges Zusammenleben, in dem alle aufeinander angewiesen sind, gibt dazu die  beste Gelegenheit.«$7 Beim Aktus im März 1936 betont der scheidende Ge-  folgschaftsführer®® in seiner Abschiedsrede die gleiche Erfahrung: »Die tra-  gende Kraft ist und bleibt die Gemeinschaft. Daß diese Gemeinschaft wieder  bewußt am Pädagogium lebendig wurde, ist das Verdienst der Hitlerjugend ...  aber eins möchte ich doch nicht unerwähnt lassen, nämlich die Tatsache, daß  wir als Hitlerjungen uns in diesem Jahr wirklich mit unsern Lehrern wieder  zusammengefunden haben, daß endlich jenes verständnisvolle Zusammenarbei-  ten und gegenseitige Ergänzen zustande kam, wodurch allein die innere Einheit  des Pädagogiums auch über manche Gegensätze hinweg für die Dauer gewähr-  leistet werden kann ... Ihnen, Br. Goerlitz, und allen Brüdern und Primalehrern  im Namen meiner Klasse Dank für Ihre Arbeit an uns und für vieles Wertvolle,  was Sie uns mitgaben.«8°  83 Schlußwort des Hausseniors und Gefolgschaftsführers bei der Abiturientenverab-  schiedung 1935.  4 Mackensen, Feldmarschall im Ersten Weltkrieg.  85 Alfred Graf von Schlieffen, 1833-1913; Schüler in Niesky 1842-1847; Chef des  Großen Generalstabes unter Kaiser Wilhelm II. 1891—-1906.  86 Die ideologische Schulung, die hier gemeint ist, war im Pädagogium tatsächlich nur  unbedeutend. J. Knothe, Korrespondenz.  87 Aus dem Bericht des Scharführers Heinrich Müller, Niesky, 1935, Heft 86, S.  14—16. H. Müller: Schüler in Niesky 1931-36, später Kunststudent (Maler). Aus einem  Brief von 1938: »Am 1. Advent werde ich besonders wie in jedem Jahr an die schöne  Adventszeit in Niesky denken und mit allen meinen Wünschen bei Ihnen sein.« Niesky,  1938 Heft'96, S:3081.  88 Hermann Jordan, Schüler in Niesky 1929-36.  89 Niesky, 1936, Heft 88, S. 4.  26nen, Br Goerlitz, und allen Brüdern und Primalehrern
im Namen meıner Klasse Dank für hre Arbeıt uns und für vieles Wertvolle,
Was Sıe uUuNns mitgaben.«®?
83 Schlußwort des Haussenilors und Gefolgschaftsführers bel der Abıiıturientenverab-
schiedung 935

Mackensen, Feldmarschall Im Ersten Weltkrieg.85 Alfred raf VON Schlieffen,2 Schüler In Niesky hef des
Großen Generalstabes unter Kaıser Wılhelm I1e

Die ideologische Schulung, dıe 1er gemeınt Ist, WAar Im Pädagogium tatsächlıch NUuTr
unbedeutend. Knothe., Korrespondenz.

Aus dem Bericht des Scharführers Heinrich Müller, Niesky, 19353, eft 56,
4—-16 Müller: Schüler In Nıesky 1931—36, später Kunststudent Maler). Aus einem
Brief VO  - 938 »Am Advent werde ıch besonders wIe In jedem Jahr dıe schöne
Adventszeit in Niesky denken und mıiıt allen meıinen Wünschen bel Ihnen SEIN.« Niesky,
1938. Heft 96,
88 ermann Jordan, Schüler In Niesky 1929—36

Niesky, 1936, Heft

26



orge den NNeren Antrieb

Solche NEeUu rliebte Gemeinschaft, dıe mıiıt Freude VON chülern und Lehrern
wahrgenommen wiırd, bleıbt aber zugleıc eıne Aufgabe, dıe ımmer NECU ıhren
tieferen Antrıeb raucht [Das ıst VOorT allem den le  IC Verantwortlichen 1Im
Pädagogıum eutliıc So steht neben der Freude über das harmoniısche Miıteın-
ander, das » Verschmelzen VON Item und Neuen« dıe orge, ob dieses »SYy-
STEM « halten wird.

In der bereıits zıtierten bemerkenswerten Schulschrift Von 1937 » Das Päda-
gogıum jesky« erfahren WIr Von beidem » Die Neuordnung War begründet
auf dıe polıtısche Begeisterung der Jugend, dıe für jeden persönlıchen Eıinsatz
bereıt Wä\|  = Begeisterung aber läßt sıch nıcht künstlıch aufrechterhalten, WenNnNn

si1e nıcht Adus tieferen Quellen gespeilst wird. Jahr Jahr rückt eıne NEeCUC
Kolonne VON her eiIn, und Jedesma ist Ssie nüchterner und krıtischer L
Hınzu kommt die Feststellung: » Wenn Im Pädagogium noch alte Überlieferung
ungebrochen weiterlebt, gewinnt mMan doch eıicht das Gefühl, da Iinan VonNn
dem Kapıtal dieser FErbweishel zehrt Wenn diese sıch nıcht immer wıieder Aus
ıhren innersten Quellen erneuert und Von ınnen her Neu geboren wird, muß
sı1e sıch allmählich verflüchtigen, und ist schon manches autlos Velr-
schwunden. Das legt eıne große und schwere Verantwortung auf dıe Brüder,
die In der Arbeıt stehen .«?U Wır eriınnern uns el dıe Mahnungen und
Hoffnungen, dıe Br Goerlitz In seiner Abıturienten-Abschiedsrede 935 schon
Zzu  3 UuUSaruc rachte (S.0 22$.)
InNne eıt der Blüte

Dennoch Ist dıe Gesamtbeurteilung DOSItIV: Die Zeıt wırd als » Blütezeit« des
Pädagogiums erfahren. Alle Internatshäuser sınd uübervo WIE noch nie.?! Man
erfreut sıch besonderer Harmontie, VOT allem auch NCUu wieder der zwıschen
Jungen und Brüdern » Mıt der Wiıederherstellung des famılıenhaften Vertrau-
ensverhältnisses Ist gleichzeıtig eın ucC Alt-Niesky wieder lebendig WOor-den «?2 » Dıe Jungen sınd SE hier, sıe sınd stolz auf Niesky und gerade, daß
Ö() H.- Erbe., Die Oberabteilung,

» Offenbar War nach der Machtergreifung des Natıonalsozialismus ıne Internats-
schule christlichen Geistes besonders gesucht.« Goerlitz. Pädagogium, eıl IT,
8/9 uch War Nıesky schulısch als Gymnasıum. Realgymnasium mıt RealschulzweigInteressant. 939 ann betrug die Schülerzahl: 369 190) eue Schulräume
mußten angemietet werden (z.B das »Hochhaus« der Horkaer Straße).

H.- Erbe, 175 Jahre Pädagogium,

DE



s1e Ganzen verantwortlich miıtarbeıten, g1bt ıhnen das Bewußtseın, hre
Anstalt, ihre Aufgabe und, wWenn auch nıcht hre Heimat, doch ıhr eım
ist. «

ES ıst siıcher nıcht zufällig, daß In dieser Blütezeıt auch eın chul- und
Internatsprospekt veröffentlicht wird, der eutliıc jene Sicherheit und armo-
nıe des derzeitigen Pädagogiums ZUu  3 uUuSdarucC bringt »So sıeht Päd-
agogıum In der Gegenwart seıne Aufgabe darın, seinen CNulern eıne von

christlichem Geilst getragene nationalsozialistische Erziehung geben, die
Fähigkeıten ıhres KÖrpers, Geistes und Charakters harmonisch entwıckeln
und formen und sıie den Einsatz ihrer ra als Dıenst Nächsten und
Pflicht unserm olke gegenüber erkennen und innerlıch erfassen ehren.(
Be1l allem auch ım weiteren ext des Prospektes Herausstellen der Lebens-
äußerungen des Pädagogiums, dıe dem Nationalsozialısmus durchaus gEe-
genkommen, w1ıe Abhärtung, Selbstzuc Anspruchslosigkeit, williges FEın-
und Unterordnen, Arbeıtsfreude, Pflichterfüllung, Überzeugungstreue,
Opferwilligkeit für Volk und Vaterland, gule Kameradschaft, wırd aber auch
eutlic ekannt

» Unsere Arbeiıt der Jugend aber betrachten WIF, wıe 65 dem esen
der Brüdergemeine entspricht, als einen ulls Von Gott aufgetragenen Dienst.
Darum finden WIr auch unseTrTe Ööchste und innerlichste Aufgabe auf rel1g1ösem
Gebiet ESs ist Anlıegen, uUuNnseTeC Jugend ın führen, dal3 sıe Gott als
den Herrn ihres Lebens und Jesus Christus als ıhren Erlöser erfassen und ihr
ensie am Ganzen verantwortlich mitarbeiten, gibt ihnen das Bewußtsein, daß ihre  Anstalt, ihre Aufgabe und, wenn auch nicht ihre Heimat, so doch ihr Heim  ist.«93  Es ist sicher nicht zufällig, daß in dieser Blütezeit auch ein neuer Schul- und  Internatsprospekt veröffentlicht wird, der deutlich jene Sicherheit und Harmo-  nie des derzeitigen Pädagogiums zum Ausdruck bringt: »So sieht unser Päd-  agogium in der Gegenwart seine Aufgabe darin, seinen Schülern eine von  christlichem Geist getragene nationalsozialistische Erziehung zu geben, die  Fähigkeiten ihres Körpers, Geistes und Charakters harmonisch zu entwickeln  und zu formen und sie den Einsatz ihrer Kräfte als Dienst am Nächsten und  Pflicht unserm Volke gegenüber erkennen und innerlich erfassen zu lehren.«  94  Bei allem — auch im weiteren Text des Prospektes — Herausstellen der Lebens-  äußerungen des Pädagogiums, die dem Nationalsozialismus durchaus entge-  genkommen, wie: Abhärtung, Selbstzucht, Anspruchslosigkeit, williges Ein-  und Unterordnen, Arbeitsfreude, treue Pflichterfüllung, Überzeugungstreue,  Opferwilligkeit für Volk und Vaterland, gute Kameradschaft, wird aber auch  deutlich bekannt:  »Unsere ganze Arbeit an der Jugend aber betrachten wir, wie es dem Wesen  der Brüdergemeine entspricht, als einen uns von Gott aufgetragenen Dienst.  Darum finden wir auch unsere höchste und innerlichste Aufgabe auf religiösem  Gebiet. Es ist unser Anliegen, unsere Jugend dahin zu führen, daß sie Gott als  den Herrn ihres Lebens und Jesus Christus als ihren Erlöser erfassen und ihr  Leben ... in der Verantwortung vor Gott und aus den Kräften des Evangeliums  führen.« Dabei ist am wichtigsten der »stille Einfluß der Lehrer und Erzieher  im Alltag« und der »im Hause wirkende Geist«.°5  Die kommende Zeit wird es zeigen müssen, wieweit das brüderisch-christli-  che Element, diese »innerlichste Aufgabe«, wirklich entscheidend durchgehal-  ten werden kann in einer immer kritischer werdenden, auf eine Katastrophe  hinlaufenden allgemeinen Entwicklung. Anfang 1938 stellt sich dem Pädago-  gium der Weg Deutschlands noch hoffnungsvoll dar. Intern aber bleibt die  Sorge um die gerade beschriebene Harmonie. Der Abiturientenjahrgang 1938,  20 Primaner, ist »die letzte Kolonne, die bewußt den Geist des nationalen  Aufbruchs in unser Pädagogium hineingetragen hat, die Zurückgebliebenen  sind bereits in das Neue von der Unterabteilung her hineingewachsen [nüchter-  ner und kritischer, s.o. S. 27]. Aber wir hoffen ... daß der Geist jugendlichen  Idealismus, der sich mit den Fragen des Lebens unbestechlich ernst auseinan-  93 H.-W. Erbe, Die Oberabteilung, S. 24.  94 Pädagogiumsprospekt, 1938, S. 6.  2 - Aa0.S 16  28In der Verantwortung VOT Gott und dus den Kräften des Evangeliums
führen.« el ist wichtigsten der ystille Einfluß der Lehrer und rziener
Im ag« und der »ım Hause WIirkende Geist«.?>

Die kommende eıt ırd 65 zeigen müssen, wieweit das brüderisch-christli-
che Element, diese » innerlichste Aufgabe«, WITrKIlıic entscheidend durchgehal-
ten werden kann in eiıner immer kritischer werdenden, auf eiıne Katastrophe
hınlaufenden allgemeınen Entwicklung. Anfang 938 stellt sıch dem Pädago-
gıum der Weg Deutschlands noch hoffnungsvoll dar. Intern aber bleıibt dıe
orge die gerade beschriebene Harmonie. Der Abıturientenjahrgang 1938,
20 Primaner, ist »dıe letzte Kolonne, die bewußt den Geist des natıonalen
uTDruchs ın Pädagogium hineingetragen hat, diıe Zurückgebliebenen
sınd bereits In das Neue vVon der Unterabteilung her hineingewachsen Inüchter-
NeT und kritischer, Z ber WIr hoffensie am Ganzen verantwortlich mitarbeiten, gibt ihnen das Bewußtsein, daß ihre  Anstalt, ihre Aufgabe und, wenn auch nicht ihre Heimat, so doch ihr Heim  ist.«93  Es ist sicher nicht zufällig, daß in dieser Blütezeit auch ein neuer Schul- und  Internatsprospekt veröffentlicht wird, der deutlich jene Sicherheit und Harmo-  nie des derzeitigen Pädagogiums zum Ausdruck bringt: »So sieht unser Päd-  agogium in der Gegenwart seine Aufgabe darin, seinen Schülern eine von  christlichem Geist getragene nationalsozialistische Erziehung zu geben, die  Fähigkeiten ihres Körpers, Geistes und Charakters harmonisch zu entwickeln  und zu formen und sie den Einsatz ihrer Kräfte als Dienst am Nächsten und  Pflicht unserm Volke gegenüber erkennen und innerlich erfassen zu lehren.«  94  Bei allem — auch im weiteren Text des Prospektes — Herausstellen der Lebens-  äußerungen des Pädagogiums, die dem Nationalsozialismus durchaus entge-  genkommen, wie: Abhärtung, Selbstzucht, Anspruchslosigkeit, williges Ein-  und Unterordnen, Arbeitsfreude, treue Pflichterfüllung, Überzeugungstreue,  Opferwilligkeit für Volk und Vaterland, gute Kameradschaft, wird aber auch  deutlich bekannt:  »Unsere ganze Arbeit an der Jugend aber betrachten wir, wie es dem Wesen  der Brüdergemeine entspricht, als einen uns von Gott aufgetragenen Dienst.  Darum finden wir auch unsere höchste und innerlichste Aufgabe auf religiösem  Gebiet. Es ist unser Anliegen, unsere Jugend dahin zu führen, daß sie Gott als  den Herrn ihres Lebens und Jesus Christus als ihren Erlöser erfassen und ihr  Leben ... in der Verantwortung vor Gott und aus den Kräften des Evangeliums  führen.« Dabei ist am wichtigsten der »stille Einfluß der Lehrer und Erzieher  im Alltag« und der »im Hause wirkende Geist«.°5  Die kommende Zeit wird es zeigen müssen, wieweit das brüderisch-christli-  che Element, diese »innerlichste Aufgabe«, wirklich entscheidend durchgehal-  ten werden kann in einer immer kritischer werdenden, auf eine Katastrophe  hinlaufenden allgemeinen Entwicklung. Anfang 1938 stellt sich dem Pädago-  gium der Weg Deutschlands noch hoffnungsvoll dar. Intern aber bleibt die  Sorge um die gerade beschriebene Harmonie. Der Abiturientenjahrgang 1938,  20 Primaner, ist »die letzte Kolonne, die bewußt den Geist des nationalen  Aufbruchs in unser Pädagogium hineingetragen hat, die Zurückgebliebenen  sind bereits in das Neue von der Unterabteilung her hineingewachsen [nüchter-  ner und kritischer, s.o. S. 27]. Aber wir hoffen ... daß der Geist jugendlichen  Idealismus, der sich mit den Fragen des Lebens unbestechlich ernst auseinan-  93 H.-W. Erbe, Die Oberabteilung, S. 24.  94 Pädagogiumsprospekt, 1938, S. 6.  2 - Aa0.S 16  28daß der Geıist Jugendlichen
Idealısmus, der sıch mıiıt den Fragen des Lebens unbestechl: ernst auseinan-
93 H.-W Erbe., Die Oberabteilung,

Pädagogiumsprospekt, 1938,
05 A.a.Q.,
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dersetzt und der In Zeıten das en in den Räumen des Pädago-
g1ums beschwingt hat, lebendig und stark wırken wird.«26

Diese offnung ırd 935 nach einer polıtisch relatıv uhigen ase ure
äußere polıtische Ereignisse genährt.?‘
Neue Impulse VoN außen

Am 12 März 938 marschieren deutsche ITruppen wıiderstandslos ın Österreich
ein, das Nun mıt Deutschlan ZUuU  3 » Großdeutschen Reich« zusammengeschlos-
SC wird. Mıt ogroßer Begeisterung und olz ırd das in Niesky erlebt und
gefeılert: und ohl auch den Jüngsten ist dıe TO dieses Geschehens
aufgegangen schon Im Morgensegen |wurden in kurzen Worten die Ge-
schehnisse der hıistoriıschen aCcC verkündet, und ergriffen SaNgScnh WIr' Nun
danket alle Gott!dersetzt und der in guten Zeiten stets das Leben in den Räumen des Pädago-  giums beschwingt hat, lebendig und stark wirken wird.  «96  Diese Hoffnung wird 1938 nach einer politisch relativ ruhigen Phase durch  äußere politische Ereignisse genährt.??  Neue Impulse von außen  Am 12. März 1938 marschieren deutsche Truppen widerstandslos in Österreich  ein, das nun mit Deutschland zum »Großdeutschen Reich« zusammengeschlos-  sen wird. Mit großer Begeisterung und Stolz wird das in Niesky erlebt und  gefeiert: »... und wohl auch den Jüngsten ist die Größe dieses Geschehens  aufgegangen  schon im Morgensegen [wurden] in kurzen Worten die Ge-  schehnisse der historischen Nacht verkündet, und ergriffen sangen wir: Nun  danket alle Gott! ... Unsere Pädagogiumsgefolgschaft nahm dann noch mit all  den vielen anderen Gliederungen der Partei an dem großen Festzug durch  Groß-Nieskys Straßen teil und stolz und aufrecht marschierte jeder mit ... So  hat die Freudigkeit des Bewußtseins, Glieder einer das ganze deutsche Volk  umfassenden Gemeinschaft zu sein ... einen gewaltigen Nachhall hinterlassen  und wird unserem Gemeinschaftsleben ... neue Impulse geben.«?8 Im Sommer  nehmen einige Jungen an einem großen HJ-Lager in Österreich teil, das der  Reichsjugendführer Baldur von Schirach besucht, und berichten stolz davon.®?  Doch dann kommt ernste Sorge angesichts der weiteren politischen Ereig-  nisse des Jahres 1938 auf: »Dunkle Wolken zogen in den letzten September-  tagen über unser Volk hinweg. Und auch wir lauschten  . täglich mit Span-  nung den Nachrichten im Radio.« Im Falle eines Krieges sollen die Herbst-  ferien vorverlegt werden. »Dann kam am 30. September ... das große Ergebnis  von München!!% Der Führer hat den Frieden gerettet. Freudig konnte alles  nach Hause fahren.«10!  9  9 Niesky, 1938, Heft 94, S. 3.  7 1936 hatte die deutsche Wehrmacht das seit 1930 von Franzosen entmilitarisierte  Rheinland besetzt und damit die deutsche Souveränität dort wiederhergestellt; Eine  Volksbefragung am 23. März 36 ergab 99% für Hitlers Politik; August 36: Olympische  Spiele in Berlin; September: Verkündung des Vierjahresplanes und der Aufrüstung.  Ploetz, 1982.  9 Niesky, 1938, Heft 95, S. 2.  ? A.a.0., S, 9 und Heft 96, S. 17+20.  0 Konferenz in München am 29. September 1938: Hitler, Mussolini, Daladier und  Chamberlain. Die Tschechoslowakei soll die deutschbesiedelten Gebiete in Böhmen  und Mähren bis 10. Oktober räumen und an Deutschland abtreten. Die Rest-Tschecho-  29Unsere Pädagogiumsgefolgscha nahm dann noch mıt all
den vielen anderen Gliederungen der Parte1ı dem großen Festzug uUurc
Groß-Nieskys traßen te1] und stolz un: aufrecht marschierte Jeder mıiıtdersetzt und der in guten Zeiten stets das Leben in den Räumen des Pädago-  giums beschwingt hat, lebendig und stark wirken wird.  «96  Diese Hoffnung wird 1938 nach einer politisch relativ ruhigen Phase durch  äußere politische Ereignisse genährt.??  Neue Impulse von außen  Am 12. März 1938 marschieren deutsche Truppen widerstandslos in Österreich  ein, das nun mit Deutschland zum »Großdeutschen Reich« zusammengeschlos-  sen wird. Mit großer Begeisterung und Stolz wird das in Niesky erlebt und  gefeiert: »... und wohl auch den Jüngsten ist die Größe dieses Geschehens  aufgegangen  schon im Morgensegen [wurden] in kurzen Worten die Ge-  schehnisse der historischen Nacht verkündet, und ergriffen sangen wir: Nun  danket alle Gott! ... Unsere Pädagogiumsgefolgschaft nahm dann noch mit all  den vielen anderen Gliederungen der Partei an dem großen Festzug durch  Groß-Nieskys Straßen teil und stolz und aufrecht marschierte jeder mit ... So  hat die Freudigkeit des Bewußtseins, Glieder einer das ganze deutsche Volk  umfassenden Gemeinschaft zu sein ... einen gewaltigen Nachhall hinterlassen  und wird unserem Gemeinschaftsleben ... neue Impulse geben.«?8 Im Sommer  nehmen einige Jungen an einem großen HJ-Lager in Österreich teil, das der  Reichsjugendführer Baldur von Schirach besucht, und berichten stolz davon.®?  Doch dann kommt ernste Sorge angesichts der weiteren politischen Ereig-  nisse des Jahres 1938 auf: »Dunkle Wolken zogen in den letzten September-  tagen über unser Volk hinweg. Und auch wir lauschten  . täglich mit Span-  nung den Nachrichten im Radio.« Im Falle eines Krieges sollen die Herbst-  ferien vorverlegt werden. »Dann kam am 30. September ... das große Ergebnis  von München!!% Der Führer hat den Frieden gerettet. Freudig konnte alles  nach Hause fahren.«10!  9  9 Niesky, 1938, Heft 94, S. 3.  7 1936 hatte die deutsche Wehrmacht das seit 1930 von Franzosen entmilitarisierte  Rheinland besetzt und damit die deutsche Souveränität dort wiederhergestellt; Eine  Volksbefragung am 23. März 36 ergab 99% für Hitlers Politik; August 36: Olympische  Spiele in Berlin; September: Verkündung des Vierjahresplanes und der Aufrüstung.  Ploetz, 1982.  9 Niesky, 1938, Heft 95, S. 2.  ? A.a.0., S, 9 und Heft 96, S. 17+20.  0 Konferenz in München am 29. September 1938: Hitler, Mussolini, Daladier und  Chamberlain. Die Tschechoslowakei soll die deutschbesiedelten Gebiete in Böhmen  und Mähren bis 10. Oktober räumen und an Deutschland abtreten. Die Rest-Tschecho-  29So
hat dıe Freudigkeıt des Bewußtseins, Glieder einer das deutsche Volk
umfassenden Gemeimnscha seIindersetzt und der in guten Zeiten stets das Leben in den Räumen des Pädago-  giums beschwingt hat, lebendig und stark wirken wird.  «96  Diese Hoffnung wird 1938 nach einer politisch relativ ruhigen Phase durch  äußere politische Ereignisse genährt.??  Neue Impulse von außen  Am 12. März 1938 marschieren deutsche Truppen widerstandslos in Österreich  ein, das nun mit Deutschland zum »Großdeutschen Reich« zusammengeschlos-  sen wird. Mit großer Begeisterung und Stolz wird das in Niesky erlebt und  gefeiert: »... und wohl auch den Jüngsten ist die Größe dieses Geschehens  aufgegangen  schon im Morgensegen [wurden] in kurzen Worten die Ge-  schehnisse der historischen Nacht verkündet, und ergriffen sangen wir: Nun  danket alle Gott! ... Unsere Pädagogiumsgefolgschaft nahm dann noch mit all  den vielen anderen Gliederungen der Partei an dem großen Festzug durch  Groß-Nieskys Straßen teil und stolz und aufrecht marschierte jeder mit ... So  hat die Freudigkeit des Bewußtseins, Glieder einer das ganze deutsche Volk  umfassenden Gemeinschaft zu sein ... einen gewaltigen Nachhall hinterlassen  und wird unserem Gemeinschaftsleben ... neue Impulse geben.«?8 Im Sommer  nehmen einige Jungen an einem großen HJ-Lager in Österreich teil, das der  Reichsjugendführer Baldur von Schirach besucht, und berichten stolz davon.®?  Doch dann kommt ernste Sorge angesichts der weiteren politischen Ereig-  nisse des Jahres 1938 auf: »Dunkle Wolken zogen in den letzten September-  tagen über unser Volk hinweg. Und auch wir lauschten  . täglich mit Span-  nung den Nachrichten im Radio.« Im Falle eines Krieges sollen die Herbst-  ferien vorverlegt werden. »Dann kam am 30. September ... das große Ergebnis  von München!!% Der Führer hat den Frieden gerettet. Freudig konnte alles  nach Hause fahren.«10!  9  9 Niesky, 1938, Heft 94, S. 3.  7 1936 hatte die deutsche Wehrmacht das seit 1930 von Franzosen entmilitarisierte  Rheinland besetzt und damit die deutsche Souveränität dort wiederhergestellt; Eine  Volksbefragung am 23. März 36 ergab 99% für Hitlers Politik; August 36: Olympische  Spiele in Berlin; September: Verkündung des Vierjahresplanes und der Aufrüstung.  Ploetz, 1982.  9 Niesky, 1938, Heft 95, S. 2.  ? A.a.0., S, 9 und Heft 96, S. 17+20.  0 Konferenz in München am 29. September 1938: Hitler, Mussolini, Daladier und  Chamberlain. Die Tschechoslowakei soll die deutschbesiedelten Gebiete in Böhmen  und Mähren bis 10. Oktober räumen und an Deutschland abtreten. Die Rest-Tschecho-  29einen gewaltigen aCcC hınterlassen
und ırd unserem Gemeimnschaftsiebendersetzt und der in guten Zeiten stets das Leben in den Räumen des Pädago-  giums beschwingt hat, lebendig und stark wirken wird.  «96  Diese Hoffnung wird 1938 nach einer politisch relativ ruhigen Phase durch  äußere politische Ereignisse genährt.??  Neue Impulse von außen  Am 12. März 1938 marschieren deutsche Truppen widerstandslos in Österreich  ein, das nun mit Deutschland zum »Großdeutschen Reich« zusammengeschlos-  sen wird. Mit großer Begeisterung und Stolz wird das in Niesky erlebt und  gefeiert: »... und wohl auch den Jüngsten ist die Größe dieses Geschehens  aufgegangen  schon im Morgensegen [wurden] in kurzen Worten die Ge-  schehnisse der historischen Nacht verkündet, und ergriffen sangen wir: Nun  danket alle Gott! ... Unsere Pädagogiumsgefolgschaft nahm dann noch mit all  den vielen anderen Gliederungen der Partei an dem großen Festzug durch  Groß-Nieskys Straßen teil und stolz und aufrecht marschierte jeder mit ... So  hat die Freudigkeit des Bewußtseins, Glieder einer das ganze deutsche Volk  umfassenden Gemeinschaft zu sein ... einen gewaltigen Nachhall hinterlassen  und wird unserem Gemeinschaftsleben ... neue Impulse geben.«?8 Im Sommer  nehmen einige Jungen an einem großen HJ-Lager in Österreich teil, das der  Reichsjugendführer Baldur von Schirach besucht, und berichten stolz davon.®?  Doch dann kommt ernste Sorge angesichts der weiteren politischen Ereig-  nisse des Jahres 1938 auf: »Dunkle Wolken zogen in den letzten September-  tagen über unser Volk hinweg. Und auch wir lauschten  . täglich mit Span-  nung den Nachrichten im Radio.« Im Falle eines Krieges sollen die Herbst-  ferien vorverlegt werden. »Dann kam am 30. September ... das große Ergebnis  von München!!% Der Führer hat den Frieden gerettet. Freudig konnte alles  nach Hause fahren.«10!  9  9 Niesky, 1938, Heft 94, S. 3.  7 1936 hatte die deutsche Wehrmacht das seit 1930 von Franzosen entmilitarisierte  Rheinland besetzt und damit die deutsche Souveränität dort wiederhergestellt; Eine  Volksbefragung am 23. März 36 ergab 99% für Hitlers Politik; August 36: Olympische  Spiele in Berlin; September: Verkündung des Vierjahresplanes und der Aufrüstung.  Ploetz, 1982.  9 Niesky, 1938, Heft 95, S. 2.  ? A.a.0., S, 9 und Heft 96, S. 17+20.  0 Konferenz in München am 29. September 1938: Hitler, Mussolini, Daladier und  Chamberlain. Die Tschechoslowakei soll die deutschbesiedelten Gebiete in Böhmen  und Mähren bis 10. Oktober räumen und an Deutschland abtreten. Die Rest-Tschecho-  29NECUEC mpulse geben.«?8 Im Sommer
nehmen einıge Jungen einem großen HJ-Lager In Österreich teıl, das der
Reichsjugendführer Baldur VonNn CcChırac besucht, und berichten stolz davon.?*

Doch dann kommt ernste orge angesichts der welıteren polıtıschen re1g-
nısse des Jahres 938 auf: » Dunkle olken In den letzten September-
n über Volk hinweg. Und auch WIT lauschten äglıch mıt Span-
NUuNg den Nachrichten Im Radıo.« Im alle eines Krieges sollen die Herbst-
ferien vorverlegt werden. » Dann kam 30 Septemberdersetzt und der in guten Zeiten stets das Leben in den Räumen des Pädago-  giums beschwingt hat, lebendig und stark wirken wird.  «96  Diese Hoffnung wird 1938 nach einer politisch relativ ruhigen Phase durch  äußere politische Ereignisse genährt.??  Neue Impulse von außen  Am 12. März 1938 marschieren deutsche Truppen widerstandslos in Österreich  ein, das nun mit Deutschland zum »Großdeutschen Reich« zusammengeschlos-  sen wird. Mit großer Begeisterung und Stolz wird das in Niesky erlebt und  gefeiert: »... und wohl auch den Jüngsten ist die Größe dieses Geschehens  aufgegangen  schon im Morgensegen [wurden] in kurzen Worten die Ge-  schehnisse der historischen Nacht verkündet, und ergriffen sangen wir: Nun  danket alle Gott! ... Unsere Pädagogiumsgefolgschaft nahm dann noch mit all  den vielen anderen Gliederungen der Partei an dem großen Festzug durch  Groß-Nieskys Straßen teil und stolz und aufrecht marschierte jeder mit ... So  hat die Freudigkeit des Bewußtseins, Glieder einer das ganze deutsche Volk  umfassenden Gemeinschaft zu sein ... einen gewaltigen Nachhall hinterlassen  und wird unserem Gemeinschaftsleben ... neue Impulse geben.«?8 Im Sommer  nehmen einige Jungen an einem großen HJ-Lager in Österreich teil, das der  Reichsjugendführer Baldur von Schirach besucht, und berichten stolz davon.®?  Doch dann kommt ernste Sorge angesichts der weiteren politischen Ereig-  nisse des Jahres 1938 auf: »Dunkle Wolken zogen in den letzten September-  tagen über unser Volk hinweg. Und auch wir lauschten  . täglich mit Span-  nung den Nachrichten im Radio.« Im Falle eines Krieges sollen die Herbst-  ferien vorverlegt werden. »Dann kam am 30. September ... das große Ergebnis  von München!!% Der Führer hat den Frieden gerettet. Freudig konnte alles  nach Hause fahren.«10!  9  9 Niesky, 1938, Heft 94, S. 3.  7 1936 hatte die deutsche Wehrmacht das seit 1930 von Franzosen entmilitarisierte  Rheinland besetzt und damit die deutsche Souveränität dort wiederhergestellt; Eine  Volksbefragung am 23. März 36 ergab 99% für Hitlers Politik; August 36: Olympische  Spiele in Berlin; September: Verkündung des Vierjahresplanes und der Aufrüstung.  Ploetz, 1982.  9 Niesky, 1938, Heft 95, S. 2.  ? A.a.0., S, 9 und Heft 96, S. 17+20.  0 Konferenz in München am 29. September 1938: Hitler, Mussolini, Daladier und  Chamberlain. Die Tschechoslowakei soll die deutschbesiedelten Gebiete in Böhmen  und Mähren bis 10. Oktober räumen und an Deutschland abtreten. Die Rest-Tschecho-  29das große rgebnis
Von München! 100 Der Führer hat den Frieden gerettet. Freudig konnte alles
nach Hause fahren .«10!

Niesky, 1938. eft 9  'g
936 diıe deutsche Wehrmacht das seıt 930 VO  — Franzosen entmilıtarisierte

Rheinland besetzt und damıt die deutsche Souveränität dort wiederhergestellt; Eıne
Volksbefragung März erga 99% für Hıtlers Politik; August Olympische
Spiele In Berlin:; September: Verkündung des VierjJahresplanes und der Aufrüstung.
Ploetz, 982
0® Nıesky, 1938, eft 95,

A.a.O., und Heft 9
Konferenz in München September 938 Hıtler, Mussolinıi, Daladıer und

Chamberlain. Die Ischechoslowakei soll dıe deutschbesiedelten Gebiete In Böhmen
und Mähren bis Oktober raäumen und Deutschland abtreten. Diıe Rest-Tschecho-
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Während der Ferien findet Oktober der FEinmarsch INns Sudetenlan
statt,. der sowohl Freude als auch erneu Besorgnis auslöst. Ablenkend davon
und dıe Jungen unmıittelbar betreffend, kommt dieser eıt der Reichssport-
führer VOoN TIschammer und Osten 102 Besuch nach Niesky Nach einer Rede
fındet auf dem latz eın Vorbeimarsch statt und Im » NIiesKky« geben erıiıchte
em le  altes Echo davon.!%

Von den bestürzenden Ereignissen November 1938, dem Judenpo-
SToM in der sogenannten »Reichskristallnacht«, 104 findet sıch in den leskyer
Dokumenten niırgends eıne Andeutung. 105

Das Jahr 939 bricht Im März erfolgt der FEinmarsch deutscher Iruppen
ın Böhmen und Mähren und dıe totale Besetzung der Tschechoslowakei. 106
Nun jeg WITKI1IC Kriegsgefahr in der Luft

Es 1st rieg

1eder sınd n »aunkle olken«, dıe sıch diesmal ımmer mehr über dem
Osten ziehen und somuit »über SahzZ Groß-Deutschland ohl VeOET-

suchte Führer, S1e vertreiben. Aber dıe finsteren Mächte In den Reıhen
unserer Gegner wollten den Jıtz und das furchtbare Unwetter heraufbeschwö-

slowake!ı soll Garantıe der Großmächte Angriffe erhalten; Unterzeichnung einer
deutsch-britischen Nıchtangriffserklärung durch Hitler\ und Chamberlaın. Ploetz, 982
101 Nıesky, 1939, Heft 97,
102 Der Sohn des Reichssportführers War der eıt Schüler In Nıesky. uch bestan-
den weıtere Beziehungen ber Br. Pietsch. der Pastor VO  — Lawalde bel LÖöbau WAär.
/Z/u seiner Parochie gehörte Kleın Dehsa. der Famıiliensitz der TIschammer und SIEN
Außerdem War Br E.Th Reichel S.0.) vorübergehend später Adjutant im Stabe
des Reıichssportführers.
103 Nıesky, 938 eft 9
104 Diese VON den Natıonalsozıalıisten in Umlauf gebrachte Wortprägung sollte das
Ausmaß der der Jüdıschen Bevölkerung begangenen Untaten verharmlosen.
105 War ıne geheime Reaktion Nıesky's iwa der antıjüdischen Haltung
In diesen Jahren Jungen, die Halbjudens aufzunehmen? Wiıeweıt das Kollegıum
allgemein darüber informiert WAärl, Ist nıcht teststellbar. Die Miıtschüler wußten CS kaum.
Für dıe Betroffenen e NUr einıge weniıge Wr die Chance »unterzutau-
chen«. Sıie wurden In dıe HJ eingegliedert. Schriftliche Nachweise hiıerfür lıegen
d. V  — nıcht VOT, ohl aber hatte In Jüngster Zeıt Gespräche mıiıt Betroffenen VO  —_ da-
mals
106 Das » Reichsprotektorat Böhmen und Mähren« ırd gebildet. FEın klarer Bruch des
Münchener Abkommens, der das internationale Vertrauen in Deutschland erneut ÖI-
schüttert Ploetz, 987
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ren «107 Am Freitag, dem September 939 überschreıten deutsche Iruppen
dıe polnısche renze ESs ist 1eg! » Etwa tunden später standen WIr 1Im Hof
des Pädagogıums ZU  3 Morgensegen beisammen und Sansch. Eın feste Burg ist

Gott Man hatte oft Vo Krieg geredet; Jetzt War DGr mıt einem ale da,
und alles, W as WIT ın den onaten vorher erlebt hatten, versank In
weıte Ferne.«  108 In der etzten Augustwoche bereıts werden buchstäblich
über acC einıge Lehrer eingezogen. Aber das System der Selbstverwaltun
HEC die Jungen zeigt sıch derartiıgen Belastungen gewachsen. » Der Betrieb
läuft reibungslos welter.« Doch dıe JTage werden EKUISC. denn In der Ober-
abteilung soll eın 60-Betten Reservelazarett eingerichtet werden, innerhalb VOonNn

Z7WEe] agen Vıel Räumerel wırd nötig. Auf das Dach des Haupthauses wird eın
großes » Rotes Kreuz« gemalt. Am 30 August ıst alles bereiıit. OI0 ırd auch
ZU allgemeınen Luftschutz aufgerufen, Verdunkelung aller Häuser, Ent-
rümpelun der Ööden, Bereitstellung vVvon Wasser und Löschsand 1eder muß
geräumt werden. Zugleich wird die Schließung der Schule auf unbestimmte
eıt angeordnet. Die meılsten fahren nach Hause. Für dıe anderen Jungen gibt
6S Arbeiıtseimsätze 1Im Aber bald meldet das 10 Dıie Schule geht weiıter.
Hes muß wieder zurück. Im Kollegium treten Nun erstmals Lehrerinnen eın
Eın totales Novum für das Pädagogium. Die HJ ırd vermehrt ganztägigen
Ernteeimsätzen eionNlen VonN den Jungen durchaus begrüßt und in den Fe-
rien mMuUussen dıe Lehrer hier und da Büroeinsatz eısten. Und über das Schnelle
siegreiche Ende des » Polenfeldzuges« herrscht Freude Doch die ersten Sensa-
tiıonen sınd bald vorüber. Das Lazarett bleıbt unbenutzt. Der Alltag nimmt
wieder seinen Gang Okabeln werden gelernt, Mathematikaufgaben gelöst.
In den Kameradschaften werden Adventssterne geklebt. Der novemberliche
Alltag, oft Kleinlich und ästıg und doch Wa und gemütlıch, beherrscht das
Leben 109 Draußen aber stehen UNsSseTE Brüder und Kameraden. Vergessen WITr

107 Nıesky, 1939 Heft Genau S! uch die staatlıchen Verlautbarungen
In Radıo und Presse. Damıt wurde das Recht Zzu Krıeg begründet.108 A.a.Q.,
109 und Zu Advent WAar alles bereits wieder In seiner gewohnten Ordnung. Und
dann Wr ndlıch sowelıt. Wıe jedes Jahr wartete alles Morgen VOT dem Spelse-saal, bis sıch dıe Tür auftat und der Schein der vielen Kerzen von den g-schmückten Tischen strahlte Und als ann die Adventslieder, begleitet von Klavier und
Geigen, erklangen, da wußte IMNan, daß das Dunke!l des November überwunden War und
dıe Weıhnachtszeit ihr Tor aufgetan hatte.« Nıesky, 940 eft



nıe ESs ist Krieg.«' » Wır grüßen euch und fühlen uns miıt euch CNg verbun-
den uUurc. das Gefühl harter Pflichterfüllungnie: Es ist Krieg.«1!0 „Wir grüßen euch und fühlen uns mit euch eng verbun-  den durch das Gefühl harter Pflichterfüllung ... Ihr draußen und wir hier in  Niesky.«1!! Ähnlich äußerte sich auch die Chronik während des Ersten Welt-  krieges.!!2 Im Dezember-Heft 1939 werden die ersten sieben Namen in Polen  gefallener Lehrer und Schüler bekanntgegeben. Es ist wirklich Krieg.  Bemerkenswert ist, daß gerade 1939 ein staatlicher Eingriff in die Pädago-  giums-HJ erfolgt. Die Reichsjugendführung verfügt, daß »es keine reinen Inter-  natseinheiten der HJ mehr geben darf und daß ferner die Gliederungen der Ka-  meradschaften im Dienst nach Altersklassen zu erfolgen hat«. Das gleiche gilt  auch für das Internatsfähnlein des Jungvolks.  113  Zum Schulbeginn 1940 gibt Br. Goerlitz im Chorsaal die Parole aus: »Unse-  re Form, dem Vaterland zu dienen, ist die Erfüllung unserer alltäglichen  Pflichten, zumal im letzten Schulvierteljahr.« Das trifft genau die Schulrealität,  die hier und jetzt Vorrang hat. Doch außerhalb der Schule gilt es auch einiges  zu leisten, Hilfseinsätze vielfacher Art im Ort und auf dem Lande. Und »das  wurde alles selbstverständlich getan, mit dem Stolz, daß man gebraucht wurde  und mittun konnte«. Zugleich aber sind auch die Winterfreuden da, auf der  Rutschbahn, dem Moryteich und in Nieskys Umgebung. Auch den Faschings-  abend — ohne Verkleidung zwar, aber mit viel Darbietungen — läßt man sich  nicht nehmen. Von »Kohleferien« bleibt Niesky verschont.  Personell aber ist überall zu spüren, daß Kriegszeit ist. Weitere Brüder wer-  den eingezogen. Musik und Zeichnen müssen ausfallen, Turnen wird von  110 Nach Ablauf eines Ultimatums befand sich England bereits am 3. September im  Kriegszustand mit Deutschland. Am gleichen Tage erklärte auch Frankreich Deutsch-  land den Krieg. Vgl.: Niesky, 1939, Heft 98, S. 7; Ploetz, 1982.  H1A20 58. 10  12 vVgl. UF, Nr. 34, S. 81/82.  113 Wwohl aufgrund des begonnenen Krieges, der nun das deutsche Volk in einer be-  sonders »notwendigen« Weise enger zusammenschloß und verpflichtete, erlaubt sich  die Partei, ihr unliebsame innenpolitische Zustände nebenbei zu bereinigen. Offensicht-  lich wollte man hier der Gefahr begegnen, das Pädagogium könne zu sehr mit seiner  eignen — eben doch christlichen — Prägung und seinem spürbar parteikritischen Geist  innerhalb des HJ-Bannes dominieren. Praktisch erreichte man das Gegenteil, das HJ-  Interesse im Pädagogium ließ nach. »Ich erinnere mich, daß bei einem Besuch der Ge-  bietsführer Schlesiens aus Breslau bei uns auf dem Hof vor angetretener Mannschaft  fürchterlich herumbrüllte, weil wir ein >»konservativer, klerikaler Haufen« (sinngemäß)  seien, er deshalb unsre pädagogiumseigenen Einheiten mit sofortiger Wirkung auflöse  und wir in Zukunft mit der Orts-HJ gemischte Einheiten zu bilden hätten.« Störmer, Er-  fahrungen. Zu dem nun notwendigen Umbau der Gefolgschaft wurde nochmal Br. H.J.  Rudolph nach Niesky gebeten, Niesky. 1939, Heft 98, S. 29; vgl. Teil III, Anm. 50.  32Ihr raußen und WITr hler in

Niesky.« 1! Ahnlich äaußerte sıch auch die Chronık während des Ersten Welt-

krieges.! !4 Im Dezember-Heft 9039 werden dıe ersten sıeben amen in olen

gefallener Lehrer und chüler bekanntgegeben ESs ist wirklıch Krieg
Bemerkenswert ist, daß gerade 939 eın staatlıcher ingr1 ın die Pädago-

ı1ums-H)J erfolgt. Dıie Reichsjugendführung verfügt, dal3 65 keine reinen nter-
natseinheıten der HJ mehr geben darf und daß ferner die Gliederungen der Ka-
meradschaften 1mM Dienst nach Altersklassen erfolgen hat« |)as leiche gılt
auch für das nternatsfähnlein des Jungvolks. 113

Zum Schulbeginn 940 g1bt Br Goerlitz iIm orsaa dıe Parole dus » Unse-
Form, dem Vaterland dienen, ist dıe Erfüllung unserer alltäglıchen

ichten, zumal im etzten Schulvierteljahr.« [)as trıfft dıe Schulrealıtät,
dıe hıer und Jetzt Vorrang hat Doch außerhalb der Schule gılt 6S auch einiges

eisten, Hılfseirnsätze vielfacher iIm und auf dem an Und »das
wurde alles selbstverständlich g  , mıt dem Olz, daß Man gebraucht wurde
und miıttun konnte«. ugleic aber sınd auch die Winterfreuden da, auf der
Rutschbahn, dem oryteic und in Nieskys mgebung. Auch den Faschings-
aben  S ohne Verkleidung ZWAäTr, aber mıt viel Darbietungen läßt Man sıch
nıcht nehmen. Von »Kohleferien« bleıibt Niesky verschont.

Personell aber ist berall spüren, da Kriegszeıt iıst eıtere Brüder WEeT-

den eingezogen. usı und eıchnen mussen ausfallen, JIurnen wırd VOoN

110 ach Ablauf eines Ultimatums befand sıch England bereıts September iIm
Kriegszustand mıt Deutschland. Am gleichen Jage rklärte auch Frankreıich Deutsch-
and den Krieg. Vgl Niesky, 1939, eft 98, . Ploetz, 0872
111 A.a.Q.,
112 Vgl U 9 Nr 3 E
:3 Wohl aufgrund des begonnenen Krieges, der MNUunNn das deutsche olk in einer be-
onders »notwendigen« Weise zusammenschloß und verpflichtete, erlaubt sıch
dıe arte1, iıhr unlıebsame innenpolitische Zustände nebenbeı 7) bereinigen. Offensicht-
ıch wollte INan hıer der Gefahr begegnen, das Pädagogıum könne sehr mıt seiner
eignen ben doch christlıchen Prägung und seinem spürbar parteikritischen Geilst
iınnerhalb des -Bannes domiınıeren. Praktısch erreichte Nan das Gegenteıl, das HJ-
Interesse im Pädagogium 1e13 nach »Ich erinnere mich, da beı einem Besuch der Ge-
bietsführer Schlesiens Qus Breslau beı uns auf dem Hof VOT angetreiener Mannschaft
fürchterlich herumbrüllte., we1l Wır eın >»konservatıver, klerikaler Haufen« (sınngemäß)
seien, deshalb pädagogıumseligenen Einheiten mıt sofortiger Wırkung auflöse
und WIr In Zukunft mıt der: gemischte Einheiten bılden hätten.« Störmer, Brs
fahrungen. /u dem NUun notwendigen Umbau der Gefolgschaft wurde nochmal Br HJ
Rudolph ach Niesky gebeten, Nıesky. 1939, eft 98, 29:; vgl Teıl II Anm
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eiınem Abiturienten gegeben. ufgrun eiıner Verfügung des Mınısteriums g1bt
er aD stern 94() VonNn der Klasse keinen Religionsunterricht mehr ! 14 Für
dıe Kameradschaften stehen 11UT noch Brüder ZUur Verfügung. ' 15 Sıe werden
ergäaänzt HEC Kameradschaftsprimaner. ' 16 [)as aus [Oberabteilung ist mıiıt
103 Jungen voll besetzt.

Im Jun1ı 940 erscheınt ıne ausführliche Namensi1ıste VON 16 bisher Im
rieg Gefallenen, überschrieben mıt dem ers VON rnst Moritz Arndt

DIie Jreue steht zuerst, zuletzt Im Hımmel und auf rden,
Wer Sanz die eele drangesetzt, dem muß der Hımmel werden.
rum mutig dreın und nımmer bleich, denn (Jott ist allenthalben
Dıie reiner und das Himmelreıich gewinnen keine Halben.! 17

Und wenig später el s »Ob Im Krieg oder ıIm Frieden, immer gılt
16 Geld noch aCcC noch affen, kann bannen Not,
IC an Schallfen das Morgenrot,
IC eher kommt auf en die NECUEC Zeit.
Eh WIr nıcht Menschen werden voll wigkeıt (Frıtz Wolike).

So lalßt uns darum ringen. Niesky gab uns dıe ıchtung durch Wort und lat
1e Im Herzensgrunde steht uns der Gottesherd.« Seine Flammen sınd uns
1cC und Kraft, ew1g Jung en und, Gott will, sterben für Deutsch-
land.«|

Inzwıschen weıtet Hıtler den Krieg und die besetzten Gebiete dus Bereıts
AD Juniı 1940 ist der amp im Norden und 1M Westen eendet und die

gesamte antık- und Kanalküste bIs In den en Norden Norwegens in deut-
scher Hand Frankreıich ist besiegt Hıtler hat seiıne angebliche y»mılıtärısche
Unfehlbarkeit« Bewels gestellt.!!? »Am Z Jun1ı versammelte sıch dıe
114 Der Eingriff wırd kommentarlos hingenommen. Offenbar ıst [an deshalb nıcht um
den christlichen Einfluß auf dıe Jungen besorgt, erlebte [Nan}n doch den Geist des Zdauses
als harmonisch und brüderisch.
115 Dıie Brüder Erbe., Krumbiegel, ala.
[ Primaner, dıe als » Stubenbrüder« auf den Kameradschaften Dienst tun Horst
Thoman. Klaus Jahr, Ptier Munk In der Unterabteilung übernahmen Dieter Langer und
Ottfried Wınkler einen entsprechenden Dıenst. Ende des Jahres folgten welıtere Schüler.
auch ur's Gottfried-Kämpfer-Haus.47 Nıesky, 1940, eft 99,
118 A.a.O.. Lgbert Schulze vgl Nr 34, Anm 140
119 Aprıl 940 kLroberung Dänemarks und Norwegens. Maı Begınn des deutschen
Angrıffs auf Holland, Luxemburg, Frankreich und Belgien. Junıi kampflose eset-
ZUNg von Parıs. Juni: Abschluß des Waffenstillstandes Im Westen. Weıter Al  er Vor-
bereitung der » Luftschlacht England«, dıe 13 August beginnt. Der Seekrieg War
bereits seıt 939 Im ange Ploetz. 987
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gesamte Schule auf dem Hof bel der ahne, und Br oerlıtz sprach über den
Waffenstillstan mıiıt Frankreich und dıe historische Bedeutung dieses ewaltı-
SCcHh Sieges.« 140
Alltag anı des Kriegsgeschehens
Der Krieg und seiıne Fronten sind von Niesky weit weggerückt. Eıine relatıve
Ruhe kehrt eın reıiliıc leıben manche Einschränkungen personeller und
materieller Art 121 Auch wırd dıe Verdunklung weiıter scharf gehandhabt und
eın vorschriftsmäßiger » gassicherer« Luftschutzkeller ausgebaut. Doch für dıe
sonstige Unbeschwertheit der Zeıt spricht, da erstmalıg für dıe Jungen der
Oberabteilung und dıe Mädchen N dem eıne Tanzstunde eingeführt wird
IrKlıc y Dıie ers Kriegszeıt hat bısher UTr wenig Schatten auf en
hier geworfen. Wır durften noch ımmer ın verhältnısmäßiger Ruhe und
Gleichmäßigkeıt unseTe Arbeıt tun « 122 Und auch die Unterabteilung erlebt eın
fast normales Jahr mıiıt Schularbeı und den vielen Jungenfreuden In y Astra-
chan<, Schwimmwettkämpfe iIm Waldbad, K ınderfifest mıiıt Festpredigt
un Missionsbericht AUuUs Afrıka, Br Knothes Geburtstag, Olympıa, Theaterauf-
führung, ochen Sommerferıien, Landhılfe und schließlic auch dıe sehr
geliebte Adventszeıt, diıe iesmal ın ihren Iransparenten sehr eutlic die
Kriegssituation widerspiegelt: Hirten und Oldaten knıen der 1ppe, Weıh-
nacht »>Im  D Felde« 125 Die Namen VOoN weıteren Gefallenen stimmen nach-
enklıc urc eınen Bericht über das en des Arbeıter- und Soldatendich-
ters Heıinrich Lersch und Uurc Verse Von ıhm wiırd versucht, den pfern des
Krieges ihren Sınn geben » Deutschlan muß en und Wenn WIr sterben
müssen . « 124 » WIr bıtten darum, dal In uns allen und ın der Völkerwelt

wahr werde von dem Wort, das den y Frıeden auf Erden« verheißt.«125
DDer unsch und dıie offnung, der Krieg möchte und könnte bald Zu  - Ende
kommen, scheımnt vielen noch Uum dıe Jahreswende 940/4 ] realıstisch. Man

sıch Im Recht und ıst bereıt, Nrc Einsatz aller Kräfte auch eben des
eigenen Lebens dieses Ziel erreichen. Die Kraft für den Sieg deutet
Br Theo Marx kommt VOonN dem Sıeg, den uns ott »durch errn
Jesus Christus« gegeben hat Kor. 5,55—57). » ESs bleıbt beıides wahr. Wır
120 Nıesky, 1940, eft 100. ®:

[} . ist den Jungen das Benutzen ihrer Fahrräder NUur noch für Dıenstfahrten CT-
laubt Dıie Schläuche müssen geschon werden.

A.a.OQ.,
L7 AA IMI und 1941, eit 1O4:
1 24 Heıinrich Liersch; eft 101,
L:7S Nıesky, 1940, eft 100,
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Menschen sınd Kämpfer und mussen im leinen Umkreıs UuNsSseTES Lebens wıe
Jjetzt In dem Riıesenkampf uUuNSTeSsS Vaterlandes mıiıt Anspannung aller ra um

den Sieg ringen; aber das andere ist ebenso wahr und WITrKIlıc der en
entscheidende Sıeg ist bereits,und dus dem Sıeg dieses FEınen können
WITr dıe ra für unseren amp schöpfen, jeder der Stelle, dıe ST Jetzt
und heute gestellt istMenschen sind Kämpfer und müssen im kleinen Umkreis unseres Lebens wie  jetzt in dem Riesenkampf unsres Vaterlandes mit Anspannung aller Kräfte um  den Sieg ringen; aber das andere ist ebenso wahr und wirklich: der unser Leben  entscheidende Sieg ist bereits errungen, und aus dem Sieg dieses Einen können  wir die Kraft für unseren Kampf schöpfen, jeder an der Stelle, an die er jetzt  und heute gestellt ist ... Möchte vielen das Auge für den großen Sieger sich  öffnen, der für uns den Weg ins Land des Lebens brach!«126  Äußere Wende — der Druck wächst  Das Jahr 1941 wird zum entscheidenden, den Kriegsverlauf wendenden  Jahr.!27 Die Kriegslast beginnt in der Heimat immer spürbarer zu werden,  äußerlich und innerlich. Weitere materielle Einschränkungen werden nötig, nun  auch beim Papierverbrauch. Das wichtige Informations- und Verbindungsblatt  »Niesky« muß aufgegeben werden.!28 Im Pädagogium ist immer dringlicher  von »Pflichterfüllung« und »Verantwortung vor Gott“ die Rede. Und deutlich  ist nicht nur beim Kollegium, sondern auch bei den Jungen — besonders den  älteren — mehr und mehr zu erkennen, daß der Ernst der Lage immer stärker  auch die innersten seelischen Kräfte anspricht und wachruft. Spürbar wird das  in den vielen Briefen, die von Schülern an der Front nach Niesky geschrieben  werden. 129  126 Niesky, 1941, Heft 101, S. 1.  127 Zunächst gibt es scheinbare Erfolge. April 1941: Einsatz des deutschen Afrikakorps  unter General Rommel zur Unterstützung der Italiener, die im Juni 1940 in den Krieg  eingetreten waren; Vorstoß bis an die ägyptische Grenze. Zugleich Beginn des deut-  schen Feldzuges gegen Jugoslawien und Griechenland. Eroberung Kretas. 22. Juni: Be-  ginn des deutschen Angriffs mit 3,05 Millionen Mann auf die Sowjetunion. Große Kes-  selschlachten. Am 15. November bleibt der Angriff vor Moskau stecken. Starke Gegen-  kräfte und harter Wintereinbruch. Hitler befiehlt, »fanatischen Widerstand« zu leisten  und, übernimmt am 19. Dezember den Oberbefehl des Heeres. Die Deutschen erleiden  hohe Verluste. Es steht nunmehr fest, daß die UdSSR nicht durch einen »Blitzkrieg«  niedergerungen werden kann. Im Rücken der deutschen Front nimmt die Bedrohung  durch russische Partisanen stark zu. 8. Dezember Kriegserklärung der USA gegen  Japan; 11. Dezember Kriegserklärung Deutschlands gegen die USA! Ploetz, 1982.  128 Anfang 1942 erscheint noch ein letztes als »Gruß des Nieskyer Pädagogiums an  seine alten Schüler im Felde« betiteltes Heft, dessen Erscheinen auch nur durch Ver-  mittlung des Reichssportführers v. Tschammer-Osten möglich wurde. Es enthält weitere  47 Namen Gefallener und persönliche Mitteilungen vor allem von Schülern an der  Front.  129 S0 spricht viel Dankbarkeit aus ihnen für die sorgfältige charakterliche und innere  Erziehung. Freude auch über das dem »Niesky« beigelegte Heft mit Nieskyer »Morgen-  35Möchte vielen das Auge für den großen Sıeger sıch
öffnen, der für uns den Weg Ins Land des Lebens brach!'« 126

Außere en der FuC. wächst

[JDas Jahr 1941 wırd Z  3 entscheidenden, den Kriegsverlau wendenden
Jahr.!27 DIie Kriegslast beginnt In der Heımat immer spürbarer werden,
äußerlıch und innerlıch. eıtere materielle Eiınschränkungen werden nötig, MNUunNn

auch beım Papıerverbrauch. Das wichtige Informations- und Verbindungsblatt
»Niesky« nuß aufgegeben werden. !4 Im Pädagogium ist immer dringlicher
VONN »Pflichterfüllung« und » Verantwortung VOT CGjott“ dıe Rede Und eutliıc
ist nıcht NUuTr beim Kollegıium, sondern auch beı den Jungen besonders den
älteren mehr und mehr erkennen, da der Ernst der Lage immer stärker
auch die innersten seelischen ra anspricht und wachruft Spürbar ırd das
In den vielen Briefen, dıe Von chülern der Front nach Niesky geschrieben
werden.
126 Niesky, 941 Heft 1Ö1,
127 Zunächst g1bt scheiınbare Erfolge. Aprıl 941 Einsatz des deutschen Afrıkakorps

eneral Romme! ZUur Unterstützung der Italıener. dıe iIm Juniı 94() In den rıeg
eingetreten B Vorstoß bis dıe ägyptische Grenze. Zugleich Begınn des deut-
schen Feldzuges Jugoslawıen und Griechenland. kroberung Kretas Junı Be-
gınn des deutschen Angrıiffs mıt 3,05 Mıllıonen Mann auf dıe 5Sowjetunion,. ro Kes-
selschlachten. Am November bleıibt der Angrıff VoT Moskau stecken. Starke Gegen-
kräfte und harter Wıntereinbruch. Hıtler befiehlt »fanatischen Wıderstand« eisten
und übernimmt Dezember den Oberbefehl des Jeeres. Dıe Deutschen erleıden
hohe Verluste. Es steht nunmehr fest, daß die nıcht durch einen »Blıtzkrieg«
nıedergerungen werden annn Im Rücken der deutschen ron nımmt dıe Bedrohung
durch russiısche Partısanen stark Dezember Kriegserklärung der USA
Japan Dezember Kriegserklärung Deutschlands dıe USA! Ploetz, 9872
128 Anfang 9472 erscheint och eın letztes als » Gruß des Nıeskyer Pädagogi:ums
seıne en Schüler iIm Felde« betiteltes Heft, dessen Erscheinen auch [1UT durch Ver-
miıttlung des Reıichssportführers Tschammer-Osten möglıch wurde. Es nthält weıtere
47 Namen Gefallener und persönlıche Mitteilungen VOT allem VO  _ Schülern der
ron
129 So spricht 1e] Dankbarkeit dus ihnen für die sorgfältige charakterliche und innere
Erziehung. Freude auch ber das dem »Niesky« beigelegte mıiıt Nieskyer » Morgen-
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Ende 94] sınd bereıts ehemalıge chüler und Lehrer des Pädagogiums
gefallen. uberdem ste1gt dıe Zahl der Verwundeten und Vermißten.

Obwohl ı prı 940 dıe Führerweisung ausgegeben wurde: » Während des
Krieges keıine weiteren aßnahmen die Kirchen«!>90, verstärkt sıch doch
der TrucC des Staates auf dıe Kırche und damıt auch auf dıe chrıstlıchen Inter-
natsschulen Von dem ingr1 dıe intern  terne HJ Organısatıon 939
und der allgemeınen Verfügung des egfalls des Religionsunterrichtes ab
Ostern 940 War schon dıe Rede Was dıe Jungen aber ohl nıcht 1S55CH aliur
aber dıe Schulleitung schon lange als wachsende orge begleıtet ISt eINeC möÖög-
M Verstaatliıchung des Pädagogiums Wıe Rr Goerlitz nachträglıc erst
urc Zufall erfuhr hat dıe Verstaatliıchung mındestens einmal schon bald
nach 933 akut edroht DIie Lage für die »Zinzendorfschulen«  151 besserte
sıch aber wieder » Nachdem dıe Unterrichtsverwaltungen diıe me1ılsten Priıvat-
schulen VOT allem dıe kirchlich katholische aufgehoben oder verstaatlıcht
hatten DeEW.  en SIC OIfenDar den WENISCH übrıgen dıe keıine besonderen
Anstöße boten und Ordentliches leisteten vorläufige Duldung Beı uUunseren

Anstalten kam vermutlich hınzu hre Leistungen unterrichtliche WIEC erzieher1-
sche wurden sowohl beı den unmıittelbaren Schulaufsichtsbehörden als
Reichserziehungsministeriıum Berlın geschätzt und der Geilist der
Arbeıiıt und Zusammenarbeıit als anerkannt Was nıcht mıT verstaatlıcht
und nıcht VON Staats geschaffen werden kann DIe UOrganısatıon der
deutschen Privatschulen dıe der natıonalsozıalıstische Lehrerbund INS en
gerufen hatte trat dank der sachliıchen Eıinstellung ihres Leıters wırksam für
uns CIM

DiIie Parte1ı erkannte uUNsSseTEC Anstalten als politisch einwandtreı da SIC mıiıt
HJ und BD Bund Deutscher Mädchen reibungslos zusammenarbeıteten und
sıch uUunserTe Jungen und Dıenst dieser Organısationen sehr bewährten
Der Staat muß ohl en Interesse daran gehabt en eın Daar bekannte
christliche chulen welıter arbeıiten lassen nıcht eıter chrıstlıche Kreıise

SCDCN« Aus allen Briefen spricht große Anhänglıichkeit Zusammengehörigkeıits- und
Heimatgefühl Niesky, 941 eft 101 2651 und letzter » Grulß« 324
130 Ööhm Zwischen Kreuz und Hakenkreuz Zeittafel 146
131 Die Anstalten der Brüdergemeine bereits VOT 933 rechtlich und wırtschaft-
ıch besonderen Körperschaft » Zinzendorfschulen (GmbH« zusammengeschlos-
SCI, damals Aaus anderen (Giründen. Seıther trug das Pädagogıum den Namen » Zıinzen-
dorf-Pädagogium«. Goerlitz. Pädagogium
132 Persönliche Beziehungen durch dankbare alte Chuler(-innen) und ihre Eltern
reichten erstaunlıch weiıt und bıs ı sehr hohe Staatsstellen
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erbıttern. uberdem kosten die Brüdergemeinschulen den Staat gul wı1ıe
nıchts.

Bruder Goerlitz schreıbt weiıter: » 1939 sıch uns dıe Lage in einem
über Frwarten günstigen 1Cc als das sächsische Unterrichtsministerium die
Knaben- und ädchenanstalt Kleinwelka!> aus minderwertigen Motiven VeTI-

staatlıchen wollte, machte ıhm das Reichserziehungsministerium Schwierigkei-
ten und rklärte abel, CS betrachte die Zinzendorfschulen als y»nıcht konfessio-
ell«! Das War unzweldeutig. Der rıeg rachte dıe en Im August 941
erschıen eın rla des Reichserziehungsminıisters: auf ausdrüc  ıchen unsch
des ührers werden Ööffentliche » Deutsche Heimschulen« geschaffen für
Kriegswailsen und Kınder besonders darauf angewlesener Famıilıen mıiıttels
Neugründung und Umwandlung bestehender Internatsschulen. Dıie urchfüh-
rung obliıegt der »Inspektion der Deutschen Heimschulen«, dıe mıt SS-Ober-
gruppenführer Heissmeyer dem Miniıster unmittelbar untersteht. 1eml1cC
gleichzeıtig erfuhren WIr, dal} auch das Pädagogium und andere Zinzendorftf-
schulen der Inspektion unterstellt würden. Der Existenzkampf des NS-Staates
nach außen radıikalisierte zugleic das innere Staatsleben, rachte die S55 ZUT

Macht 154 Die Inspektion WAar eıne SS-Behörde, In Wirklichkeit nıcht dem
Reichserziehungsminister, sondern Hımmler unterstehend: iıhr Ziel War eın
Netz Von SS-Hemeschulen über Deutschlan und damıiıt die errscha über das
chul- und Erziehungswesenzu erbittern. Außerdem kosten die Brüdergemeinschulen den Staat so gut wie  nichts.  Bruder Goerlitz schreibt weiter: »1939 klärte sich uns die Lage in einem  über Erwarten günstigen Licht: als das sächsische Unterrichtsministerium die  Knaben- und Mädchenanstalt Kleinwelka!33 aus minderwertigen Motiven ver-  staatlichen wollte, machte ihm das Reichserziehungsministerium Schwierigkei-  ten und erklärte dabei, es betrachte die Zinzendorfschulen als »nicht konfessio-  nell«! Das war unzweideutig. Der Krieg brachte die Wende. Im August 1941  erschien ein Erlaß des Reichserziehungsministers: auf ausdrücklichen Wunsch  des Führers werden öffentliche »Deutsche Heimschulen« geschaffen für  Kriegswaisen und Kinder besonders darauf angewiesener Familien mittels  Neugründung und Umwandlung bestehender Internatsschulen. Die Durchfüh-  rung obliegt der »Inspektion der Deutschen Heimschulen«, die mit SS-Ober-  gruppenführer Heissmeyer dem Minister unmittelbar untersteht. Ziemlich  gleichzeitig erfuhren wir, daß auch das Pädagogium und 3 andere Zinzendorf-  schulen der Inspektion unterstellt würden. Der Existenzkampf des NS-Staates  nach außen radikalisierte zugleich das innere Staatsleben, brachte die SS zur  Macht.!?4 Die Inspektion war eine SS-Behörde, in Wirklichkeit nicht dem  Reichserziehungsminister, sondern Himmler unterstehend; ihr Ziel war ein  Netz von SS-Heimschulen über Deutschland und damit die Herrschaft über das  Schul- und Erziehungswesen ... Bei dieser Lage war ein Kampf um die Erhal-  tung unserer Anstalten aussichtslos.« 135  Innere Wandlung  Der Jahresbericht der Gemeine Niesky 1942 hält fest: »Im April wurde das  Pädagogium der SS-Inspektion der deutschen Heimschulen unterstellt, die die  Ausübung christlicher Sitte in Form von Tischgebet, Morgen- und Abendsegen  und dergleichen untersagte. Das bedeutete für eine christliche Schule eine  schwer tragbare Zumutung, die nur hingenommen werden konnte in der Hoff-  nung, daß damit nicht das letzte Wort in dieser Frage gesprochen sei.«!36  133 Knabenanstalt, gegr. 1778, Neubau 1897, seit 1800 vor allem als Missionsknaben-  anstalt bekannt für Kinder von den Missionsgebieten. Mädchenanstalt, gegr. 1781.  134 Nicht zufällig findet zu der Zeit am 20. Januar 1942 die Konferenz in Wannsee  statt, auf der der Plan der »Endlösung der Judenfrage« aufgestellt und über das Schick-  sal der europäischen Juden entschieden wird. Ploetz, 1982.  135 W, Goerlitz, Pädagogium II, S. 31.  136 Jahresbericht Niesky, 1942, S. 6; W. Goerlitz, a.a.O., S. 32.  37Bell dieser Lage War eın Kampf dıe rhal-
tung unserer Anstalten aussıchtslos.« 135

Innere andlung
Der Jahresbericht der Gemeimne Niesky 947 hält fest »Im prı wurde das
Pädagogium der SS-Inspektion der deutschen Heimschulen unterstellt, dıe dıe
usübung chrıstlicher Sıtte In Form Vvon Tischgebet, Morgen- und Abendsegen
und dergleichen untersagte. Das bedeutete für eıne chrıstlıche Schule eıne
schwer tragbare umutung, dıe nur hingenommen werden konnte In der Hoff-
NUunNg, dalß damıt nıcht das letzte Wort In dieser rage gesprochen sei.« 156
133 Knabenanstalt, SCHT. 1778, Neubau 1897, se1ıt 800 VOT allem als Missionsknaben-
anstalt bekannt für Kınder VO den Miıss1ionsgebieten. Mädchenanstalt, DCHT. Da
134 Nıcht zufällig findet der /eıt d| Januar 9472 dıe Konferenz in Wannsee

auf der der Plan der »Endlösung der Judenfrage« aufgestellt und ber das Schick-
1 der europäischen Juden entschıeden wiırd. Ploetz, 987)
135 Goerlitz, Pädagogium 31
136 Jahresbericht Niesky, 1942, O; Goerlitz, a.a.Ö.,
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» Aber WIr en gerade da eıne innere Stärkung adurch erfahren, da W Ir 65

rleben durften, WIEe sehr die ern und auch die melisten Jungen urc diese
schwere Entscheidung betroffen wurden und sıch des inneren es unserer

brüderischen Erziehung mıt besonderem Dank bewußt geworden sind.« 157
Tatsächlic hat sıch auch in diesen Jahren eine innere andlung angebahnt.

Während Br Goerlitz noch auf der Synode 935 feststellen mußte, daß dıe
relıg1öse Erziehung schwier1g sel, da die Jungen Sanz VO vaterländıschen
edanken rfüllt seien, !S6 berichtet CI 939 » Dıe Jungen sınd für relıg1öse
Fragen aufgeschlossener, der christliche Charakter gehö für s1ie ZUT atur des
Pädagogiums.«!3? Und seılit Kriegsbeginn überhaupt verstärkt sıch diese ufge-
schlossenheıt Im Verhältnis zunehmender Abneigung der Parte1ı gegenüber.
»Sıe nahmen Anstoß, ZU  3 Teıl eidenschaftliıche Anstoß ıhrer grolspre-
cherischen Selbstüberhebung, vielen mangelhaften Leistungen der Führer
und vollends ıhren massıven charakterlichen Mängeln und sıttlichen Ent-
gleisungen, der skrupellosen Vertuschung iınnerhalb des Führerkorps, der
Tyrannel der Parte1ı Im öffentlichen en alles ohne da WIr |das Kollegıum

140unsererseıits bewußtermalßen und ausdrücklıch darauf hingewlesen hätten.«
Dieses kritische Beurteıjulen läßt dıe Jungen dıe immer stärker werdende kır-

chenfein  ıche Haltung der Parte1, deren mMac auch iIm Pädagogium eutlic
spuüren Waärl, erkennen und ablehnen Fast zwangsläufig stellt sıch bel den

Jungen eıne deutliıche Hınwendung Z Kırche und Zzu  3 Evangelıum eın on
940 hatte sıch eın Primaner in die Brüdergemeine aufnehmen lassen »Wenn

auch VoN einıgen Kameraden noch eın wenI1g belächelt« aber 947 lest Nan
im ahresbericht der Gemeine Niesky: »Beıde chulen [Pädagogıium und
Mädchenanstalt]»Aber wir haben gerade da eine innere Stärkung dadurch erfahren, daß wir es  erleben durften, wie sehr die Eltern und auch die meisten Jungen durch diese  schwere Entscheidung betroffen wurden und sich des inneren Wertes unserer  brüderischen Erziehung mit besonderem Dank bewußt geworden sind.«!37  Tatsächlich hat sich auch in diesen Jahren eine innere Wandlung angebahnt.  Während Br. Goerlitz noch auf der Synode 1935 feststellen mußte, daß die  religiöse Erziehung schwierig sei, da die Jungen ganz vom vaterländischen  Gedanken erfüllt seien,!38 berichtet er 1939: »Die Jungen sind für religiöse  Fragen aufgeschlossener, der christliche Charakter gehört für sie zur Natur des  Pädagogiums.«!39 Und seit Kriegsbeginn überhaupt verstärkt sich diese Aufge-  schlossenheit im Verhältnis zu zunehmender Abneigung der Partei gegenüber.  »Sie nahmen Anstoß, zum Teil leidenschaftlichen Anstoß an ihrer großspre-  cherischen Selbstüberhebung, an vielen mangelhaften Leistungen der Führer  und vollends an ihren massiven charakterlichen Mängeln und sittlichen Ent-  gleisungen, an der skrupellosen Vertuschung innerhalb des Führerkorps, an der  Tyrannei der Partei im öffentlichen Leben — alles ohne daß wir [das Kollegium]  140  unsererseits bewußtermaßen und ausdrücklich darauf hingewiesen hätten.«  Dieses kritische Beurteilen läßt die Jungen die immer stärker werdende kir-  chenfeindliche Haltung der Partei, deren Druck auch im Pädagogium deutlich  zu spüren war, erkennen und ablehnen. Fast zwangsläufig stellt sich bei den  Jungen eine deutliche Hinwendung zur Kirche und zum Evangelium ein. Schon  1940 hatte sich ein Primaner in die Brüdergemeine aufnehmen lassen — »wenn  auch von einigen Kameraden noch ein wenig belächelt« — aber 1942 liest man  im Jahresbericht der Gemeine Niesky: »Beide Schulen [Pädagogium und  Mädchenanstalt] ... haben ... in der inneren Einstellung der Zöglinge manches  Erfreuliche, Glaubensstärkende erleben dürfen. Ein [weiterer] Schüler des  Pädagogiums trat der Brüdergemeine bei; auf seine Anregung hin kam ein  Schülerbibelabend beim Prediger zustande. Verschiedene Schüler beteiligen  sich am Kirchenchor, beim Glockenläuten und anderen Handreichungen in der  Gemeine.«!4! Die Morgensegen gewinnen neue Aufmerksamkeit und das  Kollegium bereitet sie mit besonderer Sorgfalt vor.!*2 Selbst und gerade in der  letzten Phase des Pädagogiums [1944/45] geht man trotz Verbotes auf diesem  137 Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 6/7.  138 Synode 1935, Protokoll, S. 76, 12. Sitzung.  139 Synode 1939, Protokoll, S. 55, 12. Sitzung.  140 W, Goerlitz, Pädagogium II, S. 24ff.  141 Jahresbericht Niesky, 1942, S. 6.  142  »Wir erlebten Morgensegen von einer ungewohnten, geradezu fühlbaren Einmütig-  keit von alt und jung.« W. Goerlitz, Lebenslauf.  }  38en»Aber wir haben gerade da eine innere Stärkung dadurch erfahren, daß wir es  erleben durften, wie sehr die Eltern und auch die meisten Jungen durch diese  schwere Entscheidung betroffen wurden und sich des inneren Wertes unserer  brüderischen Erziehung mit besonderem Dank bewußt geworden sind.«!37  Tatsächlich hat sich auch in diesen Jahren eine innere Wandlung angebahnt.  Während Br. Goerlitz noch auf der Synode 1935 feststellen mußte, daß die  religiöse Erziehung schwierig sei, da die Jungen ganz vom vaterländischen  Gedanken erfüllt seien,!38 berichtet er 1939: »Die Jungen sind für religiöse  Fragen aufgeschlossener, der christliche Charakter gehört für sie zur Natur des  Pädagogiums.«!39 Und seit Kriegsbeginn überhaupt verstärkt sich diese Aufge-  schlossenheit im Verhältnis zu zunehmender Abneigung der Partei gegenüber.  »Sie nahmen Anstoß, zum Teil leidenschaftlichen Anstoß an ihrer großspre-  cherischen Selbstüberhebung, an vielen mangelhaften Leistungen der Führer  und vollends an ihren massiven charakterlichen Mängeln und sittlichen Ent-  gleisungen, an der skrupellosen Vertuschung innerhalb des Führerkorps, an der  Tyrannei der Partei im öffentlichen Leben — alles ohne daß wir [das Kollegium]  140  unsererseits bewußtermaßen und ausdrücklich darauf hingewiesen hätten.«  Dieses kritische Beurteilen läßt die Jungen die immer stärker werdende kir-  chenfeindliche Haltung der Partei, deren Druck auch im Pädagogium deutlich  zu spüren war, erkennen und ablehnen. Fast zwangsläufig stellt sich bei den  Jungen eine deutliche Hinwendung zur Kirche und zum Evangelium ein. Schon  1940 hatte sich ein Primaner in die Brüdergemeine aufnehmen lassen — »wenn  auch von einigen Kameraden noch ein wenig belächelt« — aber 1942 liest man  im Jahresbericht der Gemeine Niesky: »Beide Schulen [Pädagogium und  Mädchenanstalt] ... haben ... in der inneren Einstellung der Zöglinge manches  Erfreuliche, Glaubensstärkende erleben dürfen. Ein [weiterer] Schüler des  Pädagogiums trat der Brüdergemeine bei; auf seine Anregung hin kam ein  Schülerbibelabend beim Prediger zustande. Verschiedene Schüler beteiligen  sich am Kirchenchor, beim Glockenläuten und anderen Handreichungen in der  Gemeine.«!4! Die Morgensegen gewinnen neue Aufmerksamkeit und das  Kollegium bereitet sie mit besonderer Sorgfalt vor.!*2 Selbst und gerade in der  letzten Phase des Pädagogiums [1944/45] geht man trotz Verbotes auf diesem  137 Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 6/7.  138 Synode 1935, Protokoll, S. 76, 12. Sitzung.  139 Synode 1939, Protokoll, S. 55, 12. Sitzung.  140 W, Goerlitz, Pädagogium II, S. 24ff.  141 Jahresbericht Niesky, 1942, S. 6.  142  »Wir erlebten Morgensegen von einer ungewohnten, geradezu fühlbaren Einmütig-  keit von alt und jung.« W. Goerlitz, Lebenslauf.  }  38In der inneren Eınstellung der Zöglinge manches
Erfreuliche, Glaubensstärkende rleben dürfen Eın |weıterer| chüler des
Pädagogiums trat der Brüdergemeine bel; auf seıne nregung hın kam eın
Schülerbıbelaben beım rediger zustande. Verschiedene chüler beteiligen
sıch Kırchenchor, beim Glockenläuten und anderen Handreichungen in der
Gemeine «14] DIie Morgensegen gewinnen NEeEUE Aufmerksamkeı und das
Kollegıum bereiıtet sie mıt besonderer orgfalt vor. 142 Selbst und gerade in der
letzten ase des Pädagogiums |1944/45] geht Man Verbotes auf diesem
137 Ooldemar Knothe, Lebenslauf. 6/7
138 Synode 1935, Protokoll, 7 s Sıtzung.
139 Synode 1939, Protokaoll. 5 $ Siıtzung.
140 Goerlitz, Pädagogium 24{ff.
141 Jahresbericht Niesky, 1942,
1472 » Wır erlebten Morgensegen VON einer ungewohnten, geradezu fühlbaren Einmütig-
keıt VOIN alt und jJung.« Goerlitz. Lebenslauf.

——
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Weg weıter: »Br Förster begleıtete das en Im Haus, 1e ah und
Samstag Im Treppenhaus eınen sehr eindrücklichen geistlichen Abendsegen.
Wır ebten miıt der Gemeine Niesky, felerten dıe kirchlichen Feste « 143

Totalisierung des Krieges

Dıie ständige Intensivierung, Ja Totalisierung!** des Krieges bedarf ımmer
eserven, besonders oldaten So wırd bereıts dıe Hıtlerjugend In

besonderen » Wehrertüchtigungslagern« !® weiıter ausgebildet. 942/43 rücken
16- bıs 1 7Jährige des Pädagogiums In dıe mehrwöchigen ag eın, SIE
urc ıhre Haltung »dem Pädagogium geradezu Ehre machen. Vor allem DC-
ahnnen die zuständigen tellen der Wehrmacht eın eıl über den Geıst
uUuNseTeSsS Hauses « 146 Tatsäc  1C macht vielen der Jungen die eıt dort auch
Freude Sıe sınd stolz darauf, in Sport, Geländedienst, Ordnung und Kamerad-
schaftlıchkei DOSItIV aufzufallen

uberdem wird Ende Januar 1943 bekannt, da die Jahrgänge 926/27 al-
auch wieder dıe 16/1 7Jährigen ZUuTr » Heimatflak« 147 eingezogen werden

sollen cnNnnelle Vorbereitungen sınd nötiıg. Br ans-Walter Frbe wırd gebe-
ten, als »Betreuungslehrer« mitzugehen. !78 Und auch das geschieht bereıts:
Bevor dıe offizıeelle Eınberufung ZUr ehrmac mıt 18 Jahren erfolgt, melden
sıch schon eıne el mıt 17 freiwiıllig. Andere übernehmen dem
ungelıebten Reıichsarbeitsdienst entgehen bıs Z Einberufung hauptamtlı-
che ufgaben in der HJ und Im ungvolk. Im gleichen Verhältnis ZUr wachsen-
den Zahl der schon eingezogenen Kameraden und auch gerade 1Im 1ın  1c auf
die für dıe Heımat gebrachten pfer der Gefallenen und Verwundeten, VeTI-
stärkt sıch der unsch, Ja Drang, nıcht nachzustehen, sondern sıch ebenso
einzusetzen.

143 Henning Schlımm, Erinnerungen.
144 Februar 943 Reichspropagandamıinıister Goebbels fragt Im Berliner Sportpa-
ast » Wollt ıhr den totalen Krieg?!« Dıe Massen rufen: » Jal'« » Wollt ihr Butter der
Kanonen?!'« Antwort: » Kanonen!«
145 Schubert-Weller. Hitlerjugend,
146 Goerlitz, Abschiedsbrief.
147 Zur Abwehr der immer heftiger werdenden allıterten Luftangriffe wurden » Luft-
waffenhelfer« Fliegerabwehrkanonen (Flak) ausgebildet und eingesetzt.

Ekıne sehr schwierige Aufgabe, quası der ron Unterricht geben müssen. Be-
reıits Februar geht die Reıise ab ın die Gegend VON Bernburg/Saale ZU Schutz
der Junkerswerke dort Im Maı Verlegung ach Berlın-Grünau. » Alt-Niesky«, Pfingsten
1965, S20 Tagebuchauszug VO  —_ Hans-Walter Erbe
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|)as alles wirkt sıch äußerst nachteılıg auf den laufenden chul- und nier-
natsbetrieb aus Die oberen Klassen des Pädagogiums ıchten sıch mehr und
mehr. IJer Alltag In der Unterabteilung Ist davon weniger betroffen Die Frage
der Verantwortlichen, WwWIe 6S weitergehen werde, wiırd ınfach urc die äglıch
VOT den Füßen lıegende Erziehungsaufgabe den Jungen zwelıt-
rang1g SO auch In der kommenden ndphase des Pädagogiums.

[ JDer Termın der konkreten Verstaatliıchung wırd abermals hinausgeschoben.
SO kann das Pädagogium noch 08 März 944 das 40jährıge Amtsjubiläum
seines Direktors, Br oldemar Goerlitz, In echt leskyer mıiıt eıner eIn-
drucksvollen Feijer begehen Doch da stellt die zuständıge SS-Ober-
inspektion eıne sehr einschneidende Forderung. In der eıt Von März bIS
den Sommertferien verlangt Ss1e 50—60 Jungen erst vorübergehend, dann aber 6()
auernd für eıne In der Südostecke Ostpreußens NMEU gründende Deutsche
Heimschule,1*? die exponierter Stelle ZUT ärkung des Deutschtums!>0
miıthelfen soll er diesem Eınsatz werden nach den Sommerferien Jungen in
der Industrıe oder z/u usheben VOINN Panzergräben der schlesiıschen Girenze
eingesetzt.

In der Annahme, dal3 dıie UÜbernahme Hrc den Staat mıt dem chul-
Jahr erfolgen wiırd, versammelt Br Samuel Baudert VOIN der nıtätsdirektion in
Herrnhut Anfang August | 944 dıe erwachsene Hausgemeinde des Pädago-
g1ums einer Abschlußfeier 1Im Kleıinen Saal uberdem traf (3r sıch intern mıt
dem Kollegıum In einer Privatwohnung und stellte jedem frei, be1i Eintritt der
Verstaatlıchun entweder leiben und weıter arbeıten oder Neın
und wegzugehen. Tatsäc  4C aber erfolgt die UÜbernahme erst am Oktober
Am Sonntag danach »nahmen WIr als (Gjemeiıne iIm Rahmen eiıner Abendmahls-
feıer VvVon Pädagogium, das fast 200 Tre ın uUuNsSserTeT Mıtte gelebt und
gearbeitet hatte, bewegten Abschied« 151

» Dıe uflösung des Pädagogiums«, schreıbt Br Goerlitz, »erfolgt nıcht
im Zustand innerer Zerrüttung, sondern In einer eıt schöner Blüte « 152 » Wır
sınd uns bewußt. iıhn (den ruc nıcht uUurc einzelne Verfehlungen, eın
ersagen unserer Kräfte oder eıne alsche ichtung HASCTET Erziehungsarbeit
unsererseits heraufbeschworen enDas alles wirkt sich äußerst nachteilig auf den laufenden Schul- und Inter-  natsbetrieb aus. Die oberen Klassen des Pädagogiums lichten sich mehr und  mehr. Der Alltag in der Unterabteilung ist davon weniger betroffen. Die Frage  der Verantwortlichen, wie es weitergehen werde, wird einfach durch die täglich  vor den Füßen liegende Erziehungsaufgabe an den anvertrauten Jungen zweit-  rangig. So auch in der kommenden Endphase des Pädagogiums.  Der Termin der konkreten Verstaatlichung wird abermals hinausgeschoben.  So kann das Pädagogium noch am 31. März 1944 das 40jährige Amtsjubiläum  seines Direktors, Br. Woldemar Goerlitz, in echt Nieskyer Art mit einer ein-  drucksvollen Feier begehen. Doch genau da stellt die zuständige SS-Ober-  inspektion eine sehr einschneidende Forderung. In der Zeit von März bis zu  den Sommerferien verlangt sie 5060 Jungen erst vorübergehend, dann aber 60  dauernd für eine in der Südostecke Ostpreußens neu zu gründende Deutsche  Heimschule,!*9 die an exponierter Stelle zur Stärkung des Deutschtums!>0  mithelfen soll. Außer diesem Einsatz werden nach den Sommerferien Jungen in  der Industrie oder zum Ausheben von Panzergräben an der schlesischen Grenze  eingesetzt.  In der Annahme, daß die Übernahme durch den Staat mit dem neuen Schul-  jahr erfolgen wird, versammelt Br. Samuel Baudert von der Unitätsdirektion in  Herrnhut Anfang August 1944 die erwachsene Hausgemeinde des Pädago-  giums zu einer Abschlußfeier im Kleinen Saal. Außerdem traf er sich intern mit  dem Kollegium in einer Privatwohnung und stellte jedem frei, bei Eintritt der  Verstaatlichung entweder zu bleiben und weiter zu arbeiten oder Nein zu sagen  und wegzugehen. Tatsächlich aber erfolgt die Übernahme erst am 1. Oktober.  Am Sonntag danach »nahmen wir als Gemeine im Rahmen einer Abendmahls-  feier von unserem Pädagogium, das fast 200 Jahre in unserer Mitte gelebt und  gearbeitet hatte, bewegten Abschied«!>!,  »Die Auflösung des Pädagogiums«, so schreibt Br. Goerlitz, »erfolgt nicht  im Zustand innerer Zerrüttung, sondern in einer Zeit schöner Blüte.«!52 »Wir  sind uns bewußt, ihn [den Abbruch] nicht durch einzelne Verfehlungen, ein  Versagen unserer Kräfte oder eine falsche Richtung unserer Erziehungsarbeit  unsererseits heraufbeschworen zu haben ... Wir nehmen den Abbruch aus den  Händen Gottes, der in seinem Regiment nie etwas versieht.«1°3  149 W. Goerlitz, Pädagogium II, S. 32.  150 7u der Zeit bereitet die Sowjetunion ihre Sommeroffensive gegen Ostpreußen vor.  Ploetz, 1982.  151 Jahresbericht Niesky, 1944, S. 5.  152 W, Goerlitz, Abschiedsbrief 1944.  153 W, Goerlitz, Lebenslauf, S. 3.  40Wır nehmen den Abbruch AQus den
Händen Gottes, der in seinem egıment nıe versieht.« I>
149 OerlıtZ, Pädagogıum {L, 32
150 /7u der eıt bereıtet dıe Sowjetunion hre Sommeroffensive Ustpreußen VO  z

Ploetz, 9872
151 Jahresbericht Niesky, 1944,
152 Goerlitz. Abschiedsbrief 944
153 Goerlitz. Lebenslauf.
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Das bittere letzte Ende

Damıt hört das Pädagogium nomiınell und institutionell auf, eıne brüderische
Erziehungsstätte se1In, und tragt Nun den amen » Staatlıche Internatsschule
1esky«. Die Leıtung hat Jetzt (Oberstudienrat Schöne DIie Brüder oldemar
Knothe, Gustav Koch, Gerhard Reıichel, Kar! Rentzsch und aldemar rıe
SsSOWIe Dr Arthur ('zwalına arbeıten der Schule weiter. [)as übrıge e-
o1um geht auseinander, ZU  3 Teıl in den Ruhestand, wWwIıe Br Goerlitz [ ım 69
Lebensjahr].

DIie zurückbleıibenden Brüder standen VOT eıner schweren Entscheidung.
Sollen S1IE ihren Dienst und Ihren Auftrag für eendet ansehen und gehen,
sıch nıcht der SS-Leıitung unterstellen, oder sollen SIE leiben der gerade
doch ihnen Von Anfang anv  uten Jungen wiıllen? Namentlıch von Br
Knothe WwIissen WIr dQus einem Bericht den schweren Konflıikt in dieser
Entscheidung: en oder y»sıch anpassen«?! 154 Br Knothe Schrei »Um aber
den ern und den Jungen den Übergang In das Neue erleichtern, und auf
die ıtte des Anstaltsleıters IDr Schöne]l, alur orge tragen, da
möglıchst viel VON dem wertvollen Erbe der Vergangenheıt auch den

Verhältnissen erhalten bleibe, bın ich, wenn auch in untergeordneter
tellung, zunächst noch weıter In der Anstalt verblieben “!>> Zu diesem eıt-
pun War noch nıcht abzusehen, wı1ıe ange der Krieg dauern und dıe Schule_:
weiıter bestehen würde.

Doch das bıttere Fnde kommt Nnun rasch. 7u Weıhnachten 944 fahren
nochmals alle chüler nach Hause und kehren ZUnn 10 Januar 945 bel melst
schwersten Verkehrsbedingungen und oft auch Lebensgefahr Ins Päda-
goglium zurück. Der Unterricht wırd NUur noch in den Klassen { (Sexta
Untersekunda) aufgenommen. Miıt Begınn der russischen Frühjahrsoffensive

Januar 945156 SEeT7Z! aus Schlesien ommend eın gewaltiger Flücht-
Iıngsstrom Westen eın, der auch Nıesky etwa 20 Januar erreıcht. 1ele
Quartiere werden benötigt. SO werden Ende Januar alle chüler in über-
türzter Eıle nach Hause entlassen. In diesen agen ist plötzlıch keiner der

S-Verantwortlichen sehen. alfur aber sınd dıe brüderischen Lehrer
und Lehrerinnen auf dem Posten, helfen den Jungen beım Packen und SOTSCHh

154 Schlımm Erinnerungen.
155 Woldemar Knothe, Lebenslauf,
156 Russische ITruppen dringen In Ostpreußen und Schlesien eın Miıtte Februar stehen
SIE er und Quels, km Ööstlıch VOIN Nıesky. Der Geschützdonner ist bereıits

hören V{.|



afür, daß s1e auf den rechten Weg nach Haus, Verwandten oder Freunden
kommen .!>7/

Am 20 Februar wiırd Niesky offizıell evakultert. Eine eıle hält dıe ron
noch der Görlıtzer Neisse, 20 km VOT Nıesky. rst 16 prı äuten dıe
Sturmglocken zu  3 Zeıiıchen, daß die etzten Bewohner Niesky verlassen sollen
Am 18 prıl nach heftigem Artilleriebeschul3 rücken polnısche und russische
ITruppen ın Niesky eın [)as Pädagogium [Haupthaus Platz| wiırd 29
prı lerst!] urc Feuer zerstört. 1>8 Über dem Haupteingang 1e€ noch die
Inschrift lesen: Eg20 SU V1a et verıtas l vita, Joh 14,6

S} Schliımm, Erinnerungen; Woldemar Knothe, Das FErbe VonN Nıesky: wWwel Jage
nach dem Aufbruch taucht der verantwortliche Anstaltsleıter wieder auf. » Auf seine
Anordnung hın wurden NUN alle \feBw Besiıtztümer bis auf's Letzte dus$s Schränken
und Fächern herausgekramt, wobe! mehrere Lehrerinnen miıthalfen, In Kartons, Kısten
und noch vorhandene Koffer verstau und jedesmal der betreffende Name darauf g -
schriebendafür, daß sie auf den rechten Weg nach Haus, zu Verwandten oder Freunden  kommen.!57  Am 20. Februar wird Niesky offiziell evakuiert. Eine Weile hält die Front  noch an der Görlitzer Neisse, 20 km vor Niesky. Erst am 16. April läuten die  Sturmglocken zum Zeichen, daß die letzten Bewohner Niesky verlassen sollen.  Am 18. April nach heftigem Artilleriebeschuß rücken polnische und russische  Truppen in Niesky ein. Das Pädagogium [Haupthaus am Platz] wird am 29.  April [erst!] durch Feuer zerstört.!°® Über dem Haupteingang blieb noch die  Inschrift zu lesen: Ego sum via et veritas et vita, Joh. 14,6.  157 H. Schlimm, Erinnerungen; Woldemar Knothe, Das Erbe von Niesky: Zwei Tage  nach dem Aufbruch taucht der verantwortliche Anstaltsleiter wieder auf. »Auf seine  Anordnung hin wurden nun alle eure Besitztümer bis auf's Letzte aus euren Schränken  und Fächern herausgekramt, wobei mehrere Lehrerinnen mithalfen, in Kartons, Kisten  und noch vorhandene Koffer verstaut und jedesmal der betreffende Name darauf ge-  schrieben ... Dann alles im Gesellschaftszimmer ... aufgestapelt ... An der Tür ein Si-  cherheitsschloß angebracht.«  Alle Sachen konnten Anfang März noch in Waggons nach Bad Liebenstein — Thür.  transportiert werden. Im ersten »Alt-Niesky«, April 1946, findet sich eine Liste mit 147  Namen, die ihre Sachen in Bad Liebenstein via Br. W. Knothe in Neudietendorf anfor-  dern sollen. Alle Besitztümer vom Hemd bis zum Federbett sind so geborgen worden.  In der Anstalt findet nun eine große Menge von Flüchtlingen Unterkunft, deren Betreu-  ung Br. Knothe obliegt. An einem Tage wurden mal 2000 [so Original, d.Vf.] beköstigt:  Soldaten, Volkssturm und Flüchtlinge. »Als dann die östliche Kriegsfront immer näher  rückte, wurde ich frei gegeben, und meine Frau und ich konnten Niesky verlassen.«  Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 7.  158 W, Keßler, Niesky 1945. -  42ann alles im Gesellschaftsziımmerdafür, daß sie auf den rechten Weg nach Haus, zu Verwandten oder Freunden  kommen.!57  Am 20. Februar wird Niesky offiziell evakuiert. Eine Weile hält die Front  noch an der Görlitzer Neisse, 20 km vor Niesky. Erst am 16. April läuten die  Sturmglocken zum Zeichen, daß die letzten Bewohner Niesky verlassen sollen.  Am 18. April nach heftigem Artilleriebeschuß rücken polnische und russische  Truppen in Niesky ein. Das Pädagogium [Haupthaus am Platz] wird am 29.  April [erst!] durch Feuer zerstört.!°® Über dem Haupteingang blieb noch die  Inschrift zu lesen: Ego sum via et veritas et vita, Joh. 14,6.  157 H. Schlimm, Erinnerungen; Woldemar Knothe, Das Erbe von Niesky: Zwei Tage  nach dem Aufbruch taucht der verantwortliche Anstaltsleiter wieder auf. »Auf seine  Anordnung hin wurden nun alle eure Besitztümer bis auf's Letzte aus euren Schränken  und Fächern herausgekramt, wobei mehrere Lehrerinnen mithalfen, in Kartons, Kisten  und noch vorhandene Koffer verstaut und jedesmal der betreffende Name darauf ge-  schrieben ... Dann alles im Gesellschaftszimmer ... aufgestapelt ... An der Tür ein Si-  cherheitsschloß angebracht.«  Alle Sachen konnten Anfang März noch in Waggons nach Bad Liebenstein — Thür.  transportiert werden. Im ersten »Alt-Niesky«, April 1946, findet sich eine Liste mit 147  Namen, die ihre Sachen in Bad Liebenstein via Br. W. Knothe in Neudietendorf anfor-  dern sollen. Alle Besitztümer vom Hemd bis zum Federbett sind so geborgen worden.  In der Anstalt findet nun eine große Menge von Flüchtlingen Unterkunft, deren Betreu-  ung Br. Knothe obliegt. An einem Tage wurden mal 2000 [so Original, d.Vf.] beköstigt:  Soldaten, Volkssturm und Flüchtlinge. »Als dann die östliche Kriegsfront immer näher  rückte, wurde ich frei gegeben, und meine Frau und ich konnten Niesky verlassen.«  Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 7.  158 W, Keßler, Niesky 1945. -  42aufgestapeltdafür, daß sie auf den rechten Weg nach Haus, zu Verwandten oder Freunden  kommen.!57  Am 20. Februar wird Niesky offiziell evakuiert. Eine Weile hält die Front  noch an der Görlitzer Neisse, 20 km vor Niesky. Erst am 16. April läuten die  Sturmglocken zum Zeichen, daß die letzten Bewohner Niesky verlassen sollen.  Am 18. April nach heftigem Artilleriebeschuß rücken polnische und russische  Truppen in Niesky ein. Das Pädagogium [Haupthaus am Platz] wird am 29.  April [erst!] durch Feuer zerstört.!°® Über dem Haupteingang blieb noch die  Inschrift zu lesen: Ego sum via et veritas et vita, Joh. 14,6.  157 H. Schlimm, Erinnerungen; Woldemar Knothe, Das Erbe von Niesky: Zwei Tage  nach dem Aufbruch taucht der verantwortliche Anstaltsleiter wieder auf. »Auf seine  Anordnung hin wurden nun alle eure Besitztümer bis auf's Letzte aus euren Schränken  und Fächern herausgekramt, wobei mehrere Lehrerinnen mithalfen, in Kartons, Kisten  und noch vorhandene Koffer verstaut und jedesmal der betreffende Name darauf ge-  schrieben ... Dann alles im Gesellschaftszimmer ... aufgestapelt ... An der Tür ein Si-  cherheitsschloß angebracht.«  Alle Sachen konnten Anfang März noch in Waggons nach Bad Liebenstein — Thür.  transportiert werden. Im ersten »Alt-Niesky«, April 1946, findet sich eine Liste mit 147  Namen, die ihre Sachen in Bad Liebenstein via Br. W. Knothe in Neudietendorf anfor-  dern sollen. Alle Besitztümer vom Hemd bis zum Federbett sind so geborgen worden.  In der Anstalt findet nun eine große Menge von Flüchtlingen Unterkunft, deren Betreu-  ung Br. Knothe obliegt. An einem Tage wurden mal 2000 [so Original, d.Vf.] beköstigt:  Soldaten, Volkssturm und Flüchtlinge. »Als dann die östliche Kriegsfront immer näher  rückte, wurde ich frei gegeben, und meine Frau und ich konnten Niesky verlassen.«  Woldemar Knothe, Lebenslauf, S. 7.  158 W, Keßler, Niesky 1945. -  42An der Tür eın A
cherheıtsschlofß angebracht.«
Jle Sachen konnten Anfang März och In Waggons nach Bad Liebenstein hür.
transportiert werden. Im ersten » Alt-Niesky«, Aprıl 1946, findet sıch ıne Liste mıiıt 147
Namen, dıe hre Sachen in Bad Liebenstein V1a Br. Knothe in Neudıietendorf anfor-
dern sollen. He Besitztümer VO em bIS z/7u Federbett sınd geborgen worden.
In der Anstalt findet NUuUN ıne große Menge VOonNn Flüchtlingen Unterkunft, deren Betreu-
ung Br Knothe oblıegt. An einem Tage wurden mal 2000 |SOo Orıginal, d.Vf.] beköstigt:
Soldaten, Volkssturm und Flüchtlinge. » Als dann dıe Ööstlıche Kriegsfront immer näher
rückte, wurde ich reıi gegeben, und meıine Frau und ich konnten Nıesky verlassen.«
Woldemar Knothe, Lebenslauf.
158 Keßler, Niesky 945
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e1l edanken AQus heutiger Sıcht und die Frage
ach dem )Nıeskyer Geist<

jeskyer Tradıtionen 1Im Ansturm eiıner Zeıt autete das ema Wır
en dıe wandlungsreiche Geschichte des Pädagogiums Nıesky bIs zuletzt
begleıtet. Vieles ist einsichtig geworden und in seıner Entwicklung verständ-
lıch Doch leıben Fragen O  en, auch grundsätzlıche Fragen. Wır dürfen SIe
stellen, ohne damıt abschließen urteilen und Sal richten wollen

Merkwürdiges ist beobachten
Da Ist beı allem andel doch eıne außerordentliche innere Geschlossenheit

und Eigenart des Pädagogiums In seiner Geschichte Darın ıst sie kaum eiıner
anderen konfessionellen Schule in Deutschlan und schon Sal nıcht eiıner
öffentlich-staatlichen Schule Jener Zeıt vergleichbar. ' Von Anfang bıs Ende ıst
Uurc alle Zeıtläufe 1Indurc als rofer en Jene Heilandsfrömmigkeit
erkennen, Jenes Denken., Fühlen und Handeln von eSsSus her, dem Heıland und
Menschenfreund, der Im Detaıl des Alltags gegenwärtig ist, für die Brüder
Quelle, run Mal} und Motivatıon ihrer pädagogischen Arbeıt. Er 1st der
Bleibende gegenüber allem Wandel der Zeıten.

Das zeigte sıch gegenüber dem Humanismus, dem Idealısmus und dem als
i ZU Vaterland verstandenen Patrıotismus WIeEe auch Im lıc auf die
Turnbewegung und alle körperliche Ertüchtigung: » All uNnsere Kraft und Rıt-
terschaft se1 Jesu, dır geweiht!« Von ıhm her gng Wırkung dUus$s ın dıe EpDO-
chen des Pädagogiums hinein. Man War bereıt, sıch Von ıhm her wandeln
lassen. NEU sehen, NEeEU recht erziehen. Im pädagogischen Alltag in
Nıesky ırd das immer wieder sıchtbar.
IC ogmatı und Rechtgläubigkeit, nıcht Belehrung und gesetzliche

Strenge, nıcht dıe Theorie beherrscht das en Im Pädagoglum, sondern die
Unmittelbarkeit dıe 1e Nur riebfes gilt.? Deshalb beginnt alles Erziehen

Abgesehen Von anderen Brüdergemeinschulen, wI1ıe eiwa Könıigsfeld der Kleinwel-
ka Interessanten Einblick In dıe Sıtuation damals öffentlichen Schulen gıbt arce]l
Reich-Ranicki: Meine Schulzeıt.

Müller: Ewig Jung,
Heinrich Lhotzky DIie Jubelfeier 911 » Weiıl oberstes Gebot die Liebe Wr und

nıcht eiwa dıe Rechtgläubigkeit oder dıe StrengeTeil IV Gedanken aus heutiger Sicht und die Frage  nach dem »Nieskyer Geist«  A  Nieskyer Traditionen im Ansturm einer neuen Zeit — so lautete das Thema. Wir  haben die wandlungsreiche Geschichte des Pädagogiums zu Niesky bis zuletzt  begleitet. Vieles ist einsichtig geworden und in seiner Entwicklung verständ-  lich. Doch bleiben Fragen offen, auch grundsätzliche Fragen. Wir dürfen sie  stellen, ohne damit abschließend urteilen und gar richten zu wollen.  Merkwürdiges ist zu beobachten:  Da ist bei allem Wandel doch eine außerordentliche innere Geschlossenheit  und Eigenart des Pädagogiums in seiner Geschichte. Darin ist sie kaum einer  anderen konfessionellen Schule in Deutschland und schon gar nicht einer  öffentlich-staatlichen Schule jener Zeit vergleichbar.! Von Anfang bis Ende ist  durch alle Zeitläufe hindurch als roter Faden jene Heilandsfrömmigkeit zu  erkennen, jenes Denken, Fühlen und Handeln von Jesus her, dem Heiland und  Menschenfreund, der im Detail des Alltags gegenwärtig ist, für die Brüder  Quelle, Grund, Maß und Motivation ihrer pädagogischen Arbeit. Er ist der  Bleibende gegenüber allem Wandel der Zeiten.  Das zeigte sich gegenüber dem Humanismus, dem Idealismus und dem — als  Liebe zum Vaterland verstandenen — Patriotismus wie auch im Blick auf die  Turnbewegung und alle körperliche Ertüchtigung: »All unsere Kraft und Rit-  terschaft sei Jesu, dir geweiht!«2? Von ihm her ging Wirkung aus in die Epo-  chen des Pädagogiums hinein. Man war bereit, sich von ihm her wandeln zu  lassen, um neu zu sehen, neu recht zu erziehen. Im pädagogischen Alltag in  Niesky wird das immer wieder sichtbar.  Nicht Dogmatik und Rechtgläubigkeit, nicht Belehrung und gesetzliche  Strenge, nicht die Theorie beherrscht das Leben im Pädagogium, sondern die  Unmittelbarkeit, die Liebe. Nur Erlebtes gilt.? Deshalb beginnt alles Erziehen  1 Abgesehen von anderen Brüdergemeinschulen, wie etwa Königsfeld oder Kleinwel-  ka. Interessanten Einblick in die Situation damals an öffentlichen Schulen gibt: Marcel  Reich-Ranicki: Meine Schulzeit.  2 R. Müller: Ewig jung, S. 31.  3 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Weil oberstes Gebot die Liebe war und  nicht etwa die Rechtgläubigkeit oder die Strenge ... darum konnten uns diese Männer  lebenslang tragen ... Nie konnten »Ansichten« die Macht gewinnen, das Band zwischen  Mensch und Mensch zu zerschneiden ... Ach, eure Ansichten sind doch nicht euer We-  sen ... Die Liebe ist unser Erbteil von Christus her, unser ewiges Leben.« Und in der  43darum konnten uns diese Männer
lebenslang tragenTeil IV Gedanken aus heutiger Sicht und die Frage  nach dem »Nieskyer Geist«  A  Nieskyer Traditionen im Ansturm einer neuen Zeit — so lautete das Thema. Wir  haben die wandlungsreiche Geschichte des Pädagogiums zu Niesky bis zuletzt  begleitet. Vieles ist einsichtig geworden und in seiner Entwicklung verständ-  lich. Doch bleiben Fragen offen, auch grundsätzliche Fragen. Wir dürfen sie  stellen, ohne damit abschließend urteilen und gar richten zu wollen.  Merkwürdiges ist zu beobachten:  Da ist bei allem Wandel doch eine außerordentliche innere Geschlossenheit  und Eigenart des Pädagogiums in seiner Geschichte. Darin ist sie kaum einer  anderen konfessionellen Schule in Deutschland und schon gar nicht einer  öffentlich-staatlichen Schule jener Zeit vergleichbar.! Von Anfang bis Ende ist  durch alle Zeitläufe hindurch als roter Faden jene Heilandsfrömmigkeit zu  erkennen, jenes Denken, Fühlen und Handeln von Jesus her, dem Heiland und  Menschenfreund, der im Detail des Alltags gegenwärtig ist, für die Brüder  Quelle, Grund, Maß und Motivation ihrer pädagogischen Arbeit. Er ist der  Bleibende gegenüber allem Wandel der Zeiten.  Das zeigte sich gegenüber dem Humanismus, dem Idealismus und dem — als  Liebe zum Vaterland verstandenen — Patriotismus wie auch im Blick auf die  Turnbewegung und alle körperliche Ertüchtigung: »All unsere Kraft und Rit-  terschaft sei Jesu, dir geweiht!«2? Von ihm her ging Wirkung aus in die Epo-  chen des Pädagogiums hinein. Man war bereit, sich von ihm her wandeln zu  lassen, um neu zu sehen, neu recht zu erziehen. Im pädagogischen Alltag in  Niesky wird das immer wieder sichtbar.  Nicht Dogmatik und Rechtgläubigkeit, nicht Belehrung und gesetzliche  Strenge, nicht die Theorie beherrscht das Leben im Pädagogium, sondern die  Unmittelbarkeit, die Liebe. Nur Erlebtes gilt.? Deshalb beginnt alles Erziehen  1 Abgesehen von anderen Brüdergemeinschulen, wie etwa Königsfeld oder Kleinwel-  ka. Interessanten Einblick in die Situation damals an öffentlichen Schulen gibt: Marcel  Reich-Ranicki: Meine Schulzeit.  2 R. Müller: Ewig jung, S. 31.  3 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Weil oberstes Gebot die Liebe war und  nicht etwa die Rechtgläubigkeit oder die Strenge ... darum konnten uns diese Männer  lebenslang tragen ... Nie konnten »Ansichten« die Macht gewinnen, das Band zwischen  Mensch und Mensch zu zerschneiden ... Ach, eure Ansichten sind doch nicht euer We-  sen ... Die Liebe ist unser Erbteil von Christus her, unser ewiges Leben.« Und in der  43Nıe konnten yAnsıchten« die Macht gewIinnen, das and zwıschen
Mensch und Mensch zerschneıdenTeil IV Gedanken aus heutiger Sicht und die Frage  nach dem »Nieskyer Geist«  A  Nieskyer Traditionen im Ansturm einer neuen Zeit — so lautete das Thema. Wir  haben die wandlungsreiche Geschichte des Pädagogiums zu Niesky bis zuletzt  begleitet. Vieles ist einsichtig geworden und in seiner Entwicklung verständ-  lich. Doch bleiben Fragen offen, auch grundsätzliche Fragen. Wir dürfen sie  stellen, ohne damit abschließend urteilen und gar richten zu wollen.  Merkwürdiges ist zu beobachten:  Da ist bei allem Wandel doch eine außerordentliche innere Geschlossenheit  und Eigenart des Pädagogiums in seiner Geschichte. Darin ist sie kaum einer  anderen konfessionellen Schule in Deutschland und schon gar nicht einer  öffentlich-staatlichen Schule jener Zeit vergleichbar.! Von Anfang bis Ende ist  durch alle Zeitläufe hindurch als roter Faden jene Heilandsfrömmigkeit zu  erkennen, jenes Denken, Fühlen und Handeln von Jesus her, dem Heiland und  Menschenfreund, der im Detail des Alltags gegenwärtig ist, für die Brüder  Quelle, Grund, Maß und Motivation ihrer pädagogischen Arbeit. Er ist der  Bleibende gegenüber allem Wandel der Zeiten.  Das zeigte sich gegenüber dem Humanismus, dem Idealismus und dem — als  Liebe zum Vaterland verstandenen — Patriotismus wie auch im Blick auf die  Turnbewegung und alle körperliche Ertüchtigung: »All unsere Kraft und Rit-  terschaft sei Jesu, dir geweiht!«2? Von ihm her ging Wirkung aus in die Epo-  chen des Pädagogiums hinein. Man war bereit, sich von ihm her wandeln zu  lassen, um neu zu sehen, neu recht zu erziehen. Im pädagogischen Alltag in  Niesky wird das immer wieder sichtbar.  Nicht Dogmatik und Rechtgläubigkeit, nicht Belehrung und gesetzliche  Strenge, nicht die Theorie beherrscht das Leben im Pädagogium, sondern die  Unmittelbarkeit, die Liebe. Nur Erlebtes gilt.? Deshalb beginnt alles Erziehen  1 Abgesehen von anderen Brüdergemeinschulen, wie etwa Königsfeld oder Kleinwel-  ka. Interessanten Einblick in die Situation damals an öffentlichen Schulen gibt: Marcel  Reich-Ranicki: Meine Schulzeit.  2 R. Müller: Ewig jung, S. 31.  3 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Weil oberstes Gebot die Liebe war und  nicht etwa die Rechtgläubigkeit oder die Strenge ... darum konnten uns diese Männer  lebenslang tragen ... Nie konnten »Ansichten« die Macht gewinnen, das Band zwischen  Mensch und Mensch zu zerschneiden ... Ach, eure Ansichten sind doch nicht euer We-  sen ... Die Liebe ist unser Erbteil von Christus her, unser ewiges Leben.« Und in der  43Ach, ure Ansıchten sınd doch nıcht uer We-
schTeil IV Gedanken aus heutiger Sicht und die Frage  nach dem »Nieskyer Geist«  A  Nieskyer Traditionen im Ansturm einer neuen Zeit — so lautete das Thema. Wir  haben die wandlungsreiche Geschichte des Pädagogiums zu Niesky bis zuletzt  begleitet. Vieles ist einsichtig geworden und in seiner Entwicklung verständ-  lich. Doch bleiben Fragen offen, auch grundsätzliche Fragen. Wir dürfen sie  stellen, ohne damit abschließend urteilen und gar richten zu wollen.  Merkwürdiges ist zu beobachten:  Da ist bei allem Wandel doch eine außerordentliche innere Geschlossenheit  und Eigenart des Pädagogiums in seiner Geschichte. Darin ist sie kaum einer  anderen konfessionellen Schule in Deutschland und schon gar nicht einer  öffentlich-staatlichen Schule jener Zeit vergleichbar.! Von Anfang bis Ende ist  durch alle Zeitläufe hindurch als roter Faden jene Heilandsfrömmigkeit zu  erkennen, jenes Denken, Fühlen und Handeln von Jesus her, dem Heiland und  Menschenfreund, der im Detail des Alltags gegenwärtig ist, für die Brüder  Quelle, Grund, Maß und Motivation ihrer pädagogischen Arbeit. Er ist der  Bleibende gegenüber allem Wandel der Zeiten.  Das zeigte sich gegenüber dem Humanismus, dem Idealismus und dem — als  Liebe zum Vaterland verstandenen — Patriotismus wie auch im Blick auf die  Turnbewegung und alle körperliche Ertüchtigung: »All unsere Kraft und Rit-  terschaft sei Jesu, dir geweiht!«2? Von ihm her ging Wirkung aus in die Epo-  chen des Pädagogiums hinein. Man war bereit, sich von ihm her wandeln zu  lassen, um neu zu sehen, neu recht zu erziehen. Im pädagogischen Alltag in  Niesky wird das immer wieder sichtbar.  Nicht Dogmatik und Rechtgläubigkeit, nicht Belehrung und gesetzliche  Strenge, nicht die Theorie beherrscht das Leben im Pädagogium, sondern die  Unmittelbarkeit, die Liebe. Nur Erlebtes gilt.? Deshalb beginnt alles Erziehen  1 Abgesehen von anderen Brüdergemeinschulen, wie etwa Königsfeld oder Kleinwel-  ka. Interessanten Einblick in die Situation damals an öffentlichen Schulen gibt: Marcel  Reich-Ranicki: Meine Schulzeit.  2 R. Müller: Ewig jung, S. 31.  3 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Weil oberstes Gebot die Liebe war und  nicht etwa die Rechtgläubigkeit oder die Strenge ... darum konnten uns diese Männer  lebenslang tragen ... Nie konnten »Ansichten« die Macht gewinnen, das Band zwischen  Mensch und Mensch zu zerschneiden ... Ach, eure Ansichten sind doch nicht euer We-  sen ... Die Liebe ist unser Erbteil von Christus her, unser ewiges Leben.« Und in der  43Die Liebe ist Erbteil Von Christus her, ewiges Leben.« Und in der
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damıt, da dıe Brüder Jungen Menschen dranbleıben, ıhn in Freundscha
und Vertrauen begleıten, der Gemeinschaft festhalten, das en auch
schwierigsten Umständen miıteiınander teılen (und WIe csehr en dıe Internats-
brüder In Niesky das en mıiıt den Jungen geteilt!), sıch nıcht voneinander
rückzıehen, auch wenn NeUeEeE Ansıchten und Lebensziele auftauchen, gerade
auch dann nıcht, wWenn Bewegungen, Ja Begeisterung Von außen eindringen und

spalten drohen, sıch nıcht auseinanderbringen lassen, sondern das Neue In
das rechte 1iCc rücken und auf seıne Tauglıichkeıit urs en prüfen.

Dal} dieses Zusammenbleıben auch urc dıe wohl stärkste KrIise, die NUunNn

der Ansturm der Zeıt gebrac hatte, gelungen ist, scheıint seinen run
in jenem » Erbe des Pädagogiums« en »Nıcht wahr? auf dem en des
Pädagogıums gedeıht keın Gegeneinander VoN chülern und Lehrern.«* KöÖön-
nen WIr diese immer wıieder zutagetretende verbindende, zueinanderführende
Kraft anders verstehen als eben den USarucC jener innersten Orientierung, dıe
6® ra der Tradıtionen nıcht NUur bel den Brüdern, sondern auch bel den Jun-
SCcNMh gab?? War s1e 65 nıcht, die wesentlich dazu beigetragen hat, daß der Natıo-
nalsozıalısmus sıch Im Pädagogıum und das he1ßt In den Herzen der Jungen
(und Brüder) nıcht In se1ıner negatıven unmenschlichen Seıte durchsetzen und
einnısten konnte, sondern dal 6S gelungen ist, die In der Begeisterung der
Jungen für den Aufbruch des Volkes lıegenden sittliıchen ra für das Päda-
goglum nutzbar machen, posItiv aufzufangen und integrieren?®
Anmerkung ZUT obıgen Stelle schreıbt » Das 1e] des geistlichen Lebens der
Brüdergemeine ist Unmiuittelbarkeit. Nıchts Gelehrtes und Nachgeredetes, (1UT Erlebtes
gılt ıhr.«

Goerlıitz: Nıesky, 1934, Heft 142 Aktusrede., vgl II Anm
» Aber weıl Wır uch dıie besondere Aufgabe Nieskys wissen, werden WITr dıie P

Lebensform nıcht CRCN, sondern in und mıiıt Nıesky durchsetzendamit, daß die Brüder am jungen Menschen dranbleiben, ihn in Freundschaft  und Vertrauen begleiten, an der Gemeinschaft festhalten, das Leben auch unter  schwierigsten Umständen miteinander teilen (und wie sehr haben die Internats-  brüder in Niesky das Leben mit den Jungen geteilt!), sich nicht voneinander zu-  rückziehen, auch wenn neue Ansichten und Lebensziele auftauchen, gerade  auch dann nicht, wenn Bewegungen, ja Begeisterung von außen eindringen und  zu spalten drohen, sich nicht auseinanderbringen lassen, sondern das Neue in  das rechte Licht rücken und auf seine Tauglichkeit für's Leben prüfen.  Daß dieses Zusammenbleiben auch durch die wohl stärkste Krise, die nun  der Ansturm der neuen Zeit gebracht hatte, gelungen ist, scheint seinen Grund  in jenem »Erbe des Pädagogiums« zu haben. »Nicht wahr? auf dem Boden des  Pädagogiums gedeiht kein Gegeneinander von Schülern und Lehrern.«* Kön-  nen wir diese immer wieder zutagetretende verbindende, zueinanderführende  Kraft anders verstehen als eben den Ausdruck jener innersten Orientierung, die  es kraft der Traditionen nicht nur bei den Brüdern, sondern auch bei den Jun-  gen gab?> War sie es nicht, die wesentlich dazu beigetragen hat, daß der Natio-  nalsozialismus sich im Pädagogium — und das heißt in den Herzen der Jungen  (und Brüder) — nicht in seiner negativen unmenschlichen Seite durchsetzen und  einnisten konnte, sondern daß es gelungen ist, die in der Begeisterung der  Jungen für den Aufbruch des Volkes liegenden sittlichen Kräfte für das Päda-  gogium nutzbar zu machen, positiv aufzufangen und zu integrieren?®  Anmerkung zur obigen Stelle schreibt er: »Das ganze Ziel des geistlichen Lebens der  Brüdergemeine ist Unmittelbarkeit. Nichts Gelehrtes und Nachgeredetes, nur Erlebtes  gilt ihr.«  4 W. Goerlitz: Niesky, 1934, Heft 82, S. 1+2, Aktusrede, vgl. III, Anm. 55.  5 »Aber weil wir auch um die besondere Aufgabe Nieskys wissen, werden wir die neue  Lebensform nicht gegen, sondern in und mit Niesky durchsetzen ... Niesky darf seinen  eigentlichen Charakter nicht verlieren.« Niesky, 1934, Heft 82, S. 7 »Was wird?«.  6 „Um die Oberabteilungsjungen nicht in Gegensatz zu unsern täglichen Morgenan-  dachten zu bringen, ließen wir [in der ersten Zeit des NS] zunächst in den Andachten  vor allem diejenigen Seiten des Evangeliums zu Worte kommen, die mit den national-  sozialistischen Idealen der Jugend übereinstimmten, bis wir den Jungen wieder zutrauen  zu können glaubten, für das ganze Evangelium aufgeschlossen zu sein.« W. Goerlitz:  Pädagogium, II, S. 22.  »Beim Pädagogium handelte es sich nicht um den Geist der Partei, sondern um die sitt-  lichen Grundsätze des Parteiprogramms, gegen die, abgesehen von ihrer Aufmachung  als Religion, im allgemeinen nichts einzuwenden war ... Wenn die Jungen von dem er-  sten Rausch ernüchtert sind, werden gerade sie, die an den schöpferischen Denkern und  den Gewissensmenschen der Menschheitsgeschichte gebildet werden, die Unsittlichkeit  der Forderung, im politischen Leben auf selbständiges Urteilen und ein eigenes Gewis-  44Niıesky darf seinen
eigentlichen Charakter nıcht verlieren.« Nıesky, 1934, Heft » Was wird?«.

» Um die Oberabteilungsjungen NIC in Gegensatz UNsemInN täglıchen Morgenan-
dachten bringen, 1eßen WITr lın der ersten eıt des NS| zunächst ın en Andachten
VOT allem diejenıgen Seiten des Evangelıums Worte kommen, dıe mıt den national-
sozialıstischen dealen der Jugend übereinstimmten, HIS WITr den Jungen wıeder Zzutrauen

können glaubten, für das E vangelıum aufgeschlossen SEIN.« Goerlitz:
Pädagogium, IL,
» Beim Pädagogı:um handelte sıch nıcht den e1s der artel, sondern die cıft-
lıchen Grundsätze des Parteiprogramms, dıe, abgesehen VO  — ihrer Aufmachung
als Relıgion, 1m allgemeınen nıchts einzuwenden Wäardamit, daß die Brüder am jungen Menschen dranbleiben, ihn in Freundschaft  und Vertrauen begleiten, an der Gemeinschaft festhalten, das Leben auch unter  schwierigsten Umständen miteinander teilen (und wie sehr haben die Internats-  brüder in Niesky das Leben mit den Jungen geteilt!), sich nicht voneinander zu-  rückziehen, auch wenn neue Ansichten und Lebensziele auftauchen, gerade  auch dann nicht, wenn Bewegungen, ja Begeisterung von außen eindringen und  zu spalten drohen, sich nicht auseinanderbringen lassen, sondern das Neue in  das rechte Licht rücken und auf seine Tauglichkeit für's Leben prüfen.  Daß dieses Zusammenbleiben auch durch die wohl stärkste Krise, die nun  der Ansturm der neuen Zeit gebracht hatte, gelungen ist, scheint seinen Grund  in jenem »Erbe des Pädagogiums« zu haben. »Nicht wahr? auf dem Boden des  Pädagogiums gedeiht kein Gegeneinander von Schülern und Lehrern.«* Kön-  nen wir diese immer wieder zutagetretende verbindende, zueinanderführende  Kraft anders verstehen als eben den Ausdruck jener innersten Orientierung, die  es kraft der Traditionen nicht nur bei den Brüdern, sondern auch bei den Jun-  gen gab?> War sie es nicht, die wesentlich dazu beigetragen hat, daß der Natio-  nalsozialismus sich im Pädagogium — und das heißt in den Herzen der Jungen  (und Brüder) — nicht in seiner negativen unmenschlichen Seite durchsetzen und  einnisten konnte, sondern daß es gelungen ist, die in der Begeisterung der  Jungen für den Aufbruch des Volkes liegenden sittlichen Kräfte für das Päda-  gogium nutzbar zu machen, positiv aufzufangen und zu integrieren?®  Anmerkung zur obigen Stelle schreibt er: »Das ganze Ziel des geistlichen Lebens der  Brüdergemeine ist Unmittelbarkeit. Nichts Gelehrtes und Nachgeredetes, nur Erlebtes  gilt ihr.«  4 W. Goerlitz: Niesky, 1934, Heft 82, S. 1+2, Aktusrede, vgl. III, Anm. 55.  5 »Aber weil wir auch um die besondere Aufgabe Nieskys wissen, werden wir die neue  Lebensform nicht gegen, sondern in und mit Niesky durchsetzen ... Niesky darf seinen  eigentlichen Charakter nicht verlieren.« Niesky, 1934, Heft 82, S. 7 »Was wird?«.  6 „Um die Oberabteilungsjungen nicht in Gegensatz zu unsern täglichen Morgenan-  dachten zu bringen, ließen wir [in der ersten Zeit des NS] zunächst in den Andachten  vor allem diejenigen Seiten des Evangeliums zu Worte kommen, die mit den national-  sozialistischen Idealen der Jugend übereinstimmten, bis wir den Jungen wieder zutrauen  zu können glaubten, für das ganze Evangelium aufgeschlossen zu sein.« W. Goerlitz:  Pädagogium, II, S. 22.  »Beim Pädagogium handelte es sich nicht um den Geist der Partei, sondern um die sitt-  lichen Grundsätze des Parteiprogramms, gegen die, abgesehen von ihrer Aufmachung  als Religion, im allgemeinen nichts einzuwenden war ... Wenn die Jungen von dem er-  sten Rausch ernüchtert sind, werden gerade sie, die an den schöpferischen Denkern und  den Gewissensmenschen der Menschheitsgeschichte gebildet werden, die Unsittlichkeit  der Forderung, im politischen Leben auf selbständiges Urteilen und ein eigenes Gewis-  44Wenn dıe Jungen von dem CI-

sten Rausch ernüchtert siınd, werden gerade S1E, dıe den schöpferischen Denkern und
den Gewissensmenschen der Menschheitsgeschichte gebildet werden, die Unsıittliıchkeit
der Forderung, 1Im polıtıschen Leben auf selbständıges Urteilen und eın eigenes GewI1s-
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Dürfen WIr das sehen oder ist hıer eıne unerlaubte Anpassung geschehen”?
Ist diese Integration, Ja » Verschmelzung Vvon Altem und Neuem« gerade iIm
alle des Nationalsozialısmus VOIN chrıstliıchen Standpunkt her überhaupt
en  ar aren nıcht Wiıderspruch, Wiıderstand und Irennung angezeigt DC-
wesen”? Vielleicht schon 1923, als dıie ersten edanken auftauchten, oder
dann doch 93235 als der 1InDruc erfolgte, oder 1934, als der staatlıche
Antisemitismus offenkundıg wurde und erst recht dann 90358 ım November!?
Warum hat INan 1940 nıcht reaglert, als der Staat den Religionsunterricht ab
Klasse verbot, nıcht wenigstens 1942, als das Pädagogium der SS-
Inspektion der deutschen Heimschulen unterstellt und dıe usübung christlı-
cher Sıtte (Tischgebete, Morgen- und Abendsegen verboten wurde? Auf wel-
che noch deutlicheren, antıchristlichen Zeıiıchen wartete INan denn? Gab 65 keın:
» Bıs ı1erher sollst du kommen und nıcht weıter?« 10 38,1 War Man nıcht
mıiıt dieser Integration eın Bündnıs mıiıt dem Tode eingegangen, mußte B
nıcht dem bıtteren Ende kommen?

Wiıe hätte dıe Alternative ausgesehen, dıe VOT einem bıtteren Ende oder
hätte retiten können? Worum ging 65 denn letztlich? Um den Erhalt einer
Schule, eines amens, eınes Standpunktes, Martyrıum? Wır ahnen ohl die
Last, dıe auf den verantwortlichen Brüdern lag Welche Möglıchkeıiten des
Wiıderspruchs gab 6S denn einem olchen totalen Staat gegenüber, WEenNnN nıcht
die Selbstaufgabe, Schließung des Pädagogiums, Entlassung aller chüler und
Lehrer und die Übergabe den Staat? Und wWer kennt dıe persönlıchen Konse-
YUCHZCN, dıe staatlıcherseıits den Brüdern be!l {ifenem Wıderspruc gedroht
hätten? Sıch zurückziehen, die In NscChu waschen, zugleic aber dıe
Jungen Adus der Hand geben und s1ie dem atheıistischen Parteiklıma überlassen?
Das gerade mußte ıhnen als unverantwortlich und unmöglıch erscheıinen. Sie
hatten ihren uftrag ZUuT Erziehung der Jungen Von deren Eltern und NUunNn SCTaA-
de ın dieser unchristlichen eıt immer NEU auch VonNn der Gemeınne her, den sıie
als Dienst Im amen des Herrn der Gemeimne verstanden. ESs gıng dıe Jun-
SCNH, Menschen, darum, jedem einzelnen auf dem Weg des Volkes,
gerade we1l CT sıch immer stärker als eın gefährlıicher, alscher Weg zeigte,
nahe leıben

SsSCcH verzichten. einsehen. Weıl WIr der Kraftüberlegenheit sıchers lheßen WIr
im Pädagogıum den Natıionalsozialısmus eindringen. Der Verlauf der Dinge hat uns
recC gegeben«, aa O » Als UNSeIec Hauptaufgabe erschıen uns aber, durch UNSCTIC

Art, polıtische Fragen L behandeln, den Jungen die blinde Gläubigkeıit des Fana-
tismus abzugewöhnen und sie sachliches Erwägen und Abwägen und dıe Pflicht
eıner selbständigen Stellungnahme gewöhnen und den Natıonalsozialısmus ım
Wesenskern überwinden«, a.a.ÖO.,
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Dıiese Verankerung ıhrer Verantwortung und diese Motivation treuem
Dienst en die Jungen vielleicht Sar nıcht ohne welilteres erkannt, wurde
doch nıcht sehr auf das Wort und das redigen Wert gelegt als auf das Vor-
und ıtleben, das Führen Im Unterwegssein. / Aber die Auswirkungen en
S1e gespurt und erlebt. Und dieser Stelle muß vVvon dem gesprochen werden,
W as In den Quellen SCIN und oft als Nieskyer (rJeist bezeichnet wird ®

Weıl Dr WIEe CS der Begriff » Geist« schon sagt nıcht eıne Theorie, kein
Lehrsatz, sondern en In einem wırkenden Geist Ist, läßt 67 sıch schwer
erfassen und beschreıiben Dennoch hat er bleibende erKmale Fr hat viel mıiıt
Idealısmus tun und mıt Jjener Begeisterungsfähigkeit, die Jungen Menschen
eigen ist ans- Walter Erbe, der seiıne eigentliche Prägung im Zusammenhang
mıiıt der inneren Erneuerung Im Pädagogium, der rweckung Von 1841, sıeht,

die wırklıiıche » Einheiıt Von alter brüderischer Frömmigkeıt und Idealısmus«
gefunden wurde, charakterısiert diesen 1eskyer Geist VonNn damals als » Frisch
und traff, rein Leıb und Seele, fIroh und Jugendlich und €]1 ernst und
gehaltvollB  Diese Verankerung ihrer Verantwortung und diese Motivation zu treuem  Dienst haben die Jungen vielleicht gar nicht so ohne weiteres erkannt, wurde  doch nicht so sehr auf das Wort und das Predigen Wert gelegt als auf das Vor-  und Mitleben, das Führen im Unterwegssein.’ Aber die Auswirkungen haben  sie gespürt und erlebt. Und an dieser Stelle muß von dem gesprochen werden,  was in den Quellen so gern und oft als Nieskyer Geist bezeichnet wird.®  Weil er — wie es der Begriff »Geist« schon sagt — nicht eine Theorie, kein  Lehrsatz, sondern Leben in einem wirkenden Geist ist, läßt er sich schwer  erfassen und beschreiben. Dennoch hat er bleibende Merkmale: Er hat viel mit  Idealismus zu tun und mit jener Begeisterungsfähigkeit, die jungen Menschen  eigen ist. Hans-Walter Erbe, der seine eigentliche Prägung im Zusammenhang  mit der inneren Erneuerung im Pädagogium, der Erweckung von 1841, sieht,  wo die wirkliche »Einheit von alter brüderischer Frömmigkeit und Idealismus«  gefunden wurde, charakterisiert diesen Nieskyer Geist von damals als: »Frisch  und straff, rein an Leib und Seele, froh und jugendlich und dabei ernst und  gehaltvoll ... Es herrscht eine ungebrochene jugendliche Beschwingtheit, in der  die Begeisterung für alles Gute, Schöne, Gesunde, für Kunst, Wissenschaft,  Vaterland getragen ist von dem Aufruf: »Preiset Gott an eurem Leibe und in  eurem Geiste, welche sind Gottes!« Entfaltung der sittlichen Persönlichkeit  nach Seele, Leib und Geist ist die von Gott gestellte Aufgabe, ist Gottes-  dienst.«?  Über diese wohl klassische Beschreibung hinaus finden sich je nach der Zeit  verschiedenartige Akzentuierungen. Dem einen ist er ein Geist, der »nicht für  den Augenblick und das eigene Ich, sondern ... für die Pflicht, das Vaterland,  den König und Gott« lebt.!9 Dem anderen sind die Tugenden »Gottesfurcht,  7 „Ohne Drängen zu Gott führen«  »Das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am  meisten«, Niesky, 1922, Heft 50, S. 5, vgl. UF 34, S. 88/89. Der »stille Einfluß der Leh-  rer und Erzieher im Alltag‘“, Pädagogiumsprospekt 1938.  8 Auch nach dem Ende des Pädagogiums wird unter den Alt-Nieskyern noch oft von  dem »Nieskyer Geist« geredet: »Die Ruinen Nieskys ... eine Mahnung an uns ... den  Geist Nieskys durch unser persönliches Leben zu bewähren und vor der Welt zu beken-  nen ... Laßt uns auch fernerhin treu im Nieskyer Geist verbunden bleiben ... Wir gehn  getrost an deiner Hand, Herr Jesu, die uns führet.« Alt-Niesky, April 1946, S. 4 (G. Rei-  chel) so auch: Alt-Niesky, Oktober 1947, S. 2; Advent 1960, S. 6/7.  9 Hans-Walter Erbe: 175 Jahre Pädagogium, S. 10/11.  10 Niesky, 1913, Heft 22, S. 13. Aus der Ansprache vom Landeshauptmann der Ober-  lausitz, von Wiedebach-Nostitz, Jänkendorf, beim Jubiläum 1911.  46Es errscht eine ungebrochene Jugendliche Beschwingtheit, ın der
dıe Begeıisterung für alles Gute, Schöne, Gesunde, für Kunst, Wiıssenschaft,
Vaterland getragen ist Von dem Aufruf: )Preiset Gott e und In

Geiste, welche sınd Gottes!<« Entfaltung der sıttliıchen Persönlichkeit
nach eele, Leıb und Geilst ist die Von ott gestellte Aufgabe, Ist Gottes-
dienst.«?

Über diese ohl klassısche Beschreibung hinaus finden sıch Je nach der eıt
verschiedenartige Akzentuierungen. Dem eınen ıst ST eın Geıist, der »nıcht für
den Augenblıck und das eigene Ich, sondernB  Diese Verankerung ihrer Verantwortung und diese Motivation zu treuem  Dienst haben die Jungen vielleicht gar nicht so ohne weiteres erkannt, wurde  doch nicht so sehr auf das Wort und das Predigen Wert gelegt als auf das Vor-  und Mitleben, das Führen im Unterwegssein.’ Aber die Auswirkungen haben  sie gespürt und erlebt. Und an dieser Stelle muß von dem gesprochen werden,  was in den Quellen so gern und oft als Nieskyer Geist bezeichnet wird.®  Weil er — wie es der Begriff »Geist« schon sagt — nicht eine Theorie, kein  Lehrsatz, sondern Leben in einem wirkenden Geist ist, läßt er sich schwer  erfassen und beschreiben. Dennoch hat er bleibende Merkmale: Er hat viel mit  Idealismus zu tun und mit jener Begeisterungsfähigkeit, die jungen Menschen  eigen ist. Hans-Walter Erbe, der seine eigentliche Prägung im Zusammenhang  mit der inneren Erneuerung im Pädagogium, der Erweckung von 1841, sieht,  wo die wirkliche »Einheit von alter brüderischer Frömmigkeit und Idealismus«  gefunden wurde, charakterisiert diesen Nieskyer Geist von damals als: »Frisch  und straff, rein an Leib und Seele, froh und jugendlich und dabei ernst und  gehaltvoll ... Es herrscht eine ungebrochene jugendliche Beschwingtheit, in der  die Begeisterung für alles Gute, Schöne, Gesunde, für Kunst, Wissenschaft,  Vaterland getragen ist von dem Aufruf: »Preiset Gott an eurem Leibe und in  eurem Geiste, welche sind Gottes!« Entfaltung der sittlichen Persönlichkeit  nach Seele, Leib und Geist ist die von Gott gestellte Aufgabe, ist Gottes-  dienst.«?  Über diese wohl klassische Beschreibung hinaus finden sich je nach der Zeit  verschiedenartige Akzentuierungen. Dem einen ist er ein Geist, der »nicht für  den Augenblick und das eigene Ich, sondern ... für die Pflicht, das Vaterland,  den König und Gott« lebt.!9 Dem anderen sind die Tugenden »Gottesfurcht,  7 „Ohne Drängen zu Gott führen«  »Das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am  meisten«, Niesky, 1922, Heft 50, S. 5, vgl. UF 34, S. 88/89. Der »stille Einfluß der Leh-  rer und Erzieher im Alltag‘“, Pädagogiumsprospekt 1938.  8 Auch nach dem Ende des Pädagogiums wird unter den Alt-Nieskyern noch oft von  dem »Nieskyer Geist« geredet: »Die Ruinen Nieskys ... eine Mahnung an uns ... den  Geist Nieskys durch unser persönliches Leben zu bewähren und vor der Welt zu beken-  nen ... Laßt uns auch fernerhin treu im Nieskyer Geist verbunden bleiben ... Wir gehn  getrost an deiner Hand, Herr Jesu, die uns führet.« Alt-Niesky, April 1946, S. 4 (G. Rei-  chel) so auch: Alt-Niesky, Oktober 1947, S. 2; Advent 1960, S. 6/7.  9 Hans-Walter Erbe: 175 Jahre Pädagogium, S. 10/11.  10 Niesky, 1913, Heft 22, S. 13. Aus der Ansprache vom Landeshauptmann der Ober-  lausitz, von Wiedebach-Nostitz, Jänkendorf, beim Jubiläum 1911.  46für die Pflicht, das Vaterland,
den Könıg und Gjott« lebt .10 Dem anderen sınd dıe ugenden »Gottesfurcht,

» Ohne Drängen Gott führen« » Das Beıispiel des eigenen Lebens wirkt
meisten«, Nıesky, 1922 eft 50. S vgl 34, Der y»stille Einfluß der Leh-
[CT und rzıenhner iIm Alltag”, Pädagogiumsprospekt 938
X uch nach dem nde des Pädagogiums wırd unter den Alt-Nieskyern noch oft Von

dem » Nieskyer Gjeist« geredet: » Dıe Rulmen NieskysB  Diese Verankerung ihrer Verantwortung und diese Motivation zu treuem  Dienst haben die Jungen vielleicht gar nicht so ohne weiteres erkannt, wurde  doch nicht so sehr auf das Wort und das Predigen Wert gelegt als auf das Vor-  und Mitleben, das Führen im Unterwegssein.’ Aber die Auswirkungen haben  sie gespürt und erlebt. Und an dieser Stelle muß von dem gesprochen werden,  was in den Quellen so gern und oft als Nieskyer Geist bezeichnet wird.®  Weil er — wie es der Begriff »Geist« schon sagt — nicht eine Theorie, kein  Lehrsatz, sondern Leben in einem wirkenden Geist ist, läßt er sich schwer  erfassen und beschreiben. Dennoch hat er bleibende Merkmale: Er hat viel mit  Idealismus zu tun und mit jener Begeisterungsfähigkeit, die jungen Menschen  eigen ist. Hans-Walter Erbe, der seine eigentliche Prägung im Zusammenhang  mit der inneren Erneuerung im Pädagogium, der Erweckung von 1841, sieht,  wo die wirkliche »Einheit von alter brüderischer Frömmigkeit und Idealismus«  gefunden wurde, charakterisiert diesen Nieskyer Geist von damals als: »Frisch  und straff, rein an Leib und Seele, froh und jugendlich und dabei ernst und  gehaltvoll ... Es herrscht eine ungebrochene jugendliche Beschwingtheit, in der  die Begeisterung für alles Gute, Schöne, Gesunde, für Kunst, Wissenschaft,  Vaterland getragen ist von dem Aufruf: »Preiset Gott an eurem Leibe und in  eurem Geiste, welche sind Gottes!« Entfaltung der sittlichen Persönlichkeit  nach Seele, Leib und Geist ist die von Gott gestellte Aufgabe, ist Gottes-  dienst.«?  Über diese wohl klassische Beschreibung hinaus finden sich je nach der Zeit  verschiedenartige Akzentuierungen. Dem einen ist er ein Geist, der »nicht für  den Augenblick und das eigene Ich, sondern ... für die Pflicht, das Vaterland,  den König und Gott« lebt.!9 Dem anderen sind die Tugenden »Gottesfurcht,  7 „Ohne Drängen zu Gott führen«  »Das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am  meisten«, Niesky, 1922, Heft 50, S. 5, vgl. UF 34, S. 88/89. Der »stille Einfluß der Leh-  rer und Erzieher im Alltag‘“, Pädagogiumsprospekt 1938.  8 Auch nach dem Ende des Pädagogiums wird unter den Alt-Nieskyern noch oft von  dem »Nieskyer Geist« geredet: »Die Ruinen Nieskys ... eine Mahnung an uns ... den  Geist Nieskys durch unser persönliches Leben zu bewähren und vor der Welt zu beken-  nen ... Laßt uns auch fernerhin treu im Nieskyer Geist verbunden bleiben ... Wir gehn  getrost an deiner Hand, Herr Jesu, die uns führet.« Alt-Niesky, April 1946, S. 4 (G. Rei-  chel) so auch: Alt-Niesky, Oktober 1947, S. 2; Advent 1960, S. 6/7.  9 Hans-Walter Erbe: 175 Jahre Pädagogium, S. 10/11.  10 Niesky, 1913, Heft 22, S. 13. Aus der Ansprache vom Landeshauptmann der Ober-  lausitz, von Wiedebach-Nostitz, Jänkendorf, beim Jubiläum 1911.  46ıne Mahnung unsB  Diese Verankerung ihrer Verantwortung und diese Motivation zu treuem  Dienst haben die Jungen vielleicht gar nicht so ohne weiteres erkannt, wurde  doch nicht so sehr auf das Wort und das Predigen Wert gelegt als auf das Vor-  und Mitleben, das Führen im Unterwegssein.’ Aber die Auswirkungen haben  sie gespürt und erlebt. Und an dieser Stelle muß von dem gesprochen werden,  was in den Quellen so gern und oft als Nieskyer Geist bezeichnet wird.®  Weil er — wie es der Begriff »Geist« schon sagt — nicht eine Theorie, kein  Lehrsatz, sondern Leben in einem wirkenden Geist ist, läßt er sich schwer  erfassen und beschreiben. Dennoch hat er bleibende Merkmale: Er hat viel mit  Idealismus zu tun und mit jener Begeisterungsfähigkeit, die jungen Menschen  eigen ist. Hans-Walter Erbe, der seine eigentliche Prägung im Zusammenhang  mit der inneren Erneuerung im Pädagogium, der Erweckung von 1841, sieht,  wo die wirkliche »Einheit von alter brüderischer Frömmigkeit und Idealismus«  gefunden wurde, charakterisiert diesen Nieskyer Geist von damals als: »Frisch  und straff, rein an Leib und Seele, froh und jugendlich und dabei ernst und  gehaltvoll ... Es herrscht eine ungebrochene jugendliche Beschwingtheit, in der  die Begeisterung für alles Gute, Schöne, Gesunde, für Kunst, Wissenschaft,  Vaterland getragen ist von dem Aufruf: »Preiset Gott an eurem Leibe und in  eurem Geiste, welche sind Gottes!« Entfaltung der sittlichen Persönlichkeit  nach Seele, Leib und Geist ist die von Gott gestellte Aufgabe, ist Gottes-  dienst.«?  Über diese wohl klassische Beschreibung hinaus finden sich je nach der Zeit  verschiedenartige Akzentuierungen. Dem einen ist er ein Geist, der »nicht für  den Augenblick und das eigene Ich, sondern ... für die Pflicht, das Vaterland,  den König und Gott« lebt.!9 Dem anderen sind die Tugenden »Gottesfurcht,  7 „Ohne Drängen zu Gott führen«  »Das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am  meisten«, Niesky, 1922, Heft 50, S. 5, vgl. UF 34, S. 88/89. Der »stille Einfluß der Leh-  rer und Erzieher im Alltag‘“, Pädagogiumsprospekt 1938.  8 Auch nach dem Ende des Pädagogiums wird unter den Alt-Nieskyern noch oft von  dem »Nieskyer Geist« geredet: »Die Ruinen Nieskys ... eine Mahnung an uns ... den  Geist Nieskys durch unser persönliches Leben zu bewähren und vor der Welt zu beken-  nen ... Laßt uns auch fernerhin treu im Nieskyer Geist verbunden bleiben ... Wir gehn  getrost an deiner Hand, Herr Jesu, die uns führet.« Alt-Niesky, April 1946, S. 4 (G. Rei-  chel) so auch: Alt-Niesky, Oktober 1947, S. 2; Advent 1960, S. 6/7.  9 Hans-Walter Erbe: 175 Jahre Pädagogium, S. 10/11.  10 Niesky, 1913, Heft 22, S. 13. Aus der Ansprache vom Landeshauptmann der Ober-  lausitz, von Wiedebach-Nostitz, Jänkendorf, beim Jubiläum 1911.  46den
Geist Nieskys durch persönliches Leben bewähren und Vor der Welt beken-
NCNB  Diese Verankerung ihrer Verantwortung und diese Motivation zu treuem  Dienst haben die Jungen vielleicht gar nicht so ohne weiteres erkannt, wurde  doch nicht so sehr auf das Wort und das Predigen Wert gelegt als auf das Vor-  und Mitleben, das Führen im Unterwegssein.’ Aber die Auswirkungen haben  sie gespürt und erlebt. Und an dieser Stelle muß von dem gesprochen werden,  was in den Quellen so gern und oft als Nieskyer Geist bezeichnet wird.®  Weil er — wie es der Begriff »Geist« schon sagt — nicht eine Theorie, kein  Lehrsatz, sondern Leben in einem wirkenden Geist ist, läßt er sich schwer  erfassen und beschreiben. Dennoch hat er bleibende Merkmale: Er hat viel mit  Idealismus zu tun und mit jener Begeisterungsfähigkeit, die jungen Menschen  eigen ist. Hans-Walter Erbe, der seine eigentliche Prägung im Zusammenhang  mit der inneren Erneuerung im Pädagogium, der Erweckung von 1841, sieht,  wo die wirkliche »Einheit von alter brüderischer Frömmigkeit und Idealismus«  gefunden wurde, charakterisiert diesen Nieskyer Geist von damals als: »Frisch  und straff, rein an Leib und Seele, froh und jugendlich und dabei ernst und  gehaltvoll ... Es herrscht eine ungebrochene jugendliche Beschwingtheit, in der  die Begeisterung für alles Gute, Schöne, Gesunde, für Kunst, Wissenschaft,  Vaterland getragen ist von dem Aufruf: »Preiset Gott an eurem Leibe und in  eurem Geiste, welche sind Gottes!« Entfaltung der sittlichen Persönlichkeit  nach Seele, Leib und Geist ist die von Gott gestellte Aufgabe, ist Gottes-  dienst.«?  Über diese wohl klassische Beschreibung hinaus finden sich je nach der Zeit  verschiedenartige Akzentuierungen. Dem einen ist er ein Geist, der »nicht für  den Augenblick und das eigene Ich, sondern ... für die Pflicht, das Vaterland,  den König und Gott« lebt.!9 Dem anderen sind die Tugenden »Gottesfurcht,  7 „Ohne Drängen zu Gott führen«  »Das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am  meisten«, Niesky, 1922, Heft 50, S. 5, vgl. UF 34, S. 88/89. Der »stille Einfluß der Leh-  rer und Erzieher im Alltag‘“, Pädagogiumsprospekt 1938.  8 Auch nach dem Ende des Pädagogiums wird unter den Alt-Nieskyern noch oft von  dem »Nieskyer Geist« geredet: »Die Ruinen Nieskys ... eine Mahnung an uns ... den  Geist Nieskys durch unser persönliches Leben zu bewähren und vor der Welt zu beken-  nen ... Laßt uns auch fernerhin treu im Nieskyer Geist verbunden bleiben ... Wir gehn  getrost an deiner Hand, Herr Jesu, die uns führet.« Alt-Niesky, April 1946, S. 4 (G. Rei-  chel) so auch: Alt-Niesky, Oktober 1947, S. 2; Advent 1960, S. 6/7.  9 Hans-Walter Erbe: 175 Jahre Pädagogium, S. 10/11.  10 Niesky, 1913, Heft 22, S. 13. Aus der Ansprache vom Landeshauptmann der Ober-  lausitz, von Wiedebach-Nostitz, Jänkendorf, beim Jubiläum 1911.  46Laßt uns auch fernerhin treu Im Nieskyer Geist verbunden bleibenB  Diese Verankerung ihrer Verantwortung und diese Motivation zu treuem  Dienst haben die Jungen vielleicht gar nicht so ohne weiteres erkannt, wurde  doch nicht so sehr auf das Wort und das Predigen Wert gelegt als auf das Vor-  und Mitleben, das Führen im Unterwegssein.’ Aber die Auswirkungen haben  sie gespürt und erlebt. Und an dieser Stelle muß von dem gesprochen werden,  was in den Quellen so gern und oft als Nieskyer Geist bezeichnet wird.®  Weil er — wie es der Begriff »Geist« schon sagt — nicht eine Theorie, kein  Lehrsatz, sondern Leben in einem wirkenden Geist ist, läßt er sich schwer  erfassen und beschreiben. Dennoch hat er bleibende Merkmale: Er hat viel mit  Idealismus zu tun und mit jener Begeisterungsfähigkeit, die jungen Menschen  eigen ist. Hans-Walter Erbe, der seine eigentliche Prägung im Zusammenhang  mit der inneren Erneuerung im Pädagogium, der Erweckung von 1841, sieht,  wo die wirkliche »Einheit von alter brüderischer Frömmigkeit und Idealismus«  gefunden wurde, charakterisiert diesen Nieskyer Geist von damals als: »Frisch  und straff, rein an Leib und Seele, froh und jugendlich und dabei ernst und  gehaltvoll ... Es herrscht eine ungebrochene jugendliche Beschwingtheit, in der  die Begeisterung für alles Gute, Schöne, Gesunde, für Kunst, Wissenschaft,  Vaterland getragen ist von dem Aufruf: »Preiset Gott an eurem Leibe und in  eurem Geiste, welche sind Gottes!« Entfaltung der sittlichen Persönlichkeit  nach Seele, Leib und Geist ist die von Gott gestellte Aufgabe, ist Gottes-  dienst.«?  Über diese wohl klassische Beschreibung hinaus finden sich je nach der Zeit  verschiedenartige Akzentuierungen. Dem einen ist er ein Geist, der »nicht für  den Augenblick und das eigene Ich, sondern ... für die Pflicht, das Vaterland,  den König und Gott« lebt.!9 Dem anderen sind die Tugenden »Gottesfurcht,  7 „Ohne Drängen zu Gott führen«  »Das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am  meisten«, Niesky, 1922, Heft 50, S. 5, vgl. UF 34, S. 88/89. Der »stille Einfluß der Leh-  rer und Erzieher im Alltag‘“, Pädagogiumsprospekt 1938.  8 Auch nach dem Ende des Pädagogiums wird unter den Alt-Nieskyern noch oft von  dem »Nieskyer Geist« geredet: »Die Ruinen Nieskys ... eine Mahnung an uns ... den  Geist Nieskys durch unser persönliches Leben zu bewähren und vor der Welt zu beken-  nen ... Laßt uns auch fernerhin treu im Nieskyer Geist verbunden bleiben ... Wir gehn  getrost an deiner Hand, Herr Jesu, die uns führet.« Alt-Niesky, April 1946, S. 4 (G. Rei-  chel) so auch: Alt-Niesky, Oktober 1947, S. 2; Advent 1960, S. 6/7.  9 Hans-Walter Erbe: 175 Jahre Pädagogium, S. 10/11.  10 Niesky, 1913, Heft 22, S. 13. Aus der Ansprache vom Landeshauptmann der Ober-  lausitz, von Wiedebach-Nostitz, Jänkendorf, beim Jubiläum 1911.  46Wır gehn
getrost deiner and Herr Jesu, die uns führet.« Alt-Niesky, prı 946 Re1-
chel) uch Alt-Niesky, Oktober 947 Advent 1960 S 6/7

Hans-Walter Erbe 175 Jahre Pädagogium, (0/1
| Nıesky, 1913, eit DL 13 Aus der Ansprache VO Landeshauptmann der ber-
ausıtz, von Wıedebach-Nostitz. Jänkendorf. eım Jubiläum 191

46



Vaterlandslıebe und Brüderlichkeit« zentrale Merkmale !! Oder die verant-
wortlichen Brüder in den letzten zwanzıger Jahren betonen ıhm dıe »Offen-
heıit, natürlıches Vertrauen und Wahrhaftigkeit«. !< [DDann wieder el 6S Y
6S g1Dt W W as das Ganze unsıchtbar trägt und als einheıtlicher Grundton
Uurc alle Schwankungen hindurchgehtVaterlandsliebe und Brüderlichkeit« zentrale Merkmale.!! Oder die verant-  wortlichen Brüder in den letzten zwanziger Jahren betonen an ihm die »Offen-  heit, natürliches Vertrauen und Wahrhaftigkeit«.!2 Dann wieder heißt es: »...  es gibt etwas, was das Ganze unsichtbar trägt und als einheitlicher Grundton  durch alle Schwankungen hindurchgeht ... [als] Geist der Nieskyer Überliefe-  rung ... [als] etwas ganz Eigenartiges, [ja] die Wände scheinen es auszustrah-  len.« 13  Und immer wieder wird an diesem Nieskyer Geist wesentlich das Vertrau-  ensverhältnis zwischen den Jungen und den Brüdern betont. So wird auch die  Überwindung der Vertrauenskrise 1933/34 als für das Pädagogium lebensent-  scheidend und eben als »eine große Frucht des Nieskyer Geistes« gewertet. !4  Nicht immer war man sich dieses Geistes sicher. Da er nicht eine »Erb-  pacht« ist, will er »jedes Jahr wiederum erkämpft und behauptet werden«.!> So  wird dann gerade auch, als die »Verschmelzung von Altem und Neuem«  gelungen war und das Pädagogium eine Blütezeit erlebte, intensiv gefragt: »Ist  das noch der Geist des alten Niesky?« Er ist es. »Es.ist wieder ein familiäres  Zusammenleben, von gegenseitigem Vertrauen getragen  . [mit] ausgespro-  chen seelsorgerlicher Note ... [Darin] scheint wirklich ein Stück von Alt-Nies-  ky wieder lebendig zu sein.«16  Ein anderer Versuch, auf die Frage »Was ist denn der Nieskyer Geist?« zu  antworten, den Br. Gustav Koch!? bei der Morgenfeier am Nieskyer Olympia-  fest 1936 machte, führt auf einem weiten Weg über die Turnertradition, die  Ausbildung des Geistes, die Leistungen auf naturwissenschaftlichem Gebiet,  H Niesky, 1927, Heft 61, S. 18. Aus einer Ansprache des ehemaligen Schülers Leo  Kratz (1883—86) bei dem Alt-Nieskyer-Treffen in Berlin 1927.  12 Niesky, 1930, Heft 70, S. 12-14. Hausordnung der Unterabteilung von 1929.  13 Hans-Walter Erbe: Die Oberabteilung, S. 22/23.  14 Niesky, 1934, Heft 82, S. 17-20. Brief von Br. Goerlitz an einen Alt-Nieskyer.  15 Niesky, 1927, Heft 63, S. 2. Vgl. auch II, »Sorge um den inneren Antrieb« incl.  Anmerkung; Und als über Pennalismus geklagt wird, hat man nur einen schwachen  Trost: »Der Geist Nieskys sträubt sich dagegen und wird wohl auch nicht unterliegen.«  Niesky, 1928, Heft 64, S. 13; In demselben Jahr schreibt ein enttäuschter Schüler an  seinen Lehrer: »Was der echte Nieskyer Geist ist, habe ich, muß ich gestehen, nie recht  verstanden. Was uns einige Lehrer und Br. Goerlitz so schön und gut predigten, befrie-  digte durchaus und gab Schwung, wurde aber leider nirgends im Pädagogium gelebt.  Leider ist es eine Eigentümlichkeit des Nieskyer Geistes, daß er im Pädagogium selbst  nie zum Durchbruch kommt.« Julius Vogt: Korrespondenz 1928.  16 Hans-Walter Erbe: Die Oberabteilung, S. 24.  17 Gustav Koch: 1886-1957, Lehrer am Pädagogium 1909-1945, Leiter des Prima-In-  ternates im Haus Spangenberg.  47als Geist der leskyer Überliefe-
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dıe echte Kameradscha (woO der Kkleıine Handwerkersohn völlıg gleichberech-
tigt neben dem Grafenkinde stand), über dıe Freundschaft zwıschen Lehrer un
chüler, b  b das gewlIissenhafte Verhältnis ZUur Arbeit, dıe innerlıche
Verantwortung VOT der Überlieferung bıs hın der rage » Was ist denn Nıes-
KYyS Eigenstes, seın Wertvollstes, se1ın Feuer?« Darauf antwortend, spricht Sr

VO » Keıfen nach innendie echte Kameradschaft (wo der kleine Handwerkersohn völlig gleichberech-  tigt neben dem Grafenkinde stand), über die Freundschaft zwischen Lehrer und  Schüler,!8  das  gewissenhafte  Verhältnis  zur  Arbeit,  die  innerliche  Verantwortung vor der Überlieferung bis hin zu der Frage: »Was ist denn Nies-  kys Eigenstes, sein Wertvollstes, sein Feuer?« Darauf antwortend, spricht er  vom »Reifen nach innen ... der Ausbildung des Herzens ... Ausgeglichenheit  des ganzen Menschen [!], innerstem Gebundensein  . der Ahnung von dem  tieferen Sinn des Lebens ... dem Zweck und der Aufgabe unseres Lebens über  das irdische Dasein hinaus.« Und schließlich — bezeichnenderweise wieder  unter Hinweis auf die Erweckung von 1841, jenen »Geistesfrühling im Jugend-  garten«1? — stellt er »die Frage nach Jesus. Und da sind wir bei dem Letzten  und Tiefsten, was Niesky will. Jeder wahre Nieskyer hat einmal Jesus gegen-  übergestanden ... Er weiß etwas von Sünde, er weiß auch etwas von Gnade und  Trost und Kraft.«20  Wie nahe sind hier die Gedanken und das Herz bei dem ursprünglichen An-  liegen des Pädagogiums! Auch noch in der Zeit des Dritten Reiches! »Nieskyer  Geist« ist wesentlich von seiner geistlichen Mitte her zu erfassen. Sie ist als die  »Erbweisheit« durch zwei Jahrhunderte tradiert worden. Sie gab den langen  Atem zur Treue im Kleinen und vertrauenstiftender Liebe wie auch die Offen-  heit für die Zeitströmungen, sich ihnen zu stellen. Mit ihr wußten sich die Brü-  der schon.immer auf der Seite des Stärkeren — auch beim Ansturm einer neuen  Zeit. So wagten es die in den Nieskyer Traditionen gegründeten verantwortli-  chen Brüder des Pädagogiums, sich auf jenen Jugendnationalsozialismus, wie  er in den idealistisch-patriotisch bewegten Jungen zu Anfang der 30er Jahre  aufgebrochen war, einzulassen.?! Ein Experiment im Glauben, das sie viel ge-  kostet hat.  Für uns Heutige stellt sich anhand der Geschichte des Pädagogiums zu Nies-  ky die Frage nach der herrnhutischen Heilandsfrömmigkeit, nach der Theologie  der Väter überhaupt und ihrem Geschichtsverständnis neu. Angesichts der Her-  ausforderungen unserer Zeit scheint eine Klärung dieser Fragen notwendig.  18 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Wer nicht Freund sein kann, kann nicht  erziehen ... Diese Wahrheit regierte ... alle Äußerungen des Schullebens. Das war ihr  tiefstes Geheimnis.«  19 Titel der Beschreibung der Erweckung 1841 von Th. Wunderling, Niesky 1892.  20 Gustav Koch: Morgenfeier 1936.  21 „Weil wir so der Kraftüberlegenheit sicher waren, ließen wir im Pädagogium den  Nationalsozialismus eindringen.« W. Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 23/24. Vgl. Teil  II dieses Artikels, Anm. 66 und den Absatz »Die neue Verantwortung« (S. 22).  48der Ausbildung des Herzensdie echte Kameradschaft (wo der kleine Handwerkersohn völlig gleichberech-  tigt neben dem Grafenkinde stand), über die Freundschaft zwischen Lehrer und  Schüler,!8  das  gewissenhafte  Verhältnis  zur  Arbeit,  die  innerliche  Verantwortung vor der Überlieferung bis hin zu der Frage: »Was ist denn Nies-  kys Eigenstes, sein Wertvollstes, sein Feuer?« Darauf antwortend, spricht er  vom »Reifen nach innen ... der Ausbildung des Herzens ... Ausgeglichenheit  des ganzen Menschen [!], innerstem Gebundensein  . der Ahnung von dem  tieferen Sinn des Lebens ... dem Zweck und der Aufgabe unseres Lebens über  das irdische Dasein hinaus.« Und schließlich — bezeichnenderweise wieder  unter Hinweis auf die Erweckung von 1841, jenen »Geistesfrühling im Jugend-  garten«1? — stellt er »die Frage nach Jesus. Und da sind wir bei dem Letzten  und Tiefsten, was Niesky will. Jeder wahre Nieskyer hat einmal Jesus gegen-  übergestanden ... Er weiß etwas von Sünde, er weiß auch etwas von Gnade und  Trost und Kraft.«20  Wie nahe sind hier die Gedanken und das Herz bei dem ursprünglichen An-  liegen des Pädagogiums! Auch noch in der Zeit des Dritten Reiches! »Nieskyer  Geist« ist wesentlich von seiner geistlichen Mitte her zu erfassen. Sie ist als die  »Erbweisheit« durch zwei Jahrhunderte tradiert worden. Sie gab den langen  Atem zur Treue im Kleinen und vertrauenstiftender Liebe wie auch die Offen-  heit für die Zeitströmungen, sich ihnen zu stellen. Mit ihr wußten sich die Brü-  der schon.immer auf der Seite des Stärkeren — auch beim Ansturm einer neuen  Zeit. So wagten es die in den Nieskyer Traditionen gegründeten verantwortli-  chen Brüder des Pädagogiums, sich auf jenen Jugendnationalsozialismus, wie  er in den idealistisch-patriotisch bewegten Jungen zu Anfang der 30er Jahre  aufgebrochen war, einzulassen.?! Ein Experiment im Glauben, das sie viel ge-  kostet hat.  Für uns Heutige stellt sich anhand der Geschichte des Pädagogiums zu Nies-  ky die Frage nach der herrnhutischen Heilandsfrömmigkeit, nach der Theologie  der Väter überhaupt und ihrem Geschichtsverständnis neu. Angesichts der Her-  ausforderungen unserer Zeit scheint eine Klärung dieser Fragen notwendig.  18 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Wer nicht Freund sein kann, kann nicht  erziehen ... Diese Wahrheit regierte ... alle Äußerungen des Schullebens. Das war ihr  tiefstes Geheimnis.«  19 Titel der Beschreibung der Erweckung 1841 von Th. Wunderling, Niesky 1892.  20 Gustav Koch: Morgenfeier 1936.  21 „Weil wir so der Kraftüberlegenheit sicher waren, ließen wir im Pädagogium den  Nationalsozialismus eindringen.« W. Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 23/24. Vgl. Teil  II dieses Artikels, Anm. 66 und den Absatz »Die neue Verantwortung« (S. 22).  48Ausgeglichenheit
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das irdiısche Daseıın hinaus.« Und schließlic bezeichnenderweise wıeder

Hınwels auf dıe rwecKkung VON 1841, jenen »Geistesfrühling Im Jugend-
garten«!? stellt CI »dıe rage nach Jesus. Und da sınd WIr beı dem Letzten
und Tıefsten, W as Nıesky ıll er wahre leskyer hat eınmal Jesus N-
übergestandendie echte Kameradschaft (wo der kleine Handwerkersohn völlig gleichberech-  tigt neben dem Grafenkinde stand), über die Freundschaft zwischen Lehrer und  Schüler,!8  das  gewissenhafte  Verhältnis  zur  Arbeit,  die  innerliche  Verantwortung vor der Überlieferung bis hin zu der Frage: »Was ist denn Nies-  kys Eigenstes, sein Wertvollstes, sein Feuer?« Darauf antwortend, spricht er  vom »Reifen nach innen ... der Ausbildung des Herzens ... Ausgeglichenheit  des ganzen Menschen [!], innerstem Gebundensein  . der Ahnung von dem  tieferen Sinn des Lebens ... dem Zweck und der Aufgabe unseres Lebens über  das irdische Dasein hinaus.« Und schließlich — bezeichnenderweise wieder  unter Hinweis auf die Erweckung von 1841, jenen »Geistesfrühling im Jugend-  garten«1? — stellt er »die Frage nach Jesus. Und da sind wir bei dem Letzten  und Tiefsten, was Niesky will. Jeder wahre Nieskyer hat einmal Jesus gegen-  übergestanden ... Er weiß etwas von Sünde, er weiß auch etwas von Gnade und  Trost und Kraft.«20  Wie nahe sind hier die Gedanken und das Herz bei dem ursprünglichen An-  liegen des Pädagogiums! Auch noch in der Zeit des Dritten Reiches! »Nieskyer  Geist« ist wesentlich von seiner geistlichen Mitte her zu erfassen. Sie ist als die  »Erbweisheit« durch zwei Jahrhunderte tradiert worden. Sie gab den langen  Atem zur Treue im Kleinen und vertrauenstiftender Liebe wie auch die Offen-  heit für die Zeitströmungen, sich ihnen zu stellen. Mit ihr wußten sich die Brü-  der schon.immer auf der Seite des Stärkeren — auch beim Ansturm einer neuen  Zeit. So wagten es die in den Nieskyer Traditionen gegründeten verantwortli-  chen Brüder des Pädagogiums, sich auf jenen Jugendnationalsozialismus, wie  er in den idealistisch-patriotisch bewegten Jungen zu Anfang der 30er Jahre  aufgebrochen war, einzulassen.?! Ein Experiment im Glauben, das sie viel ge-  kostet hat.  Für uns Heutige stellt sich anhand der Geschichte des Pädagogiums zu Nies-  ky die Frage nach der herrnhutischen Heilandsfrömmigkeit, nach der Theologie  der Väter überhaupt und ihrem Geschichtsverständnis neu. Angesichts der Her-  ausforderungen unserer Zeit scheint eine Klärung dieser Fragen notwendig.  18 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Wer nicht Freund sein kann, kann nicht  erziehen ... Diese Wahrheit regierte ... alle Äußerungen des Schullebens. Das war ihr  tiefstes Geheimnis.«  19 Titel der Beschreibung der Erweckung 1841 von Th. Wunderling, Niesky 1892.  20 Gustav Koch: Morgenfeier 1936.  21 „Weil wir so der Kraftüberlegenheit sicher waren, ließen wir im Pädagogium den  Nationalsozialismus eindringen.« W. Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 23/24. Vgl. Teil  II dieses Artikels, Anm. 66 und den Absatz »Die neue Verantwortung« (S. 22).  48Er we1lß Von ünde, er weıß auch VonN na| und
ros und Kraft «40

Wiıe nahe sınd hıer dıe edanken und das erz be] dem ursprünglıchen An-
llegen des Pädagogiums! Auch noch In der eıt des Drıtten eıches »Nıeskyer
Ge1lst« ist wesentlıch Von seiner geistlichen Miıtte her erfassen. Sıe ist als die
» Erbweısheit« urc Z7WE] Jahrhunderte tradıert worden. Sie gab den angen
Atem ZUT reue Im Kleinen und vertrauenstiftender 1e WwIe auch dıe en-
heıit für dıe Zeitströmungen, sıch ıhnen stellen. Mıt ıhr wußten sıch die Brü-
der schon immer auf der Seıte des Stärkeren auch beım Ansturm eıner
Zeıt So wagiten 6S dıe In den leskyer Tradıtionen gegründeten verantwortl1ı-
chen Brüder des Pädagogiums, sıch auf jenen Jugendnationalsozialismus, WwIeE
er In den iıdealıstisch-patriotisch bewegten Jungen Anfang der 30er re
aufgebrochen WAT, einzulassen *! Eın Experiment Im Glauben, das SIE viel C
kostet hat

Für uns Heutige stellt sıch anhand der Geschichte des Pädagogiums Nıes-
KYy dıe rage nach der herrnhutischen Heılandsfrömmigkeit, nach der Theologie
der Väter überhaupt und iıhrem Geschichtsverständnis Ne  = Angesichts der Her-
ausforderungen unserer eıt scheımnt eıne Klärung dieser Fragen notwendig.

18 Heıinrich Lhotzky Die Jubelfeier 911 » Wer nıcht Freund seın kann, ann NnıC
erziehendie echte Kameradschaft (wo der kleine Handwerkersohn völlig gleichberech-  tigt neben dem Grafenkinde stand), über die Freundschaft zwischen Lehrer und  Schüler,!8  das  gewissenhafte  Verhältnis  zur  Arbeit,  die  innerliche  Verantwortung vor der Überlieferung bis hin zu der Frage: »Was ist denn Nies-  kys Eigenstes, sein Wertvollstes, sein Feuer?« Darauf antwortend, spricht er  vom »Reifen nach innen ... der Ausbildung des Herzens ... Ausgeglichenheit  des ganzen Menschen [!], innerstem Gebundensein  . der Ahnung von dem  tieferen Sinn des Lebens ... dem Zweck und der Aufgabe unseres Lebens über  das irdische Dasein hinaus.« Und schließlich — bezeichnenderweise wieder  unter Hinweis auf die Erweckung von 1841, jenen »Geistesfrühling im Jugend-  garten«1? — stellt er »die Frage nach Jesus. Und da sind wir bei dem Letzten  und Tiefsten, was Niesky will. Jeder wahre Nieskyer hat einmal Jesus gegen-  übergestanden ... Er weiß etwas von Sünde, er weiß auch etwas von Gnade und  Trost und Kraft.«20  Wie nahe sind hier die Gedanken und das Herz bei dem ursprünglichen An-  liegen des Pädagogiums! Auch noch in der Zeit des Dritten Reiches! »Nieskyer  Geist« ist wesentlich von seiner geistlichen Mitte her zu erfassen. Sie ist als die  »Erbweisheit« durch zwei Jahrhunderte tradiert worden. Sie gab den langen  Atem zur Treue im Kleinen und vertrauenstiftender Liebe wie auch die Offen-  heit für die Zeitströmungen, sich ihnen zu stellen. Mit ihr wußten sich die Brü-  der schon.immer auf der Seite des Stärkeren — auch beim Ansturm einer neuen  Zeit. So wagten es die in den Nieskyer Traditionen gegründeten verantwortli-  chen Brüder des Pädagogiums, sich auf jenen Jugendnationalsozialismus, wie  er in den idealistisch-patriotisch bewegten Jungen zu Anfang der 30er Jahre  aufgebrochen war, einzulassen.?! Ein Experiment im Glauben, das sie viel ge-  kostet hat.  Für uns Heutige stellt sich anhand der Geschichte des Pädagogiums zu Nies-  ky die Frage nach der herrnhutischen Heilandsfrömmigkeit, nach der Theologie  der Väter überhaupt und ihrem Geschichtsverständnis neu. Angesichts der Her-  ausforderungen unserer Zeit scheint eine Klärung dieser Fragen notwendig.  18 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Wer nicht Freund sein kann, kann nicht  erziehen ... Diese Wahrheit regierte ... alle Äußerungen des Schullebens. Das war ihr  tiefstes Geheimnis.«  19 Titel der Beschreibung der Erweckung 1841 von Th. Wunderling, Niesky 1892.  20 Gustav Koch: Morgenfeier 1936.  21 „Weil wir so der Kraftüberlegenheit sicher waren, ließen wir im Pädagogium den  Nationalsozialismus eindringen.« W. Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 23/24. Vgl. Teil  II dieses Artikels, Anm. 66 und den Absatz »Die neue Verantwortung« (S. 22).  48Diese Wahrheit regiertedie echte Kameradschaft (wo der kleine Handwerkersohn völlig gleichberech-  tigt neben dem Grafenkinde stand), über die Freundschaft zwischen Lehrer und  Schüler,!8  das  gewissenhafte  Verhältnis  zur  Arbeit,  die  innerliche  Verantwortung vor der Überlieferung bis hin zu der Frage: »Was ist denn Nies-  kys Eigenstes, sein Wertvollstes, sein Feuer?« Darauf antwortend, spricht er  vom »Reifen nach innen ... der Ausbildung des Herzens ... Ausgeglichenheit  des ganzen Menschen [!], innerstem Gebundensein  . der Ahnung von dem  tieferen Sinn des Lebens ... dem Zweck und der Aufgabe unseres Lebens über  das irdische Dasein hinaus.« Und schließlich — bezeichnenderweise wieder  unter Hinweis auf die Erweckung von 1841, jenen »Geistesfrühling im Jugend-  garten«1? — stellt er »die Frage nach Jesus. Und da sind wir bei dem Letzten  und Tiefsten, was Niesky will. Jeder wahre Nieskyer hat einmal Jesus gegen-  übergestanden ... Er weiß etwas von Sünde, er weiß auch etwas von Gnade und  Trost und Kraft.«20  Wie nahe sind hier die Gedanken und das Herz bei dem ursprünglichen An-  liegen des Pädagogiums! Auch noch in der Zeit des Dritten Reiches! »Nieskyer  Geist« ist wesentlich von seiner geistlichen Mitte her zu erfassen. Sie ist als die  »Erbweisheit« durch zwei Jahrhunderte tradiert worden. Sie gab den langen  Atem zur Treue im Kleinen und vertrauenstiftender Liebe wie auch die Offen-  heit für die Zeitströmungen, sich ihnen zu stellen. Mit ihr wußten sich die Brü-  der schon.immer auf der Seite des Stärkeren — auch beim Ansturm einer neuen  Zeit. So wagten es die in den Nieskyer Traditionen gegründeten verantwortli-  chen Brüder des Pädagogiums, sich auf jenen Jugendnationalsozialismus, wie  er in den idealistisch-patriotisch bewegten Jungen zu Anfang der 30er Jahre  aufgebrochen war, einzulassen.?! Ein Experiment im Glauben, das sie viel ge-  kostet hat.  Für uns Heutige stellt sich anhand der Geschichte des Pädagogiums zu Nies-  ky die Frage nach der herrnhutischen Heilandsfrömmigkeit, nach der Theologie  der Väter überhaupt und ihrem Geschichtsverständnis neu. Angesichts der Her-  ausforderungen unserer Zeit scheint eine Klärung dieser Fragen notwendig.  18 Heinrich Lhotzky: Die Jubelfeier 1911: »Wer nicht Freund sein kann, kann nicht  erziehen ... Diese Wahrheit regierte ... alle Äußerungen des Schullebens. Das war ihr  tiefstes Geheimnis.«  19 Titel der Beschreibung der Erweckung 1841 von Th. Wunderling, Niesky 1892.  20 Gustav Koch: Morgenfeier 1936.  21 „Weil wir so der Kraftüberlegenheit sicher waren, ließen wir im Pädagogium den  Nationalsozialismus eindringen.« W. Goerlitz, Pädagogium Teil II, S. 23/24. Vgl. Teil  II dieses Artikels, Anm. 66 und den Absatz »Die neue Verantwortung« (S. 22).  48alle Außerungen des Schullebens. Das Wäar ıhr
tiefstes Geheimnis.«

Tiıtel der Beschreibung der krweckung 841 Von Ih Wunderlıng, Niesky 892
20 (Gjustav och Morgenfeiler 936

» Weıl wır der Kraftüberlegenheit sıcher lheßen WIr 1Im Pädagogium den
Nationalsozialismus eindringen.« Goerlitz. Pädagogium eıl IL, Vgl e1]
111 dieses Artıkels, Anm und den Absatz » Dıe Cu«c Verantwortung« (S 223
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SUMMARY

Nıesky Tradıtions and the Onslaught of New Age
Part L/IV

In part ba and (UF 34) WE ollowe the tradıtıions of the Paedagogıum UD
the 931/32 TIhe polıtical and socıa| tensions of the aAaQC WeTC

reflected In the lıfe of the Paedagogium. The longing for enewal and the deter-
mınatıion do somethıng W dSs v strong amongst the er boys and SOMEC of
the teachers. They ecıded, therefore, CHNSASC ın socı1a| work In Niesky.

In 9033 Hıtler Came that W ds greeted wıth enthu-
s1asm bDy SOMINEC sections of the Populatıon who ope: for Improvement in
sOc1a] condıiıtions. The NCW polıtical me seemed herald natıonal
renewal. The HE CId also caught imagınatıons In the Paedagogium. The older
pupıls and the YOUNSCIF teachers became inTecte wıth the eneral mood of
enewal and the Moravıan Church In Niesky also hared the {  S opes

The present generation Can only understand thıs attıtude when ıt realıses that
at that pomnt n time there W äas Knowledge of what the future development of
Natıonal Socı1alısm woul be In 9372/33 few COU forsee the readiu SC+-

quences of ıts racıal 1ideology, the extermıinatıon ÖT the Jews and the establısh-
ment of totalıtarıan regıme.

The sen10r7 classes of the Pädagogiıum orme ın 93%3 In order
DUFrSUC milıtary and polıtical studıies. The er pupıls emande: auto-
I and persona|l responstbility for the organızation of boardıng schoo] lıfe
» Youth should be led Dy Youth« The spirıt of NC  S comradeshıp STCW Out of
the wıder of Ne  S »natıiıonal communıty« 40 W as takıng Over soclety.
In June 933 40 boys from the Paedagogium had already Joined the Hıtler
ou Movement HJ)

CrIsIıs of confidence between the pupıls and the head teachers. [
concerned the roblem of who W as In charge of the school The NC  S enthu-
s1asm of the pupıls forMand selfgovernment W as opposed the tradı-
tional runnıng of the school DYy the Moravıan teachers. TIhe CrIsIs Was OVeTr-
COM The force of tradıtion proved In ıtlıon the DOyS dıd noTt want
the Ne  S at the CXPENSC of the old, but wıshed combine the {tWO possibilıties
and bear the responstbılit for the NeW form of school communıty lıfe IC
Was eing shaped.
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By the beginning of 934 all the boys WeIC organızed eıther In the Hıtler
OUu OT the ungvolk. The responstbilıty for actıvıtles and dıscıplıne rested
wıth the boys themselves. Attendance In these STOUDS Was twıce week and the
emphasıs W ds$s dıscıplıne and milıtary bearıng The pedagogıc and moral [CS-

ponsıbilıty for the pupıls W dsS left In the an of the Moravıan teachers.
The responsIıbilıty for the school curriculum and oardıng schoo|] discıpline

st11] rested wıth the head teachers. The ne  S olıdays (e.g May Ist) WeTC

celebrated, but also the tradıtional Advent, as ell dS all the schoo| festivals,
eXcurs10ns, mM and In the school ıtself and the surroundıng COUNIrY-
sıde

In the ally mornıing and evening DIraycr>s the Moravıan teachers trıed
CONVCY the MCSSALC of the New Testament theır pupıls, even though they
had take aCCOUuUnNnT the strength of the nationalıstic enthusı:asm ıth IC
the DOYyS WEeIC iniectie eır restramint W as ase‘ the recognıtıon that the
MmMoOstL ımportant basıs of theır pedagogica efforts Was the between Mora-
vian brothers and pupıls Wıthout thıs they COu have had influence
theır charges. Great emphasıs W dsS placed g1ving g00d example and harmony
in everyday lıfe However, efforts WEeIC made form the character of the DOYS
and them from polıtical misjudgements. The boys WeTC

couraged recognIıze theır OW indıvıdual polıtical responstbılıty and make
theır free and independent choice before God wıthın the National Socılalist
System.

ıth the DasSasgc of time the inıtıal enthusı1asm for Natıonal Socıialısm d1-
minıshe and the boys took INOTE sober and erıtical VIEeW of polıtıcal events
Nevertheless, SOMEC Moravıan tradıtions dıd not urviıve those changing times.
The spirıt of communıity had be constantiy reawakened. The responsItbilıties
of the Moravıan teachers wWere immense but they succeeded In holdıng tO-
gether.

The DIe-War 1937—39 WeTeC hıgh pomnt in the hıstory of the Paedago-
g1um. The oardıng chools WeTlTC overtilled wıth 369 pupıls, the highest NUumMm-
ber C VOGT: The Paedagogium wıth recognıtion ASs private secondary schoo]l
W d>S hıghly regarded by the authorities In spıte of ıts Christian orlentation and
by the parents because of thıs VC quality. During these the feeling of
communıiıty In the school W as vc strong and harmon10us.

the Samne time, the of polıtıcal events overtook the Paedago-
g1um. The enNtrYy of German tro0ops nto Austrıa In arc 938 Wäas reeted wıth
approval. The agreement resulting in the Muniıch pact In September Was SCCM as

UCCECSS for Hıtler and proo of hıs peacefu intentions. The iInvasion of the
Sudetenlan In October caused JOYV but also anxıenty. The terrıble events of
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November and the DOgrom agalinst the Jews does nOoT have been
mentioned In the Paedagogıum. The reactiıon the occupatıon of Bohemia and
Moravıa W as ON of fear. The threat of WäalTr then seemed hang In the alr

TIhe beginning of the second world War changed everythıng, even in the
Paedagogium. An EMETSCNCY ospıta Wäas seft UD and everal teachers werTe

conscripted nto the arı y Everyday lıfe Was dıfficult, wıth aır-raıd protection
rılls, work harvesting copıng wıth scarcıtles and wıth the NCeCWS of
the fırst deaths of former pupıls and teachers In battle The System of personal
responstbilıty In the pupıls proved ıts worth and the few remalnıng Mora-
vian teachers took theır pedagogıc duties extremely ser10usiy.

However, at this pomt the egan interfere In the normal lıfe of the
Paedagogium. Religi0us instruction W das prohıibited from class onwards. The
Hıtler ou S  y In the oardıng school| and the In Niesky WEIC amal-
amated In order lessen the influence ot the Paedagogium. As result, [MEIMN-

bershıp of the Hıtler Ou became ess interesting.
The Wäar continued spread and the pupıls OFE prou of the first serl1es of

quIic victories. The propaganda campaıgn W as noTf wıthout Its effect The be-
e it W as a Just Wäalr W as wıdespread and exıisted In the Paedagogium also.
In 940/41 hought that there Was realistic hope that ıt COU SUOoN be
brought end Already /4 pupıls and teachers at the Paedagogium hat ost
theır IIves. The pupıls wWere urge, even ImMore insıstently do theır »duty« and

remember their »responstbiılities before«
At the end of 1941, when the turnıng pomt In the War Came wıth the aılure

of the German assault OSCOW, polıtical the part of the
became intense and aiftfecte: the Paedagogıum radıcally. In 1942
before meals and morning and evening DTrayCr>s WeTEC forbıdden However, d

practical eve| it Was possible continue norma|l lıfe ın both the boardıng and
day school despıte soOomMe dıfficulties since the between pupıls and theır
Moravıan teachers W ds st1]] intact.

change of attıtude mM the DOys towards atıona Socıialısm slowlIy
became noticeable. For long time ıt had been InOore criıtical d they felt the
widening San between the antıclerical stance of the party and the Christian
ethos of the Paedagogium. Some of them take OVeT work In the Moravıan
Church In Niesky and tWO pupıls become members Church

In the meantıme, Europe Was In p  5 of total War and external DITCSSUTCS
mounted. 942/43 the 16 L7 ear-old pupıls WEeIC sent milıtary trainiıng
IN In preparation for drafting nto the armVYy. Then they WeTIC made antı-
alrcraft auxılıarıes. Finally, the first 17 year-olds volunteered for arm y ervice
because they felt that they owed thıs ervice theır »people and<All



thıs had negatıve effect the communal lıfe of the school ven though the
teachers still took theır pedagogic duties ser10usiy, they WelIC extremely dıf-
fıcult CaITt’ y Out

The end when it Camle Was bıtter On October Ist, 944 the Paedagogıum
W as taken OVer DYy the government. Thıs the end of the Paedagogiıum d

Moravıan school The Name Was changed the »Nieskvy State oardıng
CNOOI« and W d run Dy state-appointed sta But the pupıls WeTIC still the Samne

and SOMINMNEC of the Moravıan teachers remaınned. They wanted CarTYy Out the task
of Chriıstian educatıon In the school for the sake of parents and pupıls dS long
AaSs possıble.

By the end of January 945 the Russıan W as approachıng and hund-
reds of refugees sought helter in Nıesky. The DOYyS WeTC iImmediately sent
home, although Carc Was taken protect them the dangerous Journey The
Niesky Paedagogıum became refuge centre for sSo  l1ers and refugees alıke

On February 20th the OIlIc1a evacuatıon of the town of Niesky took place,
but ıt Wäas only prı 1 8th, after EaVYy 1ghting, that the Russıan and Polısh
Lro00PS moved in On pril 29th, 945 the maın ul  ing of the Paedagogıium
W as destroyed DY fıre. Above the maın the inscription Was still! ısıble
»Ego S{ Vıa eit verıtas et VIita« 14:6)

Part tackles the question whether the tradıtions of Nıesky d> portrayxed
in part had enough critical W the challenge of National Socialısm
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Comen1us als Prediger'
Von

Karl-Eugen Langerfeld

nser ema »Comeniıius als Prediger« möchte ich dre1 Gesichtspunkten
entfalten:

] Der » Lehrer der ölker«, der rediger und der Mensch Comenius sınd
identisch:
Comenius erstrebt predigend dıe Veränderung der Welt;
Was hat bl uns Von seiınen Predigten hınterlassen?

Doch zuerst noch eiıne kleine Vorüberlegung: Wer ist Comeniıius eigentlich?
Selber schreibt wiß Von sıch, als 6r seıne » Sschola UduS« |»Die Schule als pIel«
einigen Amsterdamer Stadträten widmet? » Moravus CDO natıone, ıingua Bo-
hemus, professione Theologus« »Eın Mährer bın ıch Von ©  u der Sprache
nach eın öhme, VonNn eru eın Theologe«]. Dieses Selbstbekenntnis des CO
men1I1us wiırd Im autTe des Jubiıläumsjahres jetzt bis Zzu Überdruß zitiert: noch
VOT ZWeI Jahren War CS kaum hören. Soll uUuns Comenius etwa neuerdings
nıcht mehr sehr als großer ädagoge und » Lehrer der Olker« gelten, W Ie
ihn uns dıe chulen biıslang Immer plakatıert aben, alls C: nıcht überhaupt
schweigend übergangen worden st? Oder hat 6r sıch Sar selbst In dieses IC
gerückt? mmerhın schreibt Dr Ja ZUMm SC seiner gesammelten ıdakti-
schen er bel Gelegenheit eıner » Pro Latinitate Apolog1a« » Verte1di-
SUunNng des Lateins« In seinen Werken]: »Ego JUAC PTO luventute scr1ps1, NO  _ ut
Paedagogus scr1ps1, sed ut Theologus« 1» Was ich für dıe Jugend geschrıeben

—— Zweımal in Herrnhut vorgeiragen: bel der Comenius- Tagung » [ üren ach Europa«,
A August 1992, bel der Jahrestagung des ereins für Geschichte und Gegenwarts-
fragen der Brüdergemeine, 46 September 1992 und schließlich stark gekürzt
eım Internationalen Comenius-Colloquium » J.A.Comenius Theologe und rel1g1Öö-
SCT Denker«, Ühersky rod 5.—

Comeni1us, Schola ludus Opera dıdactica omn1a |Sämtliche dıdaktischen erke],
eıl HXL, Amsterdam 657 Fotoreprint Prag E937, and 2 rste der 1er unnummerIler-
ten Seıliten VOT 831
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habe, habe ıch nıcht als Pädagoge, sondern als eologe geschrieben«]*. Also
scheımnt Or doch großen Wert darauf egen, als eın eologe angesehen
werden. Wiıe konnte sıch dann aber seıne Ehrenbezeichnung als » Lehrer der
Olker« einbürgern”? er stammt s1e überhaupt” ntwort auf diese rage
habe iıch In keiner Fachlıiteratur finden können. So bın ich der Auffassung
elangt, dıe Lösung lege ohl »be]l Matthäilı etzten«: »Gehet hın In alle
elt und ehret alle Völker ((4 Damıt sınd WITr inzwıschen beıim ersten

Gesichtspunkt unseres Themas » Comen1ıus als Prediger« angelangt:

1) er »Lehrer der Völker«, der Prediger und
der Mensch Comenius sınd iıdentisch

Wır hören Comenius selbst »  Is der Herr den über dıe Welt zer! Völ-
kern urc alle Weltgegenden und „zeıtalter seine Boten sandte, hat 6} gesagt

und lehrt s1e halten alles, Was ich euch aufgetragen e<habe, habe ich nicht als Pädagoge, sondern als Theologe geschrieben«]?. Also  scheint er doch großen Wert darauf zu legen, als ein Theologe angesehen zu  werden. Wie konnte sich dann aber seine Ehrenbezeichnung als »Lehrer der  Völker« so einbürgern? Woher stammt sie überhaupt? Antwort auf diese Frage  habe ich in keiner Fachliteratur finden können. So bin ich zu der Auffassung  gelangt, die Lösung liege wohl »bei Matthäi am letzten«: »Gehet hin in alle  Welt und lehret alle Völker  ..«4, Damit sind wir inzwischen beim ersten  Gesichtspunkt unseres Themas »Comenius als Prediger« angelangt:  1) Der »Lehrer der Völker«, der Prediger und  der Mensch Comenius sind identisch.  Wir hören Comenius selbst: »Als der Herr den über die Welt zerstreuten Völ-  kern durch alle Weltgegenden und -zeitalter seine Boten sandte, hat er gesagt:  >Geht und lehrt sie halten alles, was ich euch aufgetragen habe« ... Die Art und  Weise solchen Lehrens läßt sich schließlich von dem Worte »lehrt!< her verste-  hen, nämlich: Bedient euch sämtlicher Methoden, die andere gute, fleißige und  verständige Lehrer gebrauchen. Lehrt durch Beispiel, lehrt mit dem Wort, lehrt  mit dem Buchstaben, oder anders gesagt: unterweist durch Lebenswandel,  belehrt mit der Zunge, unterrichtet mit der Feder. Wer mit Zunge oder lebendi-  ger Stimme lehrt, tut gut daran; besser aber, wer mit Feder und Buchstaben  lehrt, weil die Feder weiter reichen kann als die Stimme, nämlich auch zu  Nichtanwesenden. Am allerbesten aber lehrt, wer mit dem Leben lehrt und von  alledem, was andere mit Feder oder Zunge lehren, an sich selbst ein wirkliches  Beispiel zeigt.«> Dieses Zitat entstammt nicht der »Didactica magna« [»Große  Unterrichtslehre«], sondern einer Predigt des Comenius®. An sich selber ein  Beispiel zu bieten, erklärt Comenius zur besten Weise, lehrend zu predigen,  und richtet sein eigenes Leben darauf aus. So brauchen wir uns in diesem kur-  3 Comenius, Pro Latinitate ... Apologia: a.a.O., Teil IV, Spalte 27.  4 Matthäus 28, 19f.  5 L.B.Kaöpar [Hrsg], Jana Amose Komenskeho Sebranä dila kazatelskä [Joh. Amos  Comenius' Gesammelte homiletische Werke], Praha, 1893, II, 383f.  6 Comenius, tschechische Predigt »Henoch« über 1. Mose 5, 21-24 vom 1. Sonntag n.  Epiphanias 1656 in Lissa; erhalten nur in dem Unikat des Urdrucks [Lissa] 1656, heute  in Bratislava; abgedruckt als letzte Predigt im homiletischen Sammelband (s.o. Anm. 5),  Teil IL, Abt. HLNr. 4, S. 383-399.  57Die un
Weiıse olchen Lehrens läßt sıch schlıe  106 von dem Worte Jehrt!'« her verste-
hen, nämlıch: Bedient euch sämtlıcher en, die andere gulte, feißige und
verständige Lehrer gebrauchen. LLehrt urc eispiel, lehrt mıiıt dem Wort, lehrt
mıt dem Buchstaben, oder anders gesagl: unterweist urc Lebenswandel,
belehrt miıt der unge, unterrichtet miıt der er Wer miıt Zunge oder ebendit-
SCIT Stimme lehrt, tut gut daran; besser aber, Wer mıt er und Buchstaben
lehrt, we1l die er weıter reichen kann als die Stimme, ämlıch auch
Nıchtanwesenden. Am allerbesten aber lehrt, WelT mıiıt dem en lehrt und VonN

alledem, Was andere mıiıt er oder unge lehren, sıch selbst eın wirkliıches
eispie zeigt.«” Dieses Zıtat entstammt nıcht der » Dıdactica MagNa« |»Große
Unterrichtslehre«], sondern eıner Predigt des Comenius®. An sich selber eın
eispie bieten, erklärt Comenius ZUT besten Weıise, ehrend predigen,
und richtet sein eigenes en darauf aus SO brauchen WIr uns ın diesem kur-

Comeni1us, Pro Latinıtatehabe, habe ich nicht als Pädagoge, sondern als Theologe geschrieben«]?. Also  scheint er doch großen Wert darauf zu legen, als ein Theologe angesehen zu  werden. Wie konnte sich dann aber seine Ehrenbezeichnung als »Lehrer der  Völker« so einbürgern? Woher stammt sie überhaupt? Antwort auf diese Frage  habe ich in keiner Fachliteratur finden können. So bin ich zu der Auffassung  gelangt, die Lösung liege wohl »bei Matthäi am letzten«: »Gehet hin in alle  Welt und lehret alle Völker  ..«4, Damit sind wir inzwischen beim ersten  Gesichtspunkt unseres Themas »Comenius als Prediger« angelangt:  1) Der »Lehrer der Völker«, der Prediger und  der Mensch Comenius sind identisch.  Wir hören Comenius selbst: »Als der Herr den über die Welt zerstreuten Völ-  kern durch alle Weltgegenden und -zeitalter seine Boten sandte, hat er gesagt:  >Geht und lehrt sie halten alles, was ich euch aufgetragen habe« ... Die Art und  Weise solchen Lehrens läßt sich schließlich von dem Worte »lehrt!< her verste-  hen, nämlich: Bedient euch sämtlicher Methoden, die andere gute, fleißige und  verständige Lehrer gebrauchen. Lehrt durch Beispiel, lehrt mit dem Wort, lehrt  mit dem Buchstaben, oder anders gesagt: unterweist durch Lebenswandel,  belehrt mit der Zunge, unterrichtet mit der Feder. Wer mit Zunge oder lebendi-  ger Stimme lehrt, tut gut daran; besser aber, wer mit Feder und Buchstaben  lehrt, weil die Feder weiter reichen kann als die Stimme, nämlich auch zu  Nichtanwesenden. Am allerbesten aber lehrt, wer mit dem Leben lehrt und von  alledem, was andere mit Feder oder Zunge lehren, an sich selbst ein wirkliches  Beispiel zeigt.«> Dieses Zitat entstammt nicht der »Didactica magna« [»Große  Unterrichtslehre«], sondern einer Predigt des Comenius®. An sich selber ein  Beispiel zu bieten, erklärt Comenius zur besten Weise, lehrend zu predigen,  und richtet sein eigenes Leben darauf aus. So brauchen wir uns in diesem kur-  3 Comenius, Pro Latinitate ... Apologia: a.a.O., Teil IV, Spalte 27.  4 Matthäus 28, 19f.  5 L.B.Kaöpar [Hrsg], Jana Amose Komenskeho Sebranä dila kazatelskä [Joh. Amos  Comenius' Gesammelte homiletische Werke], Praha, 1893, II, 383f.  6 Comenius, tschechische Predigt »Henoch« über 1. Mose 5, 21-24 vom 1. Sonntag n.  Epiphanias 1656 in Lissa; erhalten nur in dem Unikat des Urdrucks [Lissa] 1656, heute  in Bratislava; abgedruckt als letzte Predigt im homiletischen Sammelband (s.o. Anm. 5),  Teil IL, Abt. HLNr. 4, S. 383-399.  57Apologıa: a:a:©.. eıl Spalte
Matthäus 28, 19f.
L.B.KaöSpar [Hrsg] Jana Amose Komenskeho Sebranä dila kazatelskä |Joh mOS

Comenius' Gesammelte homiletische Werke]l, Praha, 1893, I x 383{f.
Comeni1us, tschechısche Predigt » Henoch« über Mose 55 71504 VO Sonntag

Epiphanıas 656 in Lissa: erhalten NUr in dem Unıkat des Urdrucks Lissa] 1656, heute
in Bratislava: abgedruckt als etzte Predigt Im homiletischen Sammelband (S.0 Anm 5 9
eıl IL, Abt. IN Nr. 383—399
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Zzen Vortrag auch keineswegs alleın auf Predigten des Comenius tützen,
sondern können aQus der Breite seiınes Schaffens dıes oder das auswählen.

Beginnen W Ir mıt dem Vorwort seinem Jugendwerk »Labyrınt sveta ra]
srdce« » Labyrınt der elt und aradıes des Herzens« ]: » Was du, 1eber
eser hıer lesen wirst, ist keıine ichtung, auch wenn 6S dıe Form eiınes ROo-
Mans hat Aber diıe Begebenheiten sınd wahr. Das wırst du erkennen, Wenn du
meın en und meınne Geschichte kennst. enn ZUuU  3 großen Teıl rzähle ich
meıne eigenen Geschichten, die iıch In den wenigen Jahren meınes Lebens
selbst erlebte, aber auch ein1ge, dıe ich beı anderen beobachtete «/

Comenius reflektiert hıer also In dichterischer Form VOT allem eigene Er-
lebnisse. Nun, Was Ma ıhm denn da egegnet seIın Im Umgang mıt redi-
SCTN seiner Zeıt? Wır erfahren CS auf dem Wege urc das »Labyrınth der
WeIt«

[Da wiırd bekanntlıc eın Pılger Hrc dıe geführt, dıe den Weltkreıis
darstellt Während anderen ıhr Lebensschicksal VvVon vornhereın festgelegt wird,
hat der Pılger mıiıt seınem LOS yspeculare« ausnahmsweise dıe Möglıchkeıt
erhalten, sıch zunächst überall umschauen dürfen Begleıter drängen sıch
ıhn heran und wollen ıhm dıe elt als eıne vortrefflich eingerichtete VOoTrTgauU-
keln, damıt irgendwann ZU Augenblicke » Verweiıle doch, du bıst
schön!'« Was aber später auch bel Goethes Faust nıcht aufgehen wird, gelingt
schon hıer nıcht Die Begleıter hatten dem Pilger u.a. eıne Brille aufgenötigt
ZuU lüc In der Eıle eın wenig schlief, daß C1 das vorgetäuschte
Idealbıld regelmäßig mıt dem schwarzgrauen ea vergleichen konnte. So
erkennt der Pılger überall den Wurm drın und wırd arüber immer unglückli-
cher.

Auf seinem ange urc die elt kommt der Pılger auch in dıe Straße der
Religionen. In Comeni1ius' eigenhändiger Zeichnung der zıeht sıch er-
halb des Marktplatzes, Journalısten und andere Gaukler ıhr esen treıben,
diese Straße der Religionen hın Man erkennt eın Minarett, eine Synagoge, eıne
gotische Kırche und ekommt nıcht Jeıine die christliche, sondern alle
Religionen In den lıc

Wıe der Pılger mıiıt seinen Begleıtern einen christlichen Gottesdienst erlebt
diese köstliche Satıre lesen Sie mal selbst nach! In eben dieser S7zene hat übrIi-
SCNS für den Prager Erzbischof auch eine der Ursachen gelegen, daß OT das

Comenius. Labyrinthzen Vortrag auch keineswegs allein auf Predigten des Comenius zu stützen,  sondern können aus der Breite seines Schaffens dies oder das auswählen.  Beginnen wir mit dem Vorwort zu seinem Jugendwerk »Labyrint svöta a raj  srdce« [»Labyrinth der Welt und Paradies des Herzens«]: »Was du, lieber  Leser hier lesen wirst, ist keine Dichtung, auch wenn es die Form eines Ro-  mans hat. Aber die Begebenheiten sind wahr. Das wirst du erkennen, wenn du  mein Leben und meine Geschichte kennst. Denn zum großen Teil erzähle ich  meine eigenen Geschichten, die ich in den wenigen Jahren meines Lebens  selbst erlebte, aber auch einige, die ich bei anderen beobachtete.«7  Comenius reflektiert hier also in dichterischer Form vor allem eigene Er-  lebnisse. Nun, was mag ihm denn da so begegnet sein im Umgang mit Predi-  gern seiner Zeit? Wir erfahren es auf dem Wege durch das »Labyrinth der  Welt«.  Da wird bekanntlich ein Pilger durch die Stadt geführt, die den Weltkreis  darstellt. Während anderen ihr Lebensschicksal von vornherein festgelegt wird,  hat der Pilger mit seinem Los »speculare« ausnahmsweise die Möglichkeit  erhalten, sich zunächst überall umschauen zu dürfen. Begleiter drängen sich an  ihn heran und wollen ihm die Welt als eine vortrefflich eingerichtete vorgau-  keln, damit er irgendwann zum Augenblicke sage: »Verweile doch, du bist so  schön!« Was aber später auch bei Goethes Faust nicht aufgehen wird, gelingt  schon hier nicht. Die Begleiter hatten dem Pilger u.a. eine Brille aufgenötigt —  zum Glück in der Eile ein wenig schief, so daß er das vorgetäuschte rosarote  Idealbild regelmäßig mit dem schwarzgrauen Realbild vergleichen konnte. So  erkennt der Pilger überall den Wurm drin und wird darüber immer unglückli-  cher.  Auf seinem Gange durch die Welt kommt der Pilger auch in die Straße der  Religionen. In Comenius' eigenhändiger Zeichnung der Stadt zieht sich unter-  halb des Marktplatzes, wo Journalisten und andere Gaukler ihr Wesen treiben,  diese Straße der Religionen hin. Man erkennt ein Minarett, eine Synagoge, eine  gotische Kirche und bekommt so nicht alleine die christliche, sondern alle  Religionen in den Blick.  Wie der Pilger mit seinen Begleitern einen christlichen Gottesdienst erlebt —  diese köstliche Satire lesen Sie mal selbst nach! In eben dieser Szene hat übri-  gens für den Prager Erzbischof auch eine der Ursachen gelegen, daß er das  7 Comenius, Labyrinth ..., Kötenäti [An den Leser], Kritische Ausgabe: Johannis  Amos Comenii Opera omnia [künftig: COO] / Dilo Jana Amose Komenskeho, Akade-  mia Prag, Bd. 3 (1978), 273,37-274,3.  Deutsch neuerdings von Irina Trend, A+0O Verlag Burgdorf (Schweiz), 1992, S. 10.  58Köötenärfi IAn den Leser], Kritische Ausgabe: Johannıs
Amos Comenıl Opera omn1a [künftig: COO] ilo Jana Amose Komenskeho, Akade-
mıa Prag, (1978), 273,37-274,3
Deutsch neuerdings VonNn Irına Irend. A+O Verlag Burgdorf (Schweiz). 1992, 10

58



Buch auf den Index® seıner Erzdiözese gesetzt hat, und ZW äalr mıt einem jJener
Sternchen, dıe auch überall den höchsten Grad Von Gefährlic  eıt s1gna-
1sıeren. So gekennzeichnete ketzerische er sınd nıcht NUur konfiszieren,
da genügt esS auch nıcht, NUur die anstößigen Seıten entfernen oder ıhren
schädlıchen Einfluß nıt Gegenpredigten bekämpfen; solche cnhrıften sınd
vielmehr unverzüglıch vernichten. ıne Zwischenbemerkung: Ich lege
Wert auf die Feststellung, daß meıne ust der Satıre auf Got-
tesdienste meıne Hochachtung VOT römisch-katholischen MexXlNßfeiern heute nıcht
beeinträchtigt.)

eıl der Pılger da rleben mußte, wıe Kanzelredner den Leuten nach
dem un reden, verlangt 61 »Gehen W Iır also schauen, wıe sS1IeE aheıme,
außerhalb der Kanzel sind, dort steht ıhnen nıemand Im eg.« Was dort seınen
ugen zugemutet wird, 1äßt den Pılger ausrufen: » Das sollen Hımmels-
führer und Vorbilder der Gerechtigkeıt seiın?Buch auf den Index® seiner Erzdiözese gesetzt hat, und zwar mit einem jener  Sternchen, die auch sonst überall den höchsten Grad von Gefährlichkeit signa-  lisieren. So gekennzeichnete ketzerische Werke sind nicht nur zu konfiszieren,  da genügt es auch nicht, nur die anstößigen Seiten zu entfernen oder ihren  schädlichen Einfluß mit Gegenpredigten zu bekämpfen; solche Schriften sind  vielmehr unverzüglich zu vernichten. (Eine Zwischenbemerkung: Ich lege  Wert auf die Feststellung, daß meine Lust an der Satire auf so entartete Got-  tesdienste meine Hochachtung vor römisch-katholischen Meßfeiern heute nicht  beeinträchtigt.)  Weil der Pilger da u.a. erleben mußte, wie Kanzelredner den Leuten nach  dem Munde: reden, verlangt er: »Gehen wir also schauen, wie sie daheime,  außerhalb der Kanzel sind, dort steht ihnen niemand im Weg.« Was dort seinen  Augen zugemutet wird, läßt den Pilger entsetzt ausrufen: »Das sollen Himmels-  führer und Vorbilder der Gerechtigkeit sein? ... ein Mißstand ist [es]: in einer  Hand die Bibel, in der anderen ein Schwert, von vorne Peters Schlüssel, von  hinten Judas' Beutel; den Verstand an der Schrift geschärft, das Herz in Ma-  chenschaften geübt, die Zunge voll Frömmigkeit, die Augen voll Übermut«  und fährt in seiner Schilderung fort: »Als ich dann einige besonders kunstvoll  und andächtig reden hörte, die sich selber und anderen gefielen wie aus dem  Himmel herabgestiegene Engel, ihr Leben aber genau gleich liederlich war,  konnte ich mich nicht halten und rief: >»Diese Maulhelden, gute Dinge sagen  sie, aber selber halten sie sich nicht daran.« Blendwerk [das zweite ihn beglei-  tende Wesen] entgegnete: »Auch das ist ein Geschenk Gottes, über Angelegen-  heiten Gottes schön zu reden.« »Es ist ein Geschenk Gottes, aber soll es bei den  Worten bleiben?««?  Comenius selbst läßt es nicht bei Worten bleiben, sondern macht seine eige-  nen Erfahrungen und läßt uns auch daran im 18. Kapitel seines »Labyrinths«  teilnehmen: »Ich will nicht verschweigen, was mir noch in dieser Straße pas-  sierte. Überalldabei [der erste Führer des Pilgers) wollte mich überzeugen, ein  Geistlicher zu werden, es sei sicher, daß mich Schicksal zu diesem Stand aus-  wählte, Ich gebe zu, es entsprach mir, auch wenn mir ihre Gewohnheiten nicht  8& Index Bohemicorum librorum prohibitorum et corrigendorum ... Antonii Petri  Archiepiscopi Pragensis jussu collectus atque editus, Vetero-Pragae, ca. 1770. Alle 11  dort auf S. 124 aufgeführten Comenius-Titel sind mit * als zu vernichtende häretische  Bücher gekennzeichnet.  9 Comenius, Labyrinth ..., Kap. 18,8.9: COO 3,324,5—7.17-18.24-36; dt. a.a.O.,  S.87f. (Dort ist bei der Schilderung des »Mißstands« das erste Glied ausgefallen: »über  dem Talar einen Panzer, über dem Barett einen Helm«.)  59eın ılıstan ist es] In eıner
Hand dıe 1ıbel, ın der anderen eın Schwert, Von vorne Peters Schlüssel, von

hınten Judas Beutel: den Verstand der Schrift geschärft, das erz ın Ma-
chenschaften geübt, dıe unge voll Frömmigkeiıt, dıe ugen voll UÜbermut«
und fährt in seiner Schilderung fort »  Is iıch dann einıge besonders kunstvoll
und andächtig reden hörte, dıe sıch selber und anderen gefielen wıe dus dem
Hımmel herabgestiegene ngel, ıhr en aber gleich hederlıch WAär,
konnte ich ıch nıcht halten und rief: » Diese Maulhelden, gute inge
s1e, aber selber halten SIE sıch nıcht daran.‘ Blendwerk (das zweıte ıhn begle1t-
tende Wesen| entgegnete: ucC das ist eın eschen Gottes, über Angelegen-
heiten Gottes schön reden.< yESs ıst eın eschen Gottes, aber soll s bel den
Worten bleiben?««?

Comenius selbst [äßt 6S nıcht beı Worten bleiben, sondern macht seine e1ge-
nen Erfahrungen und läßt uns auch daran Im 18 Kapıtel seines »Labyrıinths«
teilnehmen: »Ich wıll nıcht verschweigen, Wäas mır noch In dieser Straße PaS-
sıerte. Überalldabei |der Führer des iılgers wollte ıch überzeugen, eın
Geıistliıcher werden, CS se1 sıcher, daß miıch Schicksal diesem an duS$Ss-
wählte. Ich gebe Z  „ CS entsprach mıir, auch wWwenn mır hre Gewohnheiten nıcht

Ö  8 Index Bohemicorum Iıbrorum prohibitorum ei corrigendorum Anton1i! PetrI
ArchiepiscopiI Pragensıis JUSSu collectus edıtus. Vetero-Pragae, 770 lle | n n
dort auf | 24 aufgeführten Comenius- Tiıtel sınd miıt als verniıchtende häretische
Bücher gekennzeichnet.

Comenius. LabyrınthBuch auf den Index® seiner Erzdiözese gesetzt hat, und zwar mit einem jener  Sternchen, die auch sonst überall den höchsten Grad von Gefährlichkeit signa-  lisieren. So gekennzeichnete ketzerische Werke sind nicht nur zu konfiszieren,  da genügt es auch nicht, nur die anstößigen Seiten zu entfernen oder ihren  schädlichen Einfluß mit Gegenpredigten zu bekämpfen; solche Schriften sind  vielmehr unverzüglich zu vernichten. (Eine Zwischenbemerkung: Ich lege  Wert auf die Feststellung, daß meine Lust an der Satire auf so entartete Got-  tesdienste meine Hochachtung vor römisch-katholischen Meßfeiern heute nicht  beeinträchtigt.)  Weil der Pilger da u.a. erleben mußte, wie Kanzelredner den Leuten nach  dem Munde: reden, verlangt er: »Gehen wir also schauen, wie sie daheime,  außerhalb der Kanzel sind, dort steht ihnen niemand im Weg.« Was dort seinen  Augen zugemutet wird, läßt den Pilger entsetzt ausrufen: »Das sollen Himmels-  führer und Vorbilder der Gerechtigkeit sein? ... ein Mißstand ist [es]: in einer  Hand die Bibel, in der anderen ein Schwert, von vorne Peters Schlüssel, von  hinten Judas' Beutel; den Verstand an der Schrift geschärft, das Herz in Ma-  chenschaften geübt, die Zunge voll Frömmigkeit, die Augen voll Übermut«  und fährt in seiner Schilderung fort: »Als ich dann einige besonders kunstvoll  und andächtig reden hörte, die sich selber und anderen gefielen wie aus dem  Himmel herabgestiegene Engel, ihr Leben aber genau gleich liederlich war,  konnte ich mich nicht halten und rief: >»Diese Maulhelden, gute Dinge sagen  sie, aber selber halten sie sich nicht daran.« Blendwerk [das zweite ihn beglei-  tende Wesen] entgegnete: »Auch das ist ein Geschenk Gottes, über Angelegen-  heiten Gottes schön zu reden.« »Es ist ein Geschenk Gottes, aber soll es bei den  Worten bleiben?««?  Comenius selbst läßt es nicht bei Worten bleiben, sondern macht seine eige-  nen Erfahrungen und läßt uns auch daran im 18. Kapitel seines »Labyrinths«  teilnehmen: »Ich will nicht verschweigen, was mir noch in dieser Straße pas-  sierte. Überalldabei [der erste Führer des Pilgers) wollte mich überzeugen, ein  Geistlicher zu werden, es sei sicher, daß mich Schicksal zu diesem Stand aus-  wählte, Ich gebe zu, es entsprach mir, auch wenn mir ihre Gewohnheiten nicht  8& Index Bohemicorum librorum prohibitorum et corrigendorum ... Antonii Petri  Archiepiscopi Pragensis jussu collectus atque editus, Vetero-Pragae, ca. 1770. Alle 11  dort auf S. 124 aufgeführten Comenius-Titel sind mit * als zu vernichtende häretische  Bücher gekennzeichnet.  9 Comenius, Labyrinth ..., Kap. 18,8.9: COO 3,324,5—7.17-18.24-36; dt. a.a.O.,  S.87f. (Dort ist bei der Schilderung des »Mißstands« das erste Glied ausgefallen: »über  dem Talar einen Panzer, über dem Barett einen Helm«.)  59Kap 8.8.9 COO 33  ‚5—7.17-18.24-36: dt. a.a.O.,
687 (Dort ist bei der Schilderung des » Mißstands« das erste Glied ausgefallen: »über
dem Talar einen Panzer. ber dem 3arett einen Helm«.)
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paßten. Also lheß ich miıch anstıften, nahm appe und Kapuze, traft hıe und da
neben anderen auf eın Podest, bıs mır eın eigenes ezeigt wurde. ber dıe
Menschen kehrten mIır den Rücken, schüttelten den KopfTf, zwınkerten miıt den

ugen, rohten mıt dem Finger, deuteten Eselsohren Zuletzt fuhren miıch
einıge an, Jagten ıch und stellten eınen anderen eIn, mır rohend, daß CS nıcht

se1in werde. Ich erschrak und lef davon, meınen Begleıitern sagend:
FElende Auf einmal bricht alles zusammen!« yZweifelsohne«
Blendwerk, >Warunı g1bs du nıcht acht, da du dıe Menschen nıcht reizest‘
Wer VoN Menschen angChOMMeN seın will, der muß sıch ıhnen und
nıcht reinhauen wWwI1e du «« 10 »Sıch den Leuten anNpDaSSCN« (»lıdem formo-
vatı«) sollen bıs In die Gestalt hineın, dıe Ss1IE VonNn ıhm erwarten, ware für
Comenius der Zumutung gleichgekommen, (Gjottes Auftrag ıhn und damıt
se1ın Menschsein verraten, seinen Standpunkt aufzugeben, auf den Gott ıhn
W Ie jeden Menschen gestellt hat

1er berühren WIr eıne der Grundüberzeugungen des Comeni1us, dıe 57 bald
nach seinem »Labyrınth« gleichen Asylsort Brandys nad Orlıc! |Brandeıs

der ler| In dem philosophisch-theologischen Traktat » Centrum securıta-
tis / Hlubina bezpeCnosti« |»Zentrum Tıiefer run der Sicherheit«]*!' ZU  Z

UusSsdruc bringt: er Mensch ist Von seinem chöpfer nıt dem Auftrag SC-

hen worden, dıe Schöpfung erhalten und gestalten, damıt SI1eE nıcht VeI-

wıldert Adam ist als (JÄärtner mıt dem Auftrag ın den en gESEIZLT, diesen
unterhalten, daß GT nıcht verunkrautet. Adam aber wıll nıcht Auftragnehmer

es leiben und fuhrwerkt 1eber selber In dem (Gjarten umher. Da muß dann
Gott 1ImM Garten rufen: » Adam, bıst du?« 1C daß Gott kurzsichtig ware
Er wıl1] vielmehr seınen Mandatsträger daran erinnern, daß er seınen Posten
verlassen hat azu erfindet Comenius ungewöhnliche!?, neue !® egriffe:
Adam veria In »jinudost« !4 d.h » Anderswose1in«, » Nichtdaheimese1in«. Auf
seinem Posten leıben, ware dagegen das » Daheimesein«. Wenn der Gärtner
Nun seinem Auftrag nıcht gerecht wird, kann der (jarten nıcht gedeihen. ott

Comenius, Labyrinth n a Kap 18,18 COO s  b dt 4a0
Da  Da ] ComenI1us, Centrum Krıtische Ausgabe: COO 3,475—554: dt A.Comenius,
Centrum securıtatıs. ach der deutschen Ausgabe VO  —_ Macher dU>S dem Jahre 737
Eingeleitet und herausgegeben Von Klaus Schaller |Pädag. Forschungen. Veröffentli-
chungen des Comen1ius-Instituts, 26],; Heıidelberg, Quelle und eyer, 964

Comeni1us, Centrum Predmluva Oorrede CO ‚480,19; dt. Aa

13 Comenius, Centrum Kap (SCIEI 498.33-—36; dt a.a.0..
Comenius, Centrumpaßten. Also ließ ich mich anstiften, nahm Kappe und Kapuze, trat hie und da  neben anderen auf ein Podest, bis mir ein eigenes gezeigt wurde. Aber die  Menschen kehrten mir den Rücken, schüttelten den Kopf, zwinkerten mit den  Augen, drohten mit dem Finger, deuteten Eselsohren an. Zuletzt fuhren mich  einige an, jagten mich und stellten einen anderen ein, mir drohend, daß es nicht  genug sein werde. Ich erschrak und lief davon, zu meinen Begleitern sagend:  >»Elende Welt! Auf einmal bricht alles zusammen!« >Zweifelsohne« sagte  Blendwerk, »warum gibst du nicht acht, daß du die Menschen nicht reizest?  Wer von Menschen angenommen sein will, der muß sich ihnen anpassen und  nicht so reinhauen wie du.««1% »Sich den Leuten anpassen« (»lidem se formo-  vati«) zu sollen bis in die Gestalt hinein, die sie von ihm erwarten, wäre für  Comenius der Zumutung gleichgekommen, Gottes Auftrag an ihn und damit  sein Menschsein zu verraten, seinen Standpunkt aufzugeben, auf den Gott ihn  wie jeden Menschen gestellt hat.  Hier berühren wir eine der Grundüberzeugungen des Comenius, die er bald  nach seinem »Labyrinth« am gleichen Asylsort Brandys nad Orlici [Brandeis  an der Adler]} in dem philosophisch-theologischen Traktat »Centrum securita-  tis / Hlubina bezpe&nosti« [»Zentrum / Tiefer Grund der Sicherheit«]!! zum  Ausdruck bringt: Der Mensch ist von seinem Schöpfer mit dem Auftrag verse-  hen worden, die Schöpfung zu erhalten und zu gestalten, damit sie nicht ver-  wildert. Adam ist als Gärtner mit dem Auftrag in den Garten gesetzt, diesen so  zu unterhalten, daß er nicht verunkrautet. Adam aber will nicht Auftragnehmer  Gottes bleiben und fuhrwerkt lieber selber in dem Garten umher. Da muß dann  Gott im Garten rufen: »Adam, wo bist du?« Nicht, daß Gott kurzsichtig wäre.  Er will vielmehr seinen Mandatsträger daran erinnern, daß er seinen Posten  verlassen hat. Dazu erfindet Comenius ungewöhnliche!?, neue!? Begriffe:  Adam verfällt in »jinudost«!*, d.h. »Anderswosein«, »Nichtdaheimesein«. Auf  seinem Posten zu bleiben, wäre dagegen das »Daheimesein«. Wenn der Gärtner  nun seinem Auftrag nicht gerecht wird, kann der Garten nicht gedeihen. Gott  10 Comenius, Labyrinth ..., Kap. 18,18: COO 3,328,19-33; dt. a.a.0., S. 92  11 Comenius, Centrum  ., Kritische Ausgabe: COO 3,475—554; dt.: J.A.Comenius,  Centrum securitatis. Nach der deutschen Ausgabe von A. Macher aus dem Jahre 1737.  Eingeleitet und herausgegeben von Klaus Schaller [Pädag. Forschungen. Veröffentli-  chungen des Comenius-Instituts, Bd 26], Heidelberg, Quelle und Meyer, 1964.  12 Comenius, Centrum  ., Predmluva  : ]Vorrede: ..:]: COO 3:480.19: dt aa O:  S. 43.  13 Comenius, Centrum 5 Kap- 3: COO3, 49833-36:dt 4a05 Si 77  14 Comenius, Centrum ...: COO 3,504,16; dt. a.a.0., S. 86.  60COO 3.504.16 dt. a.a.0
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aber g1bt weder (jJärtner noch Garten auf, hat CI sıch doch vorgenommMen, NUur

miıt dem Menschen welıter schöpferisch tätıg leıben arum
chıckt Gr den zweıten Adam, ämlıch Chrıstus, den chaden des ersten In
Ordnung bringen: den Menschen heimzusuchen und nachhausezubringen
auf seinen Posten!>. (Nebenbe!ı bemerkt, hat deutsches abgegriffenes
Wort » Sünde« ursprünglıch eıne ebenso drastısche Bedeutung VonNn räumlıcher
rennung zwischen Mensch und Gott, wWw1Ie 6S die Namen Sund, Strela.sund,Stralsund noch erkennen lassen.)

So WAar schon dem Pılger versucherisch nahegelegt worden: le1 doch 1Ir-
gendwo und paß dich dem d W as WITr dır dauernd nahezulegen versuchen!
Sage bloß Verweıile doch, du biıst schön! Gerade das wıll der Pılger jedoch
nıemals und erlebt schlıe  e der Nahtstelle zwıschen Labyrıinth und Para-
dıes seine Zerreißprobe. Angesiıchts des es bricht der Pılger hılflos IM-
INe  - Seine Begleiter en sıch ängst verflüchtigt. Er hört dort mehrmals
nacheimander den entscheidenden Ruf: » Kehre um !« Und we1l ST nıcht weıß,
wohıin, erklärt die ufende Stimme ndlıch » Kehre ahın, VON du ausS-

hist!« 16 IB Geh auf deinen Posten zurück! Der Pılger erlebt das
bıldhaft S als efände CT sıch In einer schmutzıgen Rumpelkammer, aller-
leı kaputtes und dreckiges Zeug umherliegt und erst mıt der Zeıit IC Uurc
eın verschmutztes Oberlıicht eindringt. Dieses Bıld legt eıne Vorstellung nahe

Comenius' Absıcht als waäare der Mensch fensterlos WwIe in eıner Flıer-
schale eingeschlossen, gleich der Leibnizschen Monade mıiıt dem Erbgut der
Mensc  IC  eıt versehen. Wenn Man darauf NUun wıe iıdealıstische Pädagogen
HIS Zu  3 Beginn unseres Jahrhunderts 6S immer wieder erstrebten NUur den
richtigen Pädagogen wıe eıne Glucke draufsetzt, dann wırd dıe Menschlichkeit
schon recht ausgebrütet werden. Spätestens seıIıt Verdun oder seıt Auschwiıtz
wIissen WIr, daß CS wohl nıcht geht Comeniıius wıll Ja den Menschen auch
auf etiwas anderes aufmerksam machen und belälßt 68 darum nıcht bel jener
Szene ın der Rumpelkammer. Der Pılger erlebt wohlig dıe Veränderungen

sıch der Stimme Christı, dalß ıhm el Arme emporstreckt un sıch
Sanz und Sar seinem Heıland übergeben, sıch ıhm ruCcC  altlos überantworten
möchte und alleın Von ıhm welıtere Weisungen erwartet Was aber sagt der
Herr? Der nımmt ıhn nıcht vVvon In die Arme und drückt ıhn keineswegs

se1ın Herz, sondern beauftragt ıhn » Nur das verlange ich Von dır Was du ıIn
der Welt esehen und welche menschlıchen Anstrengungen, auf ırdische inge
gerichtet, du erDlıc hast, das sollst du auf ıch kehren und übertragen. Das

15 Comen1i1us, Centrumaber gibt weder Gärtner noch Garten auf, hat er sich doch vorgenommen, nur  mit dem Menschen zusammen weiter schöpferisch tätig zu bleiben. Darum  schickt er den zweiten Adam, nämlich Christus, um den Schaden des ersten in  Ordnung zu bringen: den Menschen heimzusuchen und nachhausezubringen  auf seinen Posten!>. (Nebenbei bemerkt, hat unser deutsches abgegriffenes  Wort »Sünde« ursprünglich eine ebenso drastische Bedeutung von räumlicher  Trennung zwischen Mensch und Gott, wie es die Namen Sund, Strela|sund,  Stralsund noch erkennen lassen.)  So war schon dem Pilger versucherisch nahegelegt worden: Bleib doch ir-  gendwo und paß dich dem an, was wir dir dauernd nahezulegen versuchen!  Sage bloß: Verweile doch, du bist so schön! Gerade das will der Pilger jedoch  niemals und erlebt schließlich an der Nahtstelle zwischen Labyrinth und Para-  dies seine Zerreißprobe. Angesichts des Todes bricht der Pilger hilflos zusam-  men. Seine Begleiter haben sich längst verflüchtigt. Er hört dort mehrmals  nacheinander den entscheidenden Ruf: »Kehre um!« Und weil er nicht weiß,  wohin, erklärt die rufende Stimme endlich: »Kehre um dahin, von wo du aus-  gegangen bist!«!® D.h.: Geh auf deinen Posten zurück! Der Pilger erlebt das  bildhaft so, als befände er sich in einer schmutzigen Rumpelkammer, wo aller-  lei kaputtes und dreckiges Zeug umherliegt und erst mit der Zeit Licht durch  ein verschmutztes Oberlicht eindringt. Dieses Bild legt eine Vorstellung nahe —  gegen Comenius' Absicht — als wäre der Mensch fensterlos wie in einer Eier-  schale eingeschlossen, gleich der Leibnizschen Monade mit dem Erbgut der  Menschlichkeit versehen. Wenn man darauf nun — wie idealistische Pädagogen  bis zum Beginn unseres Jahrhunderts es immer wieder erstrebten — nur den  richtigen Pädagogen wie eine Glucke draufsetzt, dann wird die Menschlichkeit  schon recht ausgebrütet werden. Spätestens seit Verdun oder seit Auschwitz  wissen wir, daß es wohl so nicht geht. Comenius will ja den Menschen auch  auf etwas anderes aufmerksam machen und beläßt es darum nicht bei jener  Szene in der Rumpelkammer. Der Pilger erlebt so wohlig die Veränderungen  an sich unter der Stimme Christi, daß er ihm beide Arme emporstreckt und sich  ganz und gar seinem Heiland übergeben, sich ihm rückhaltlos überantworten  möchte und allein von ihm weitere Weisungen erwartet. Was aber sagt der  Herr? Der nimmt ihn nicht von neuem in die Arme und drückt ihn keineswegs  an sein Herz, sondern beauftragt ihn: »Nur das verlange ich von dir: was du in  der Welt gesehen und welche menschlichen Anstrengungen, auf irdische Dinge  gerichtet, du erblickt hast, das sollst du auf mich kehren und übertragen. Das  15 Comenius, Centrum ...: COO 3,511,25-34; dt. a.a.O., S. 98.  16 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,31; dt. a.a.O. (s.0. Anm. 7!), 146.  61COO 3:51= dt a.a.QO.,
Comen1i1us, Labyrıinthaber gibt weder Gärtner noch Garten auf, hat er sich doch vorgenommen, nur  mit dem Menschen zusammen weiter schöpferisch tätig zu bleiben. Darum  schickt er den zweiten Adam, nämlich Christus, um den Schaden des ersten in  Ordnung zu bringen: den Menschen heimzusuchen und nachhausezubringen  auf seinen Posten!>. (Nebenbei bemerkt, hat unser deutsches abgegriffenes  Wort »Sünde« ursprünglich eine ebenso drastische Bedeutung von räumlicher  Trennung zwischen Mensch und Gott, wie es die Namen Sund, Strela|sund,  Stralsund noch erkennen lassen.)  So war schon dem Pilger versucherisch nahegelegt worden: Bleib doch ir-  gendwo und paß dich dem an, was wir dir dauernd nahezulegen versuchen!  Sage bloß: Verweile doch, du bist so schön! Gerade das will der Pilger jedoch  niemals und erlebt schließlich an der Nahtstelle zwischen Labyrinth und Para-  dies seine Zerreißprobe. Angesichts des Todes bricht der Pilger hilflos zusam-  men. Seine Begleiter haben sich längst verflüchtigt. Er hört dort mehrmals  nacheinander den entscheidenden Ruf: »Kehre um!« Und weil er nicht weiß,  wohin, erklärt die rufende Stimme endlich: »Kehre um dahin, von wo du aus-  gegangen bist!«!® D.h.: Geh auf deinen Posten zurück! Der Pilger erlebt das  bildhaft so, als befände er sich in einer schmutzigen Rumpelkammer, wo aller-  lei kaputtes und dreckiges Zeug umherliegt und erst mit der Zeit Licht durch  ein verschmutztes Oberlicht eindringt. Dieses Bild legt eine Vorstellung nahe —  gegen Comenius' Absicht — als wäre der Mensch fensterlos wie in einer Eier-  schale eingeschlossen, gleich der Leibnizschen Monade mit dem Erbgut der  Menschlichkeit versehen. Wenn man darauf nun — wie idealistische Pädagogen  bis zum Beginn unseres Jahrhunderts es immer wieder erstrebten — nur den  richtigen Pädagogen wie eine Glucke draufsetzt, dann wird die Menschlichkeit  schon recht ausgebrütet werden. Spätestens seit Verdun oder seit Auschwitz  wissen wir, daß es wohl so nicht geht. Comenius will ja den Menschen auch  auf etwas anderes aufmerksam machen und beläßt es darum nicht bei jener  Szene in der Rumpelkammer. Der Pilger erlebt so wohlig die Veränderungen  an sich unter der Stimme Christi, daß er ihm beide Arme emporstreckt und sich  ganz und gar seinem Heiland übergeben, sich ihm rückhaltlos überantworten  möchte und allein von ihm weitere Weisungen erwartet. Was aber sagt der  Herr? Der nimmt ihn nicht von neuem in die Arme und drückt ihn keineswegs  an sein Herz, sondern beauftragt ihn: »Nur das verlange ich von dir: was du in  der Welt gesehen und welche menschlichen Anstrengungen, auf irdische Dinge  gerichtet, du erblickt hast, das sollst du auf mich kehren und übertragen. Das  15 Comenius, Centrum ...: COO 3,511,25-34; dt. a.a.O., S. 98.  16 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,31; dt. a.a.O. (s.0. Anm. 7!), 146.  61CO 3,366,31: dt a.a.0 (S.0 Anm /!) 146



soll, solange du lebst, deine Aufgabe sein.« 1/ Damlıt chıckt ıhn der ansche!1l-
nend ar nıcht richtig iromme, eher ziemlıc gefühlskalte err wieder 10s,
eın zweıtes Mal Der Mensch mu ß dıe traßen der elt noch einmal urchnhlau-
fen als praktisch zweımal gewendeter, doppelt er Pılger. Als solcher
erlebt er Jetzt ın der elt dıe wahren Chrısten, denen Gr sıch bısher hatte
vorbeıitäuschen lassen. Die wahren rısten sınd überhaupt nıcht privilegiert,
sIieE tappen auch 1mM Labyrınth umher, aber SIE en als einziıge eıne Perspekti-

dıe anderen nıcht offensteht SO labyrınthhaft, wWwıe WIr hier dıe elt rleben
und erleıden müssen, ist sıie VonNn ott nıcht gewollt. Fr hat stattdessen einen
Lustgarten gewollt, und uUunseTE ständige Aufgabe ist C5, dıe Labyrinthe auf
en In den gottgewollten Lustgarten umzugestalten.

In dem Zusammenhang muß einmal Jesagl werden: uUunseTEe bısher gebräuch-
lıchen deutschen Übersetzungen des »Labyrinths« sınd leider streckenweise
abwegıg. Wenn 6S da in der allerersten deutschen Übersetzung!® el » Der
Pılgrıim kehret aus der rre wıieder heim in seın Inwendiges« | dann stimmt das
ınfach nıcht Das tschechische rıgina sagt » Der Pılger hat nachhause DC-
funden«20, ämlıch In dem Sinne: aUuUsSs der »ı Inudost«, dem » NIC  aheiıme-
eINn«, ist er auf seiınen Posten zurückgekehrt. war steht iIm rıgina »Kehre
eın In dein Herz!'«, Ja »Schließe die Tür hınter dır zu!«21 aber das meınt
damals beı Comenius, zweıhundert re VOT der deutschen Romantık, noch
nıcht eın erz als das innere rgan der Empfindsamkeıt und Gemütsbewe-
SUuNg, das INan mıiıt Gefühl überflutet. Es ist stattdessen, wI1ıe 6S dıe Theologen
VonNn dem hebrälischen Begriff »näfäsch« für eele der Lebensodem des
Menschen, seın Wesenszentrum, mit dem 6 ott und ıhm gegenüber
verantwortlich andelt Auf diese Stelle muß der Mensch kommen, wiß sıch
erkennt und akzeptiert als den ott gegenüber verantwortlichen Mandatsträger.
17 Comeni1us, Labyrinthsoll, solange du lebst, deine Aufgabe sein.«!’ Damit schickt ihn der anschei-  nend gar nicht so richtig fromme, eher ziemlich gefühlskalte Herr wieder los,  ein zweites Mal. Der Mensch muß die Straßen der Welt noch einmal durchlau-  fen — als praktisch zweimal gewendeter, doppelt bekehrter Pilger. Als solcher  erlebt er jetzt in der Welt die wahren Christen, an denen er sich bisher hatte  vorbeitäuschen lassen. Die wahren Christen sind überhaupt nicht privilegiert,  sie tappen auch im Labyrinth umher, aber sie haben als einzige eine Perspekti-  ve, die anderen nicht offensteht: So labyrinthhaft, wie wir hier die Welt erleben  und erleiden müssen, ist sie von Gott nicht gewollt. Er hat stattdessen einen  Lustgarten gewollt, und unsere ständige Aufgabe ist es, die Labyrinthe auf  Erden in den gottgewollten Lustgarten umzugestalten.  In dem Zusammenhang muß einmal gesagt werden: unsere bisher gebräuch-  lichen deutschen Übersetzungen des »Labyrinths« sind leider streckenweise  abwegig. Wenn es da in der allerersten deutschen Übersetzung!® heißt: »Der  Pilgrim kehret aus der Irre wieder heim in sein Inwendiges«!?, dann stimmt das  einfach nicht. Das tschechische Original sagt: »Der Pilger hat nachhause ge-  funden«2%, nämlich in dem Sinne: aus der »jinudost«, dem »Nichtdaheime-  sein«, ist er auf seinen Posten zurückgekehrt. Zwar steht im Original »Kehre  ein in dein Herz!«, ja sogar »Schließe die Tür hinter dir zu!«2!, aber das meint  damals bei Comenius, zweihundert Jahre vor der deutschen Romantik, noch  nicht ein Herz als das innere Organ der Empfindsamkeit und Gemütsbewe-  gung, das man mit Gefühl überflutet. Es ist stattdessen, wie es die Theologen  von dem hebräischen Begriff »näfäsch« für Seele sagen: der Lebensodem des  Menschen, sein Wesenszentrum, mit dem er Gott antwortet und ihm gegenüber  verantwortlich handelt. Auf diese Stelle muß der Mensch kommen, wo er sich  erkennt und akzeptiert als den Gott gegenüber verantwortlichen Mandatsträger.  17 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,369,17-20; dt. a.a.O., S. 151. Über das Hinwenden  seiner selbst und aller Dinge auf Gott als eine Hauptaufgabe für den Menschen läßt sich  Comenius ausführlicher aus im 4. Kapitel der »Didaktika &eskä [»Böhmische Didak-  tik«]: COO 11,49-52; dt. S. 31-34 in der bisher einzigen Ausgabe: J.A. Komensky/  J.A. Comenius. Böhmische Didaktik, zur dreihundertsten Wiederkehr seines Todestages  ins Deutsche übersetzt und besorgt von Klaus Schaller [Schöninghs Sammlung pädago-  gischer Schriften. Quellen zur Geschichte der Pädagogik, hrsg. v. Theodor Rutt], Pader-  born 1970.  18 [Comenius, Labyrinth ..., 1. dt. Teilübersetzung:] Ubergang aus dem Labyrinth der  Welt in das Paradis des Hertzens ..., Leipzig, 1738.  19 0081  20 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,24: »Poutnik domu trefil.«  21 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,31f; dt. a.a.O., S. 146.  62COOZdt a.a.Ö., 157 ber das Hınwenden
seiner selbst und aller Dinge auf (jott als eine Hauptaufgabe für den Menschen [äßt sıch
Comenius ausführlicher aus im Kapıtel der » Dıdaktıka ceskä |»Böhmische Dıdak-
tik«]: OO 1 1,49—52; dt s 31—34 in der bısher einziıgen Ausgabe: Komensky/

Comenius. 3öhmische Dıdaktık ZUr dreihundertsten Wiederkehr seINES Todestages
Ins Deutsche übersetzt und besorgt VO  —> Klaus Schaller |Schöninghs 5Sammlung pädago-
gischer Schriften. Quellen ZUur Geschichte der Pädagogik, hrsg. TIheodoru Pader-
orn 970
18 |Comenius, Labyrınthsoll, solange du lebst, deine Aufgabe sein.«!’ Damit schickt ihn der anschei-  nend gar nicht so richtig fromme, eher ziemlich gefühlskalte Herr wieder los,  ein zweites Mal. Der Mensch muß die Straßen der Welt noch einmal durchlau-  fen — als praktisch zweimal gewendeter, doppelt bekehrter Pilger. Als solcher  erlebt er jetzt in der Welt die wahren Christen, an denen er sich bisher hatte  vorbeitäuschen lassen. Die wahren Christen sind überhaupt nicht privilegiert,  sie tappen auch im Labyrinth umher, aber sie haben als einzige eine Perspekti-  ve, die anderen nicht offensteht: So labyrinthhaft, wie wir hier die Welt erleben  und erleiden müssen, ist sie von Gott nicht gewollt. Er hat stattdessen einen  Lustgarten gewollt, und unsere ständige Aufgabe ist es, die Labyrinthe auf  Erden in den gottgewollten Lustgarten umzugestalten.  In dem Zusammenhang muß einmal gesagt werden: unsere bisher gebräuch-  lichen deutschen Übersetzungen des »Labyrinths« sind leider streckenweise  abwegig. Wenn es da in der allerersten deutschen Übersetzung!® heißt: »Der  Pilgrim kehret aus der Irre wieder heim in sein Inwendiges«!?, dann stimmt das  einfach nicht. Das tschechische Original sagt: »Der Pilger hat nachhause ge-  funden«2%, nämlich in dem Sinne: aus der »jinudost«, dem »Nichtdaheime-  sein«, ist er auf seinen Posten zurückgekehrt. Zwar steht im Original »Kehre  ein in dein Herz!«, ja sogar »Schließe die Tür hinter dir zu!«2!, aber das meint  damals bei Comenius, zweihundert Jahre vor der deutschen Romantik, noch  nicht ein Herz als das innere Organ der Empfindsamkeit und Gemütsbewe-  gung, das man mit Gefühl überflutet. Es ist stattdessen, wie es die Theologen  von dem hebräischen Begriff »näfäsch« für Seele sagen: der Lebensodem des  Menschen, sein Wesenszentrum, mit dem er Gott antwortet und ihm gegenüber  verantwortlich handelt. Auf diese Stelle muß der Mensch kommen, wo er sich  erkennt und akzeptiert als den Gott gegenüber verantwortlichen Mandatsträger.  17 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,369,17-20; dt. a.a.O., S. 151. Über das Hinwenden  seiner selbst und aller Dinge auf Gott als eine Hauptaufgabe für den Menschen läßt sich  Comenius ausführlicher aus im 4. Kapitel der »Didaktika &eskä [»Böhmische Didak-  tik«]: COO 11,49-52; dt. S. 31-34 in der bisher einzigen Ausgabe: J.A. Komensky/  J.A. Comenius. Böhmische Didaktik, zur dreihundertsten Wiederkehr seines Todestages  ins Deutsche übersetzt und besorgt von Klaus Schaller [Schöninghs Sammlung pädago-  gischer Schriften. Quellen zur Geschichte der Pädagogik, hrsg. v. Theodor Rutt], Pader-  born 1970.  18 [Comenius, Labyrinth ..., 1. dt. Teilübersetzung:] Ubergang aus dem Labyrinth der  Welt in das Paradis des Hertzens ..., Leipzig, 1738.  19 0081  20 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,24: »Poutnik domu trefil.«  21 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,31f; dt. a.a.O., S. 146.  62dt Teılübersetzung: ] Übergang dus dem Labyrınth der
Welt In das Paradıs des Hertzenssoll, solange du lebst, deine Aufgabe sein.«!’ Damit schickt ihn der anschei-  nend gar nicht so richtig fromme, eher ziemlich gefühlskalte Herr wieder los,  ein zweites Mal. Der Mensch muß die Straßen der Welt noch einmal durchlau-  fen — als praktisch zweimal gewendeter, doppelt bekehrter Pilger. Als solcher  erlebt er jetzt in der Welt die wahren Christen, an denen er sich bisher hatte  vorbeitäuschen lassen. Die wahren Christen sind überhaupt nicht privilegiert,  sie tappen auch im Labyrinth umher, aber sie haben als einzige eine Perspekti-  ve, die anderen nicht offensteht: So labyrinthhaft, wie wir hier die Welt erleben  und erleiden müssen, ist sie von Gott nicht gewollt. Er hat stattdessen einen  Lustgarten gewollt, und unsere ständige Aufgabe ist es, die Labyrinthe auf  Erden in den gottgewollten Lustgarten umzugestalten.  In dem Zusammenhang muß einmal gesagt werden: unsere bisher gebräuch-  lichen deutschen Übersetzungen des »Labyrinths« sind leider streckenweise  abwegig. Wenn es da in der allerersten deutschen Übersetzung!® heißt: »Der  Pilgrim kehret aus der Irre wieder heim in sein Inwendiges«!?, dann stimmt das  einfach nicht. Das tschechische Original sagt: »Der Pilger hat nachhause ge-  funden«2%, nämlich in dem Sinne: aus der »jinudost«, dem »Nichtdaheime-  sein«, ist er auf seinen Posten zurückgekehrt. Zwar steht im Original »Kehre  ein in dein Herz!«, ja sogar »Schließe die Tür hinter dir zu!«2!, aber das meint  damals bei Comenius, zweihundert Jahre vor der deutschen Romantik, noch  nicht ein Herz als das innere Organ der Empfindsamkeit und Gemütsbewe-  gung, das man mit Gefühl überflutet. Es ist stattdessen, wie es die Theologen  von dem hebräischen Begriff »näfäsch« für Seele sagen: der Lebensodem des  Menschen, sein Wesenszentrum, mit dem er Gott antwortet und ihm gegenüber  verantwortlich handelt. Auf diese Stelle muß der Mensch kommen, wo er sich  erkennt und akzeptiert als den Gott gegenüber verantwortlichen Mandatsträger.  17 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,369,17-20; dt. a.a.O., S. 151. Über das Hinwenden  seiner selbst und aller Dinge auf Gott als eine Hauptaufgabe für den Menschen läßt sich  Comenius ausführlicher aus im 4. Kapitel der »Didaktika &eskä [»Böhmische Didak-  tik«]: COO 11,49-52; dt. S. 31-34 in der bisher einzigen Ausgabe: J.A. Komensky/  J.A. Comenius. Böhmische Didaktik, zur dreihundertsten Wiederkehr seines Todestages  ins Deutsche übersetzt und besorgt von Klaus Schaller [Schöninghs Sammlung pädago-  gischer Schriften. Quellen zur Geschichte der Pädagogik, hrsg. v. Theodor Rutt], Pader-  born 1970.  18 [Comenius, Labyrinth ..., 1. dt. Teilübersetzung:] Ubergang aus dem Labyrinth der  Welt in das Paradis des Hertzens ..., Leipzig, 1738.  19 0081  20 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,24: »Poutnik domu trefil.«  21 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,31f; dt. a.a.O., S. 146.  62Leipzig, 738

a.a.Q.,
20 Comenius, Labyrinthsoll, solange du lebst, deine Aufgabe sein.«!’ Damit schickt ihn der anschei-  nend gar nicht so richtig fromme, eher ziemlich gefühlskalte Herr wieder los,  ein zweites Mal. Der Mensch muß die Straßen der Welt noch einmal durchlau-  fen — als praktisch zweimal gewendeter, doppelt bekehrter Pilger. Als solcher  erlebt er jetzt in der Welt die wahren Christen, an denen er sich bisher hatte  vorbeitäuschen lassen. Die wahren Christen sind überhaupt nicht privilegiert,  sie tappen auch im Labyrinth umher, aber sie haben als einzige eine Perspekti-  ve, die anderen nicht offensteht: So labyrinthhaft, wie wir hier die Welt erleben  und erleiden müssen, ist sie von Gott nicht gewollt. Er hat stattdessen einen  Lustgarten gewollt, und unsere ständige Aufgabe ist es, die Labyrinthe auf  Erden in den gottgewollten Lustgarten umzugestalten.  In dem Zusammenhang muß einmal gesagt werden: unsere bisher gebräuch-  lichen deutschen Übersetzungen des »Labyrinths« sind leider streckenweise  abwegig. Wenn es da in der allerersten deutschen Übersetzung!® heißt: »Der  Pilgrim kehret aus der Irre wieder heim in sein Inwendiges«!?, dann stimmt das  einfach nicht. Das tschechische Original sagt: »Der Pilger hat nachhause ge-  funden«2%, nämlich in dem Sinne: aus der »jinudost«, dem »Nichtdaheime-  sein«, ist er auf seinen Posten zurückgekehrt. Zwar steht im Original »Kehre  ein in dein Herz!«, ja sogar »Schließe die Tür hinter dir zu!«2!, aber das meint  damals bei Comenius, zweihundert Jahre vor der deutschen Romantik, noch  nicht ein Herz als das innere Organ der Empfindsamkeit und Gemütsbewe-  gung, das man mit Gefühl überflutet. Es ist stattdessen, wie es die Theologen  von dem hebräischen Begriff »näfäsch« für Seele sagen: der Lebensodem des  Menschen, sein Wesenszentrum, mit dem er Gott antwortet und ihm gegenüber  verantwortlich handelt. Auf diese Stelle muß der Mensch kommen, wo er sich  erkennt und akzeptiert als den Gott gegenüber verantwortlichen Mandatsträger.  17 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,369,17-20; dt. a.a.O., S. 151. Über das Hinwenden  seiner selbst und aller Dinge auf Gott als eine Hauptaufgabe für den Menschen läßt sich  Comenius ausführlicher aus im 4. Kapitel der »Didaktika &eskä [»Böhmische Didak-  tik«]: COO 11,49-52; dt. S. 31-34 in der bisher einzigen Ausgabe: J.A. Komensky/  J.A. Comenius. Böhmische Didaktik, zur dreihundertsten Wiederkehr seines Todestages  ins Deutsche übersetzt und besorgt von Klaus Schaller [Schöninghs Sammlung pädago-  gischer Schriften. Quellen zur Geschichte der Pädagogik, hrsg. v. Theodor Rutt], Pader-  born 1970.  18 [Comenius, Labyrinth ..., 1. dt. Teilübersetzung:] Ubergang aus dem Labyrinth der  Welt in das Paradis des Hertzens ..., Leipzig, 1738.  19 0081  20 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,24: »Poutnik domu trefil.«  21 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,31f; dt. a.a.O., S. 146.  623,366,24 » Poutnik domu trefil.«

Comenius, Labyrıinthsoll, solange du lebst, deine Aufgabe sein.«!’ Damit schickt ihn der anschei-  nend gar nicht so richtig fromme, eher ziemlich gefühlskalte Herr wieder los,  ein zweites Mal. Der Mensch muß die Straßen der Welt noch einmal durchlau-  fen — als praktisch zweimal gewendeter, doppelt bekehrter Pilger. Als solcher  erlebt er jetzt in der Welt die wahren Christen, an denen er sich bisher hatte  vorbeitäuschen lassen. Die wahren Christen sind überhaupt nicht privilegiert,  sie tappen auch im Labyrinth umher, aber sie haben als einzige eine Perspekti-  ve, die anderen nicht offensteht: So labyrinthhaft, wie wir hier die Welt erleben  und erleiden müssen, ist sie von Gott nicht gewollt. Er hat stattdessen einen  Lustgarten gewollt, und unsere ständige Aufgabe ist es, die Labyrinthe auf  Erden in den gottgewollten Lustgarten umzugestalten.  In dem Zusammenhang muß einmal gesagt werden: unsere bisher gebräuch-  lichen deutschen Übersetzungen des »Labyrinths« sind leider streckenweise  abwegig. Wenn es da in der allerersten deutschen Übersetzung!® heißt: »Der  Pilgrim kehret aus der Irre wieder heim in sein Inwendiges«!?, dann stimmt das  einfach nicht. Das tschechische Original sagt: »Der Pilger hat nachhause ge-  funden«2%, nämlich in dem Sinne: aus der »jinudost«, dem »Nichtdaheime-  sein«, ist er auf seinen Posten zurückgekehrt. Zwar steht im Original »Kehre  ein in dein Herz!«, ja sogar »Schließe die Tür hinter dir zu!«2!, aber das meint  damals bei Comenius, zweihundert Jahre vor der deutschen Romantik, noch  nicht ein Herz als das innere Organ der Empfindsamkeit und Gemütsbewe-  gung, das man mit Gefühl überflutet. Es ist stattdessen, wie es die Theologen  von dem hebräischen Begriff »näfäsch« für Seele sagen: der Lebensodem des  Menschen, sein Wesenszentrum, mit dem er Gott antwortet und ihm gegenüber  verantwortlich handelt. Auf diese Stelle muß der Mensch kommen, wo er sich  erkennt und akzeptiert als den Gott gegenüber verantwortlichen Mandatsträger.  17 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,369,17-20; dt. a.a.O., S. 151. Über das Hinwenden  seiner selbst und aller Dinge auf Gott als eine Hauptaufgabe für den Menschen läßt sich  Comenius ausführlicher aus im 4. Kapitel der »Didaktika &eskä [»Böhmische Didak-  tik«]: COO 11,49-52; dt. S. 31-34 in der bisher einzigen Ausgabe: J.A. Komensky/  J.A. Comenius. Böhmische Didaktik, zur dreihundertsten Wiederkehr seines Todestages  ins Deutsche übersetzt und besorgt von Klaus Schaller [Schöninghs Sammlung pädago-  gischer Schriften. Quellen zur Geschichte der Pädagogik, hrsg. v. Theodor Rutt], Pader-  born 1970.  18 [Comenius, Labyrinth ..., 1. dt. Teilübersetzung:] Ubergang aus dem Labyrinth der  Welt in das Paradis des Hertzens ..., Leipzig, 1738.  19 0081  20 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,24: »Poutnik domu trefil.«  21 Comenius, Labyrinth ...: COO 3,366,31f; dt. a.a.O., S. 146.  62(X)|  © ‚366,31f: dt. a.a.QO., 146
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Darauf spitzt sıch L  , W as Comenius In diesem satırıschen er!  e eigentlich
predigt.

Nun ist 65 aber nıcht 5 daß Comenius der Auffassung wäare Eınst ırd
eutlic werden, wıe Christus Jetzt schon beständıg hinter allem Labyrinthhaf-
ten gewissermaßen wI1ıe hınter der ecC stünde und beobachtet oder Sar wIe Al

en marıionettenhafte Gärtner dazu bewegt, das Labyrinth Zu  3 Lustgarten
umzubauen Kurz, daß rIStUus eıinst Ende der elt NUur noch zuende ba-
steln würde, Was seine Menschen bIS ın alles bereıts In Ordnung gebrac
hätten Er eiß Wenn sıch Christus eıinst als der ırkende zeigt, wırd ] G uUunsc-

re menschlichen Anstrengungen abbrechen und dıe Vollendung seinerseılts
herbeiführe Aber we1l sıcher ist, daß er kommt, en WIr sehr viel tun

Professor Jan Marınus van der ın hat dazu eın treffendes ortspie SC
Die Wiederkunftshoffnung aber GT vermeiıdet diesen unpassenden

Begriff und nımmt stattdessen Parousiehoffnung, d.h dıe Zuversicht auf das
Offenbarwerden der Kraft Christiı ist »für Comeniıus keın Quietiv, sondern eın
Motiv«22 d.h Wır haben nıcht dıe Hände In den legen, sondern sol-
len SIE kräftig rühren, denn W Ir en sehr viel tun, weiıl der Herr kommen
wıll Und damıt sınd WITr schon beım zweiıten Abschnuitt

2) Comen1ıus ersire predigend dıe Veränderung der Welt

Ich mache 6S fest eıner beispielhaften Situation der re 631 und 372
Comeniıus und fast alle Brüderprediger und mıiıt ihnen sehr viele Gemeindeglıe-
der eimden sıch In der Leszno Lissa) In Polen Der Fortgang des Krie-
SCS, der bereıts in se1ın dreizehntes Jahr INnan eıiß noch nicht, daß Or

dreißig re anhalten ırd legt dıe offnung nahe, daß Jetzt das Exıl
zuendegehen könnte. Man kann nämlıch wıiıeder heım nach Böhmen, die
achsen unerwartet eingefallen siınd (Sachsen kämpfen Ja bekanntlıch melstens
auf der alschen Seite In dem alle hatten sıie einen schnellen Wechsel Von der
katiserlichen Zzur schwediıschen Seıte vollzogen, hielten Böhmen besetzt und
plünderten Prag Und Was dıe achsen dUus Prag nıcht chnell wegholen
konnten, sSschafliten später dıe chweden gleich noch viel weiter nach Norden
Bedeutende Kunstschätze, die Wır heute In Stockholm und Uppsala bewundern,
sınd damals aus Prag gestohlen.) Diese Sıtuation ist uns Sar nıcht ungeläufig:
D Jan arınus Van der 1n Jan Amos Comenius und die nıederländıschen Missions-
theologen seiner eıt In cta Comeniana. Revue Internationale des etudes cComen10-
log1ques (XXVI) rag 1970, 185
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Iles, Was Beıine hat, in dıe Nun wieder zugänglıchen Länder und stellt
Rückführungsansprüche auf Grundstücke und Häuser un Sparguthaben und
Posten, dıe fre1 sınd oder bıtte freigemac werden möchten. SO trömen dıe
Flüchtlinge Adus dem sächsischen Pırna und dem polnischen | ıssa nach Prag
und nach Leitmeritz und s1Ee NUur berall hınkönnen. Comeniıus dagegen
meınt: FEın bloßes Wiederanknüpfen den alten Verhältnissen, dıe uns abge-
rochen worden sınd, verdient nıcht den amen »Erneuerung«. br entwirft
stattdessen Programmschriften für eınen VonN ınnen her das OiIfentlıche
en umgestaltenden Erneuerungsprozel der Gesellscha Das muß in den
Herzen der Leute anfangen, sıch In ıhrem Handeln außern und muß soweiıt 6S

öffentlich sıchtbar werden sol! sıch Kırche und Schule erweısen und das
wiıirtschaftlıche und politische en mıt erfassen. arum sınd Comenius'
Programmschriften kirchliche, schulıische und gesellschaftspolitische. In einer
der ersten kırchlichen Programmschriften, » Haggaeus rediVvIVuS«, redet Gr den
Seinen Ins Gew'Issen, » INan nıcht Vor allem ZUur Erneuerung der Häuser,
Burgen, Güter, Weıngärten us  z eılen soll, sondern sıch mıt ı1i1er der Erneue-
un wahrer Gottesverehrung wıdmen solle«23 Comenius schlüpft hıer DEWIS-
sermaßen in das lıterarısche Gewand eines wıeder ZU en erweckten Pro-
pheten Haggal, der damals In Jerusalem In ähnlıcher Sıtuation seinem Volk, das
Aus der Verbannung zurückkehren konnte, dıe Levıten elesen hat Be1 seiner
Analyse der Lage geht der » Wiedererweckte aggal« mıt seinen eigenen Leu-
ten ungeheuer scharf Ins Gericht Dıie krasseste Passage ist Im Manuskrıpt des
» Haggaeus« menriac kreuzwelse durchgestrichen und an mıt eıner
Wellenlinıe versehen.

Ohne 7Zweiıfel hat das mıiıt dem Synodalbeschluß VonNn Lissa 632 tun » Be-
18} Herausgabe des )>Haggaeus redivivusc<. Weıl sıch die Brüder rediger da-
für aussprechen und die offnung besteht, da CS nıcht ohne Nutzen wäre, Walr
mMan dazu bereıt. Allerdings: WEeNnNn alur die eıt seIın wird, und damıt das
erk noch gut durchgesehen werde, damıt sıch nıchts darınbefinde, als W as ZUT

rbauung dient.«24 Man hat die a also bewußt auf dıie lange Bank der kır-
chenamtlıchen Bearbeitung verschoben. Und wIie das dort geht oder eben

23 Comenius, Epistola ad Montanum |Autobiographisch-bibliographischer Brief VO
seinen Verleger eier Van den Berge], den » Haggaeus redivivus« betref-

fende Passage in COO ‚24,14-16: dt. In Comenius, Das Labyrınth der Welt und
ere Schrıiften, hrsg Ise Seehase |Reclams Universlabibliothek Nr. 187]| Leipzig
1964 186

Antonin Gindely: Dekrety Jednoty bratrske |Synodalbeschlüsse der Brüderunıität],
Prag 1865, 279 (tschechisch).
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nıcht geht, kennen Ja manche: Ehe da 1g wiırd, en sıch dıe Verhält-
nısse ängst mehrmals geändert, und InNnan brauchte einen ext nıcht mehr
herauszugeben. SO ist leıder auch diese chrıft des Comenius verschollen SC-
hleben, bis VOT Nun gerade 100 Jahren der Herrnhuter Archıvar Joseph Theo-
dor Müller SIE in Zıttau entdeckt hat

An eıner kritischen Stelle, die seınen Miıtbrüdern OITfenDar nıcht recht
schmecken wollte, redet Comen1ıus die Priester der Brüderunität arau  in d}

25daß s1e, anstatt » Chrıstus, Christus, Christus den Gekreuzigten predigen«
allerle1 theologische otrıa dahergeredet aben, damıt das Volk VO Wesent-
lıchen abgelenkt und Unwesentliıchem erführt en Vor lauter uc sıch

modern gesprochen selbst profilıeren, en SIE die Eintracht vernach-
lässıgt. [DDas hat »dazu geführt,nicht geht, kennen ja manche: Ehe da etwas fertig wird, haben sich die Verhält-  nisse längst mehrmals geändert, und man brauchte so einen Text nicht mehr  herauszugeben. So ist leider auch diese Schrift des Comenius verschollen ge-  blieben, bis vor nun gerade 100 Jahren der Herrnhuter Archivar Joseph Theo-  dor Müller sie in Zittau entdeckt hat.  An so einer kritischen Stelle, die seinen Mitbrüdern offenbar nicht so recht  schmecken wollte, redet Comenius die Priester der Brüderunität daraufhin an,  25  daß sie, anstatt »Christus, Christus, Christus den Gekreuzigten zu predigen«  ,  allerlei theologische Allotria dahergeredet haben, damit das Volk vom Wesent-  lichen abgelenkt und zu Unwesentlichem verführt haben. Vor lauter Sucht, sich  — modern gesprochen — selbst zu profilieren, haben sie die Eintracht vernach-  lässigt. Das hat »dazu geführt, ... daß aus dem Gezänk der Priester jetzt Krieg  entstanden ist, daß wir, die wir nicht einträchtig waren, besiegt worden sind,  daß die Menschen haufenweise zum Antichristen abgefallen sind ... Ihr Geist-  lichen seid die Ursache. Ihr habt das Volk nicht Christus allein gelehrt, sondern  habt Wortgefechte gelehrt (was in der Anfechtung wie Wachs zerschmilzt). Ihr  habt nicht Eintracht, sondern Spaltungen gelehrt. Was konnte davon anderes  kommen, als was wir sehen. Darum können bei euch das verwüstete Land und  natürlich bei euch auch die verführten Seelen eingeklagt werden. Wenn ihr  doch wenigstens jetzt euren Sinn ändern wolltet.«26  Unter seinen Programmschriften verfaßt Comenius auch eine Predigtlehre.  Dort schreibt er im Vorwort: »Wir werden Gott bitten, von seinem Zorn abzu-  lassen. Wir werden uns bemühen, mehr als zu anderen Zeiten die uns  geschenkten Gaben unter uns wirken zu lassen. So werden wir — wenn uns Gott  aus dieser Gefangenschaft entläßt und uns an unsere Plätze zurückkehren läßt —  das Predigtamt umso besser, eifriger und nutzbringender ausrichten können.  Wir glauben ja, daß sich Gott der Herr mit seiner Gnade wieder seiner Kirche  zuwenden wird. Wir glauben, daß die Ernte groß sein wird. Aber ob dann ge-  nügend fähige Schnitter dasein werden?«2?7 Auch diese Predigtlehre ist ver-  schollen gewesen und erst im vorigen Jahrhundert erstmals gedruckt worden.  25 Comenius, Haggaecus ...: COO 2,355,6f; dt. in: Comenius. Wiedererweckter Haggai  ..., übersetzt von K.-E.Langerfeld (Manuskript), S. 124.  26 Comenius, Haggaeus ...: COO 2,356,1-11; dt. a.a.0., S. 126.  27 Comenius, Zpräva a nauceni 0 kazatelstvi, Napomenuti k sluzebniküm cirkve  [Information über und Unterweisung im Predigen, Ermahnung an die Diener der Kirche  ...] : COO 4,16,3—7; dt. von Benigna Carstens-Gill in: Dir / o Herr / sei Lob gegeben.  Mit Comenius singen und beten, Herrnhut 1992, S. 33f.  65dalß AdUus dem Gezänk der Priester Jjetzt rıeg
entstanden Ist, dal WITF, dıe W Ir nıcht einträchtig vesiegt worden sınd,
daß die Menschen haufenweise Zum Antiıchrıisten abgefallen sındnicht geht, kennen ja manche: Ehe da etwas fertig wird, haben sich die Verhält-  nisse längst mehrmals geändert, und man brauchte so einen Text nicht mehr  herauszugeben. So ist leider auch diese Schrift des Comenius verschollen ge-  blieben, bis vor nun gerade 100 Jahren der Herrnhuter Archivar Joseph Theo-  dor Müller sie in Zittau entdeckt hat.  An so einer kritischen Stelle, die seinen Mitbrüdern offenbar nicht so recht  schmecken wollte, redet Comenius die Priester der Brüderunität daraufhin an,  25  daß sie, anstatt »Christus, Christus, Christus den Gekreuzigten zu predigen«  ,  allerlei theologische Allotria dahergeredet haben, damit das Volk vom Wesent-  lichen abgelenkt und zu Unwesentlichem verführt haben. Vor lauter Sucht, sich  — modern gesprochen — selbst zu profilieren, haben sie die Eintracht vernach-  lässigt. Das hat »dazu geführt, ... daß aus dem Gezänk der Priester jetzt Krieg  entstanden ist, daß wir, die wir nicht einträchtig waren, besiegt worden sind,  daß die Menschen haufenweise zum Antichristen abgefallen sind ... Ihr Geist-  lichen seid die Ursache. Ihr habt das Volk nicht Christus allein gelehrt, sondern  habt Wortgefechte gelehrt (was in der Anfechtung wie Wachs zerschmilzt). Ihr  habt nicht Eintracht, sondern Spaltungen gelehrt. Was konnte davon anderes  kommen, als was wir sehen. Darum können bei euch das verwüstete Land und  natürlich bei euch auch die verführten Seelen eingeklagt werden. Wenn ihr  doch wenigstens jetzt euren Sinn ändern wolltet.«26  Unter seinen Programmschriften verfaßt Comenius auch eine Predigtlehre.  Dort schreibt er im Vorwort: »Wir werden Gott bitten, von seinem Zorn abzu-  lassen. Wir werden uns bemühen, mehr als zu anderen Zeiten die uns  geschenkten Gaben unter uns wirken zu lassen. So werden wir — wenn uns Gott  aus dieser Gefangenschaft entläßt und uns an unsere Plätze zurückkehren läßt —  das Predigtamt umso besser, eifriger und nutzbringender ausrichten können.  Wir glauben ja, daß sich Gott der Herr mit seiner Gnade wieder seiner Kirche  zuwenden wird. Wir glauben, daß die Ernte groß sein wird. Aber ob dann ge-  nügend fähige Schnitter dasein werden?«2?7 Auch diese Predigtlehre ist ver-  schollen gewesen und erst im vorigen Jahrhundert erstmals gedruckt worden.  25 Comenius, Haggaecus ...: COO 2,355,6f; dt. in: Comenius. Wiedererweckter Haggai  ..., übersetzt von K.-E.Langerfeld (Manuskript), S. 124.  26 Comenius, Haggaeus ...: COO 2,356,1-11; dt. a.a.0., S. 126.  27 Comenius, Zpräva a nauceni 0 kazatelstvi, Napomenuti k sluzebniküm cirkve  [Information über und Unterweisung im Predigen, Ermahnung an die Diener der Kirche  ...] : COO 4,16,3—7; dt. von Benigna Carstens-Gill in: Dir / o Herr / sei Lob gegeben.  Mit Comenius singen und beten, Herrnhut 1992, S. 33f.  65Ihr Geilist-
ıchen se1d die Ursache Ihr habt das Volk nıcht Christus alleın gelehrt, sondern
habt Wortgefechte gelehrt (was In der Anfechtung WwI1Ie aCcC zerschmilzt). Ihr
habt nıcht Eıntracht, sondern Spaltungen gelehrt. Was konnte davon anderes
kommen, als Was WIr sehen. Darum können be]l euch das verwüstete Land und
natürlıch bel euch auch dıe verführten Seelen eingeklagt werden. Wenn ihr
doch wenigstens jetzt Sınn ändern wolltet «26

Unter seınen Programmschriften erfaßt Comenıus auch eine Predigtlehre.
Dort SCANreıi Im orwort y» Wır werden ott bıtten, VonN seinem Zorn abzu-
lassen. Wır werden NS bemühen, mehr als anderen Zeıten dıe uns

geschenkten en unter uns wıirken lassen. SO werden WIr WEenNnNn unNs ott
dus dieser Gefangenschaft ntläßt und uns uUNseTeC Plätze zurückkehren 1äßt
das Predigtamt uUuMmMso besser, eıfrıger und nutzbringender ausrıchten können.
Wır lauben Ja, daß sıch ott der Herr mıiıt seiner na wieder seiıner Kırche
zuwenden wiırd. Wır Jauben, dalß dıie Ernte groß seIn wird. Aber ob dann
nügend fähige Schnitter daseın werden?«27 Auch diese Predigtlehre ıst VOCI-
Schollen SCWESCH und erst Im vorigen Jahrhundert erstmals gedruc worden.

D Comen1us, aggaecusnicht geht, kennen ja manche: Ehe da etwas fertig wird, haben sich die Verhält-  nisse längst mehrmals geändert, und man brauchte so einen Text nicht mehr  herauszugeben. So ist leider auch diese Schrift des Comenius verschollen ge-  blieben, bis vor nun gerade 100 Jahren der Herrnhuter Archivar Joseph Theo-  dor Müller sie in Zittau entdeckt hat.  An so einer kritischen Stelle, die seinen Mitbrüdern offenbar nicht so recht  schmecken wollte, redet Comenius die Priester der Brüderunität daraufhin an,  25  daß sie, anstatt »Christus, Christus, Christus den Gekreuzigten zu predigen«  ,  allerlei theologische Allotria dahergeredet haben, damit das Volk vom Wesent-  lichen abgelenkt und zu Unwesentlichem verführt haben. Vor lauter Sucht, sich  — modern gesprochen — selbst zu profilieren, haben sie die Eintracht vernach-  lässigt. Das hat »dazu geführt, ... daß aus dem Gezänk der Priester jetzt Krieg  entstanden ist, daß wir, die wir nicht einträchtig waren, besiegt worden sind,  daß die Menschen haufenweise zum Antichristen abgefallen sind ... Ihr Geist-  lichen seid die Ursache. Ihr habt das Volk nicht Christus allein gelehrt, sondern  habt Wortgefechte gelehrt (was in der Anfechtung wie Wachs zerschmilzt). Ihr  habt nicht Eintracht, sondern Spaltungen gelehrt. Was konnte davon anderes  kommen, als was wir sehen. Darum können bei euch das verwüstete Land und  natürlich bei euch auch die verführten Seelen eingeklagt werden. Wenn ihr  doch wenigstens jetzt euren Sinn ändern wolltet.«26  Unter seinen Programmschriften verfaßt Comenius auch eine Predigtlehre.  Dort schreibt er im Vorwort: »Wir werden Gott bitten, von seinem Zorn abzu-  lassen. Wir werden uns bemühen, mehr als zu anderen Zeiten die uns  geschenkten Gaben unter uns wirken zu lassen. So werden wir — wenn uns Gott  aus dieser Gefangenschaft entläßt und uns an unsere Plätze zurückkehren läßt —  das Predigtamt umso besser, eifriger und nutzbringender ausrichten können.  Wir glauben ja, daß sich Gott der Herr mit seiner Gnade wieder seiner Kirche  zuwenden wird. Wir glauben, daß die Ernte groß sein wird. Aber ob dann ge-  nügend fähige Schnitter dasein werden?«2?7 Auch diese Predigtlehre ist ver-  schollen gewesen und erst im vorigen Jahrhundert erstmals gedruckt worden.  25 Comenius, Haggaecus ...: COO 2,355,6f; dt. in: Comenius. Wiedererweckter Haggai  ..., übersetzt von K.-E.Langerfeld (Manuskript), S. 124.  26 Comenius, Haggaeus ...: COO 2,356,1-11; dt. a.a.0., S. 126.  27 Comenius, Zpräva a nauceni 0 kazatelstvi, Napomenuti k sluzebniküm cirkve  [Information über und Unterweisung im Predigen, Ermahnung an die Diener der Kirche  ...] : COO 4,16,3—7; dt. von Benigna Carstens-Gill in: Dir / o Herr / sei Lob gegeben.  Mit Comenius singen und beten, Herrnhut 1992, S. 33f.  65COO 235561 dt. In Comenius. Wıedererweckter Hagga!ı
übersetzt VO  —_ K.-E.Langerfeld (Manuskript). 124
Comenius, aggaeusnicht geht, kennen ja manche: Ehe da etwas fertig wird, haben sich die Verhält-  nisse längst mehrmals geändert, und man brauchte so einen Text nicht mehr  herauszugeben. So ist leider auch diese Schrift des Comenius verschollen ge-  blieben, bis vor nun gerade 100 Jahren der Herrnhuter Archivar Joseph Theo-  dor Müller sie in Zittau entdeckt hat.  An so einer kritischen Stelle, die seinen Mitbrüdern offenbar nicht so recht  schmecken wollte, redet Comenius die Priester der Brüderunität daraufhin an,  25  daß sie, anstatt »Christus, Christus, Christus den Gekreuzigten zu predigen«  ,  allerlei theologische Allotria dahergeredet haben, damit das Volk vom Wesent-  lichen abgelenkt und zu Unwesentlichem verführt haben. Vor lauter Sucht, sich  — modern gesprochen — selbst zu profilieren, haben sie die Eintracht vernach-  lässigt. Das hat »dazu geführt, ... daß aus dem Gezänk der Priester jetzt Krieg  entstanden ist, daß wir, die wir nicht einträchtig waren, besiegt worden sind,  daß die Menschen haufenweise zum Antichristen abgefallen sind ... Ihr Geist-  lichen seid die Ursache. Ihr habt das Volk nicht Christus allein gelehrt, sondern  habt Wortgefechte gelehrt (was in der Anfechtung wie Wachs zerschmilzt). Ihr  habt nicht Eintracht, sondern Spaltungen gelehrt. Was konnte davon anderes  kommen, als was wir sehen. Darum können bei euch das verwüstete Land und  natürlich bei euch auch die verführten Seelen eingeklagt werden. Wenn ihr  doch wenigstens jetzt euren Sinn ändern wolltet.«26  Unter seinen Programmschriften verfaßt Comenius auch eine Predigtlehre.  Dort schreibt er im Vorwort: »Wir werden Gott bitten, von seinem Zorn abzu-  lassen. Wir werden uns bemühen, mehr als zu anderen Zeiten die uns  geschenkten Gaben unter uns wirken zu lassen. So werden wir — wenn uns Gott  aus dieser Gefangenschaft entläßt und uns an unsere Plätze zurückkehren läßt —  das Predigtamt umso besser, eifriger und nutzbringender ausrichten können.  Wir glauben ja, daß sich Gott der Herr mit seiner Gnade wieder seiner Kirche  zuwenden wird. Wir glauben, daß die Ernte groß sein wird. Aber ob dann ge-  nügend fähige Schnitter dasein werden?«2?7 Auch diese Predigtlehre ist ver-  schollen gewesen und erst im vorigen Jahrhundert erstmals gedruckt worden.  25 Comenius, Haggaecus ...: COO 2,355,6f; dt. in: Comenius. Wiedererweckter Haggai  ..., übersetzt von K.-E.Langerfeld (Manuskript), S. 124.  26 Comenius, Haggaeus ...: COO 2,356,1-11; dt. a.a.0., S. 126.  27 Comenius, Zpräva a nauceni 0 kazatelstvi, Napomenuti k sluzebniküm cirkve  [Information über und Unterweisung im Predigen, Ermahnung an die Diener der Kirche  ...] : COO 4,16,3—7; dt. von Benigna Carstens-Gill in: Dir / o Herr / sei Lob gegeben.  Mit Comenius singen und beten, Herrnhut 1992, S. 33f.  65COO 2,356,1-1 dt. a.a.0 126

Z Comenius. /prava nauGeni kazatelstvi. Napomenuti sluzebnikum cirkve
|IInformation ber und nterweiısung Im Predigen, Ermahnung die Diener der Kırche

COO '  P dt VON Benigna Carstens-Gıiılli in Dır err sel Lob gegeben.
Miıt Comenius sıngen und etien Herrnhut 1992, 331
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Sıe soll als an  u ZUurTr Ausbildung katholischer Priester späten
28ren gekommen seIın

3 Was hat Comenıus uns von seınen Predigten hinterlassen?

eıt seines Lebens hat Comeniıus viel gesammelt. Sein Hochschullehrer All-
stedt hatte ıhn gelehrt, mıt Zettelkästen arbeıten eıne Arbeıtsmethode, dıe
Comenius bis ans Lebensende eıfrıg efolgte. Aber 621 werden In Fulnek
seine erste ucherel und alle seıne Papıere auf dem Marktplatz verbrannt. Im
re 1656 verbrennt In Lissa all seın Hab und Gut mıtsamt den Handschriften,

denen GE vierzig re gearbeiıtet hat, manche er‘! druckfertig, Ja
schon ausgedruckte. So steht T: wieder Sanz da wWel Zeugnisse Von seiıner
Hand betreffen diese Katastrophe VO Partisanenüberfall auf LıSssa. Den eınen
TrIe ScChHhreIi der Flüchtling VonN einem uns unbekannten In Schlesien Im
Maı 656 seinen Schwıiegersohn eter Fıgulus nach Danzıg tschechısc
geschrieben, uns NUur In Figulus tateinıscher Übersetzung erhalten??: » Endlıch

17 des Monats wurden meıne Handschrıiften, dıe ın ıne gewIlsse ru
versenkt SCWESCH sınd, Adus dem Lissas Zur Nachtzeıt ausgegraben und
mır gebracht. Aber weh! Die vorzüglıchsten fehlen Meiıne Predigtbe-
trachtungen und -entwürfe Aus mehr als vierzig Jahren durchaus alle Ach in
großer Verwirrung und ngs nıcht wohl verwahrt oder hın und erge-
worfen, sınd S1IE zugrundegegangen.«-

em anderen rı1e schreibt Comenius 1Im September 656 lateinısch
seinen Freund, den Hıstoriker und Dıchter Magnus Hesenthaler, nach Stuttgart:
»Ich habe alles verloren und beklage meısten, W as sıch für keıinerle1 Preıs
wieder Neu beschaffen läßt, ämlıch meıne HandschriftenSie soll sogar als Handbuch zur Ausbildung katholischer Priester zu späten  28  .  Ehren gekommen sein  3) Was hat Comenius uns von seinen Predigten hinterlassen?  Zeit seines Lebens hat Comenius viel gesammelt. Sein Hochschullehrer All-  stedt hatte ihn gelehrt, mit Zettelkästen zu arbeiten — eine Arbeitsmethode, die  Comenius bis ans Lebensende eifrig befolgte. Aber 1621 werden in Fulnek  seine erste Bücherei und alle seine Papiere auf dem Marktplatz verbrannt. Im  Jahre 1656 verbrennt in Lissa all sein Hab und Gut mitsamt den Handschriften,  an denen er vierzig Jahre gearbeitet hat, manche Werke druckfertig, ja sogar  schon ausgedruckte. So steht er wieder ganz arm da. Zwei Zeugnisse von seiner  Hand betreffen diese Katastrophe vom Partisanenüberfall auf Lissa. Den einen  Brief schreibt der Flüchtling von einem uns unbekannten Ort in Schlesien im  Mai 1656 an seinen Schwiegersohn Peter Figulus nach Danzig — tschechisch  geschrieben, uns nur in Figulus' lateinischer Übersetzung erhalten??: »Endlich  am 17. des Monats wurden meine Handschriften, die in eine gewisse Grube  versenkt gewesen sind, aus dem Schutt Lissas zur Nachtzeit ausgegraben und  mir gebracht. Aber o weh! Die vorzüglichsten fehlen: ... 7. Meine Predigtbe-  trachtungen und -entwürfe aus mehr als vierzig Jahren durchaus alle. Ach in so  großer Verwirrung und Angst nicht wohl genug verwahrt oder hin und herge-  worfen, sind sie zugrundegegangen.«}  In dem anderen Brief schreibt Comenius im September 1656 lateinisch an  seinen Freund, den Historiker und Dichter Magnus Hesenthaler, nach Stuttgart:  »Ich habe alles verloren und beklage am meisten, was sich für keinerlei Preis  wieder neu beschaffen läßt, nämlich meine Handschriften ... [u.a.:] den Schatz  heiliger Predigten (vom Anfang meines geistlichen Dienstes über 40 Jahre  gesammelt), die bei regulären und außerordentlichen Gelegenheiten auf Texte  der heiligen Schrift gehalten worden sind. Nicht nur, daß ich sie als einen Trost  28 Stanislav Soucek, Komensky jako theoretik kazatelskeho um&ni [Comenius als  Theoretiker der Predigtkunst], Prag, 1938, S. 55.  29 Jan Kvatala [Hrsg.], Korrespondence J.A.K., I, Prag 1898, S. 205-207.  30 Comenius' Brief vom 22.5.1656 an Figulus: a.a.O., S. 206; dt. in: Comenius, Die  Zerstörung Lissas im April 1656. Aus dem Latein. übers. v. W, Bickerich [Aus Lissas  Vergangenheit. Quellen u. Forschungen zur Geschichte Lissas, Heft III], Lissa 2 s.a. [ca.  19141 S. 33.  66[u.a.: ] den Schatz
eılıger Predigten (vom Anfang meılnes gelstlichen Dıenstes über 4() re
gesammelt), die bel regulären und außerordentlichen Gelegenheiten auf extie
der eılıgen Schrift gehalten worden sınd. Nıcht NUr, dal} ich s1e als einen Irost

28 Stanislav Soucek, omensky Jako theoretik kazatelskeho umen! |Comen1ıus als
Theoretiker der Predigtkunst], Prag, 1938,

Jan Kvacala \Hrsg.| Korrespondence JA L, Prag 1898, 2052207
Comen1us'’ Brief VO 2231656 Fıgulus: a.a.Q., 206 dt. In Comeni1us, Die

Zerstörung LISSas iIm prı 656 Aus dem Lateın. übers. Bickerich |Aus Lissas
Vergangenheiıt. Quellen Forschungen ZUur Geschichte L1Ssas, Heft 111], Liıssa ca
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und eıne Erleichterung In den Jahren meılnnes Alters hätte, sondern auch als
meın Erbe auf meıne achkommen vermachen könnte.«Sl

Obwohl seiıne eigene Predigtsammlung vernichtet worden ist, hat sıch den-
noch VonNn den Predigten des Comeni1ius das eıne oder andere erhalten. In dem
Edıtionsplan für dıe Kritische Werkeausgabe »Comenlıil OMN1A« oder
» Dila Jana MOSe Komenskeho«, die In Prag erscheınt, ist eın Band VOTSCSC-
hen für alles, W as Predigten übriggeblieben Ist der ırd 1Ur eıder in die-
SC  3 Jahrtausend nıcht mehr herauskommen, zumal| G in Prag eın Germanıst
© der machen könnte.

Ich darfohl behaupten, daß Im deutschsprachigen aum ich Jetzt einer DIN,
der Im welıtesten Umfange dıe Nachrichten über Predigten des Comeni1ıus be1l-
sammenhat. Ich komme auf 26 Nummern, wobe!l In einem Passıons-,
stier- und Himmelfahrtspredigten unter ‘ eıner einzıgen Nummer
sammengefaßt sınd. [)as sınd aber nıcht 46 vollständıge Predigten, sondern oft
lediglich Kegesten, also mehr oder weniger Knappe Notizen darüber., oder
WAann 6r bel welcher Gelegenheıt oder VOTr wem über welche Bıbeltexte und
Themen gepredigt hat Comeniıus predigte tschechisch, polnısch, lateinısch oder
eutsch

Eıine besondere Kostbarkeı tellen Z7WEeI Unikate dar, also eXie. die CS 11UT

Je einmal auf en g1bt, ämlıch Im Archıv In Poznan | Posen], dıe papler-
Hıinterlassenschaft der Böhmischen Brüder dus LLEeSZNO aufbewahrt wird.

Eıiner diesbezüglıchen Monografie% Von Frau Dr BeCckoväa verdanke ich diese
und noch weiıtere hılfreiche Hinweilse. ES andelt sıch da eınmal eıne br-
mahnung die Jugend und ZU  3 anderen eiıne Synodalpredigt dıe (Je-
meıindiener. Diese ist urc dıe ihrer Nıederschriı kKurl10s. Der T
Comenius hat auf eıner Brüdersynode In Polen eutsch gepredigt; der rotokaol-
ant ıst Jedoch eın Pole und kommt OIfenDar miıt der deutschen Nachschriıi
nıcht chnell mıt Um miıthalten und immer wieder ufholen können,

SI- streckenweise Ins Lateinische, das hm schneller von der Hand geht Ich
bin leider anders veranlagt und {ue mır schwer, das Gemisch aus halben deut-
schen und lateinıschen Sätzen ın der Handschrıift eines olen entzıffern. Gott
chenke mır eınen langen Ruhestand! Bısher habe ich einige Übersichten VOTI-

bereitet, dus welchen Predigtanlässen, über welche Bıbelstellen, in welchen

Adolf Patera |Hrsg. ] J .A.Korhenského KOrrespondence, Prag 1892 189:; dt 1IN-
zwıschen De1l JA . Comenıus eDen, Werk und Wırken. Autobiographische CXte und
Notizen. Ausgew.., übers. rsgg Gjerhard Miıchel und Jürgen Beer |Schriften ZUur

Comeni1iusforschung Z an Augustin 1992., 150
Marta BeGkova: J.A.Komensky Polsko |J.A.Comenius und Polen]; Prag 983
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prachen Comen1ius Wann und Predigten gehalten hat und ob S1e hand-
schriıftlich, gedruc oder Sal Ins Deutsche übersetzt überliefert oder NUr AUSs

knappen Notizen erschließen sınd.
Kostproben bringt das rofe Heft>> das dıe Theologische Arbeıtsgruppe

Herrnhut herausgebracht hat en | 1edern und Gebeten enthält 65 Predigt-
auszuüge des Comenius, VONN Theo Gill, seiner Tochter Benigna Carstens-Giıll
oder mır verdeutscht.

Darunter eimde sıch eın zieml1c seltsames uJje » Über dıe Austreibung
der Teufele1i«. Bemerkenswert schon ıtel Austreibung der Teutele!ı und
nıcht eınes personiıfizierten Bösen! In der Einleitung erklärt der rediger dann
auch ausdrücklıch, da nıcht beı irgendwelchen » Juden, Türken, Heıden oder
Ketzern eulTelel ausgetrieben werden sollte und könnte, sondern insoweit
sS1e un uns nıstet, die WIr UunNs für eın ausgefegtes und -geschmücktes
Gotteshaus halten«>4 Und wiırd aufgezelgt, W d> beı allen Absıchten
unter Christen ennoch Teufeleıen geschieht. Die Predigt ist uns tschechısc
erhalten, gedruckt. Inzwıschen WwIissen WITr aber, dalß Comeniıius sS1e schon
14 TE auf Deutsch be1 der Visıtation eıner deutschsprachıgen Unitäts-
gemeınde In olen gehalten hat Wenn der Brüderbischo bel den eigenen
Leuten Teufeleiıen austreıben wiıll, brauchen also die Tschechen nıcht beson-
ders erschrecken, denn Comeniıius hat allererst Deutsche 1Im lıc gehabt.
Wiıe gesagl, Ist die Predigt eıder nıcht eutsch erhalten, WIr mußten SIE NEeEUu
übersetzen. eıl dıe Viısıtation den SaNzch Katechiısmus durchnımmt, Ist dıe
Predigt überaus lang geraten Sie geht auch das Vaterunser Uurc Da
finden sıch jeder Vaterunser-Bitte zunächst einıge posıtıve Sätze und dann,
Jjeweıls HrC anderen Druck abgehoben, W das el der euteleıl anheımgefal-
len ist

Zum eispie dıe vierte Bitte »Unser täglıches rot g1ib uns heute Das be-
deutet: Nur das ZU en Notwendige egehren Wır Von dır, Vater, nıcht
Schwelgere1,Prasserel. nıcht Überfluß. und WIr erstreben 6S nach deiner nord-
nung durch UuUNnseTrer an Arbelıt, damıt WIr dıch nıcht versuchen. Doch weıl
W Ir uUNsceTeET Arbeıiıt den egen nıcht selbst geben vermögen, erbıtten WITr ıhn
VO dir, und das nıcht Nur für UNsS, sondern auch für unsere Nächsten, damıt WIr

aben, Von dem WITr Notleidende abgeben können. Wer rot
bıttet und N sıch verschailiien sucht, der eh Gott Aber wWer Gott darum
bıttet dus stolzem Sınn und sıch rot dus irgendwelchem Gestemn machen

33 Anm Za
Comeni1us, vymiıtanSprachen Comenius wann und wo Predigten gehalten hat und ob sie hand-  schriftlich, gedruckt oder gar ins Deutsche übersetzt überliefert oder nur aus  knappen Notizen zu erschließen sind.  Kostproben bringt das rote Heft??, das die Theologische Arbeitsgruppe  Herrnhut herausgebracht hat. Neben Liedern und Gebeten enthält es Predigt-  auszüge des Comenius, von Theo Gill, seiner Tochter Benigna Carstens-Gill  oder mir verdeutscht.  Darunter befindet sich ein ziemlich seltsames Sujet: »Über die Austreibung  der Teufelei«. Bemerkenswert schon am Titel: Austreibung der Teufelei und  nicht eines personifizierten Bösen! In der Einleitung erklärt der Prediger dann  auch ausdrücklich, daß nicht bei irgendwelchen »Juden, Türken, Heiden oder  Ketzern  . Teufelei ausgetrieben werden sollte und könnte, sondern insoweit  Sie  unter uns nistet, die wir uns für ein ausgefegtes und -geschmücktes  Gotteshaus halten«?*, Und so wird aufgezeigt, was bei allen guten Absichten  unter Christen dennoch an Teufeleien geschieht. Die Predigt ist uns tschechisch  erhalten, sogar gedruckt. Inzwischen wissen wir aber, daß Comenius sie schon  14 Jahre zuvor auf Deutsch bei der Visitation einer deutschsprachigen Unitäts-  gemeinde in Polen gehalten hat. Wenn der Brüderbischof bei den eigenen  Leuten Teufeleien austreiben will, brauchen also die Tschechen nicht beson-  ders zu erschrecken, denn Comenius hat zu allererst Deutsche im Blick gehabt.  Wie gesagt, ist die Predigt leider nicht deutsch erhalten, wir mußten sie neu  übersetzen. Weil die Visitation den ganzen Katechismus durchnimmt, ist die  Predigt so überaus lang geraten. Sie geht u.a. auch das Vaterunser durch. Da  finden sich zu jeder Vaterunser-Bitte zunächst einige positive Sätze und dann,  jeweils durch anderen Druck abgehoben, was dabei der Teufelei anheimgefal-  len ist.  Zum Beispiel die vierte Bitte: »Unser tägliches Brot gib uns heute. Das be-  deutet: Nur das zum Leben Notwendige begehren wir von dir, Vater, nicht  Schwelgerei,Prasserei, nicht Überfluß, und wir erstreben es nach deiner Anord-  nung durch unserer Hände Arbeit, damit wir dich nicht versuchen. Doch weil  wir unserer Arbeit den Segen nicht selbst zu geben vermögen, erbitten wir ihn  von dir, und das nicht nur für uns, sondern auch für unsere Nächsten, damit wir  etwas haben, von dem wir Notleidenden abgeben können. Wer so um. Brot  bittet und es sich so zu verschaffen sucht, der ehrt Gott. — Aber wer Gott darum  bittet aus stolzem Sinn und sich Brot aus irgendwelchem Gestein zu machen  33 s.o. Anm. 27!  34 Comenius, O vymitäni ... d'äbelstvi. Postni käzani [Über die Austreibung der  Teufelei. Eine Fastenpredigt], in: a.a.O. (s.o. Anm. 5!), S. 333.  68d’'abelstvi. Postni kazani [Über dıe Austreibung der

Teufele1i Eıine Fastenpredigt], In aa () (S.0 Anm 5!) 333

68



versucht, auch nıcht sagl, sondern ymeln<, el [1UT für sıch selber
grapscht, sıch VOT andere vordrängelt, sıch auch nıcht zufriedeng1bt mıiıt dem,
W as der täglıche Bedarf erfordert, sondern nach Delıkatessen und starken Re1i-
7en giert, der wırd gewi1ß, WwWIe Christus In der Wüste, teuflischer Versuchung
ausgesetzt seln. Er wiırd ıhr aber nıcht WIe Christus wıderstehen (  a  aus
4,3.4), sondern sıch dazu ergeben, dem Teufel seinen Wiıllen erfüllen.«>

Comenius hat aber nıcht NUur nnerkirchlıc gepredigt, sondern immer ß

g1ng, stand und hınkam Sonst ur ıch nıcht behaupten: Der Lehrer der Völ-
ker, der rediger und der Mensch Comenius sınd identisch. Nur noch eın weite-
ICS eiıspie ıll ich vorstellen. Comenius hat sıch selber eingeladen den
Beratungen, die den Englisch-niederländischen eekrieg eenden ollten
Solche mehr oder weniger erfolglosen europälischen Verhandlungen laufen Ja
bis heute meılst in oder beı Brüssel ab, auch damals Im TE 66 / der Frıe-
denskongre in re Dorthin kam Comeniıus also miıt seiner Schrift »Angelus
DaCIS« » Der nge des Friedens«|]. Sıe ıst eben in der vorigen OC In Ber-
Iın-Neukölln VO Förderkreıis des Böhmischen Dorfes IC herausgebracht
worden In eiıner Neuübersetzung VON Franz Hofmann, denn Nan hat OITfenDbar
nıcht mehr gewußt, da der » Angelus PaCIS« schon 9726 In Pılsen als ünfspra-
chige Polyglotte e1 auch eutsch erschıenen ist, dıe dıe epublı sche-
choslowake!ı dem Völkerbund gew1ldme hatte In dieser buchlangen Predigt
pricht Comenius die anwesenden Kepräsentanten der Kriegsparteien auf die
Tıtel d} die Jene sıch selbst ZUSCMESSCH en » Erleuchtete Gesandte, recht-
fertigt kEuren erhabenen amen, Abgesandte des Friıedens se1In, und den
Namen derer, die ıhr ämlıch den des Allerchristlichsten KöÖöni1gs, des
Beschützers des Friedens, der Verteidiger des Evangelıums und der Vereimmig-
ten Provınzen möÖöget auch Ihr Namen und acC verbinden. Ihr se1d als
>Gesandte des Friedens« hier? Vollbringt also alles frıedlieben Ihr se1d 1Im
amen des y Allerchristlichsten KÖön1gs« |Lou1s XIV VON Frankreich| an

send? So möÖöge alles mıt chrıstlıcher Einfachheit, ohne Gewalt und ıst gesche-
hen IC }  y daß die einen den anderen drohen, nıcht die eiınen dıe
anderen Anschläge vorbereıten. Im amen des »Beschützers des Glaubens«
'  arles VonN England|? Iso geschehe alles Im allerheilıgsten Glauben,
ohne doppelzüngıge rugrede abscheulıch 1st des Mundes und des Herzens
Zwiespalt. Im Namen der )Verteidiger des Evangelıums< |Schwedische OF
mundschaftsregierung]| se1ıd ıhr da? Also andelt ın allem evangelisch mıt der
Absıcht. dıe chrıstlıche elt mıiıt froher Botschaft erfreuen, denn

35 Comenius, tschechıische Predigt » anıversucht, auch nicht »uns« sagt, sondern »mein«, dabei nur für sich selber  grapscht, sich vor andere vordrängelt, sich auch nicht zufriedengibt mit dem,  was der tägliche Bedarf erfordert, sondern nach Delikatessen und starken Rei-  zen giert, der wird gewiß, wie Christus in der Wüste, teuflischer Versuchung  ausgesetzt sein. Er wird ihr aber nicht wie Christus widerstehen (Matthäus  4,3.4), sondern sich dazu hergeben, dem Teufel seinen Willen zu erfüllen.«3>  Comenius hat aber nicht nur innerkirchlich gepredigt, sondern wo immer er  ging, stand und hinkam. Sonst dürfte ich nicht behaupten: Der Lehrer der Völ-  ker, der Prediger und der Mensch Comenius sind identisch. Nur noch ein weite-  res Beispiel will ich vorstellen. Comenius hat sich selber eingeladen zu den  Beratungen, die den Englisch-niederländischen Seekrieg beenden sollten.  Solche mehr oder weniger erfolglosen europäischen Verhandlungen laufen ja  bis heute meist in oder bei Brüssel ab, so auch damals im Jahre 1667 der Frie-  denskongreß in Breda. Dorthin kam Comenius also mit seiner Schrift »Angelus  pacis« [»Der Engel des Friedens«]. Sie ist eben in der vorigen Woche in Ber-  lin-Neukölln vom Förderkreis des Böhmischen Dorfes neu herausgebracht  worden in einer Neuübersetzung von Franz Hofmann, denn man hat offenbar  nicht mehr gewußt, daß der »Angelus pacis« schon 1926 in Pilsen als fünfspra-  chige Polyglotte — dabei auch deutsch — erschienen ist, die die Republik Tsche-  choslowakei dem Völkerbund gewidmet hatte. In dieser buchlangen Predigt  spricht Comenius die anwesenden Repräsentanten der Kriegsparteien auf die  Titel an, die jene sich selbst zugemessen haben: »Erleuchtete Gesandte, recht-  fertigt Euren erhabenen Namen, Abgesandte des Friedens zu sein, und den  Namen derer, die ihr vertretet, nämlich den des Allerchristlichsten Königs, des  Beschützers des Friedens, der Verteidiger des Evangeliums und der Vereinig-  ten Provinzen  möget auch Ihr Namen und Sache verbinden. Ihr seid als  >Gesandte des Friedens« hier? Vollbringt also alles friedliebend. Ihr seid im  Namen des »Allerchristlichsten Königs« [Louis XIV. von Frankreich] anwe-  send? So möge alles mit christlicher Einfachheit, ohne Gewalt und List gesche-  hen. Nicht so, daß die einen den anderen drohen, nicht die einen gegen die  anderen Anschläge vorbereiten. Im Namen des »Beschützers des Glaubens«  [Charles II. von England]? Also geschehe alles im allerheiligsten Glauben,  ohne doppelzüngige Trugrede — abscheulich ist des Mundes und des Herzens  Zwiespalt. Im Namen der »Verteidiger des Evangeliums« [Schwedische Vor-  mundschaftsregierung] seid ihr da? Also handelt in allem evangelisch mit der  Absicht, die christliche Welt mit froher Botschaft zu erfreuen, denn unser  35 Comenius, tschechische Predigt »O vymitäni ... d'äbelstvi: a.a.O. (s.o0. Anm. 5!), S.  352£t; dt. a:a.0. (S:0. Anm. 27978 7,  69d’'äabelstvi: a.a.0 (S.0 Anm 3713
3321 dt. a.a.0) (S.0 Anm Z
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Evangelıum ist eın Evangelıum des Friedens (Eph .15 Ihr weiılt hıer Im
amen der > Vereinigten Provınzen<? Also mıiıt vereiıntem Sınn gemeinsamen
eılıgen Zielen! Keiner soll hıer eıne andere Staatsräson verfolgen als das
gemeinsame ohl und das Streben, daß Freunds  aft, Nachbarschaft, Heımat,
Verträge, gegenseltiges Verständnıiıs und elıgıon nıcht Worte lheben,
sondern Wirklıiıchkeit würden, und ZWal keıine tofe und unfruchtbare, sondern
eıne lebendige und fruchtbare . «© Ich we1ılß3 nıcht, ob Dıplomaten für diesen
Predigtstil offene ren gehabt aben, aber Comenius Ist SIE als dıe polıtıschen
Verantwortungsträger Jedenfals NgCgaNSCH Er verschweigt auch nıcht, Was

OT: Von ihren Argumenten hält, die den rieg rechtfertigen sollen: » Wıe 6c5S sich
auszahlt, WenNnn WIr LOS nıcht annehmen, sel auch diesem Euerem
Krieg ezelgt. Hättet Ihr ıhn nıcht angefangen, dann waäaren ure prıvaten und
Ööffentlichen Kassen nıcht erschöpft. Die ehrza der Untertanen wäre
nıcht In eiıne erartıge drangvolle Lage gekommen; C waäaren nıcht viele
Tausende tapferer Männer gefallen, nıcht viele chıffe gleich Burgen DC-
au miıt einem olchen Reichtum der adungen In dıe Tiefen des Meeres
versenkt; nıcht viel Christenblut hätte sıch miıt Wasser vermischt; CS waren
nıcht viele chıffe verbrannt, nıcht viele Ländereıen, Städte, Inseln us  z

verlorengegangen. Wenn sıch auf eıden Seıten einıge der Beute bereıichert
en wurden nıcht viele andere ihres SanzZcn Vermögens eraubt und
nackt zurückgelassen? Sollte sıch die eıne oder dıe andere Seıte rühmen, daß
S1ie einıge Feinde erschlug (was für Feinde das aber? Leıider Brüder un
Nachbarn!), möge s1ie wıiıederum zählen, wievıiele Tausende ihrer nhänger
sie verloren hat CS sıch,Evangelium ist ein Evangelium des Friedens (Eph. 6,15). Ihr weilt hier im  Namen der »Vereinigten Provinzen«? Also mit vereintem Sinn zu gemeinsamen  heiligen Zielen! Keiner soll hier eine andere Staatsräson verfolgen als das  gemeinsame Wohl und das Streben, daß Freundschaft, Nachbarschaft, Heimat,  Verträge, gegenseitiges Verständnis und Religion nicht bloße Worte blieben,  sondern Wirklichkeit würden, und zwar keine tote und unfruchtbare, sondern  eine lebendige und fruchtbare.«3° Ich weiß nicht, ob Diplomaten für diesen  Predigtstil offene Ohren gehabt haben, aber Comenius ist sie als die politischen  Verantwortungsträger jedenfals so angegangen. Er verschweigt auch nicht, was  er von ihren Argumenten hält, die den Krieg rechtfertigen sollen: »Wie es sich  auszahlt, wenn wir unser Los nicht annehmen, sei auch an diesem Euerem  Krieg gezeigt. Hättet Ihr ihn nicht angefangen, dann wären Eure privaten und  öffentlichen Kassen nicht so erschöpft. Die Mehrzahl der Untertanen wäre  nicht in eine derartige drangvolle Lage gekommen; es wären nicht so viele  Tausende tapferer Männer gefallen, nicht so viele Schiffe (gleich Burgen ge-  baut) mit einem solchen Reichtum der Ladungen in die Tiefen des Meeres  versenkt; nicht so viel Christenblut hätte sich mit Wasser vermischt; es wären  nicht so viele Schiffe verbrannt, nicht so viele Ländereien, Städte, Inseln usw.  verlorengegangen. Wenn sich auf beiden Seiten einige an der Beute bereichert  haben  , wurden nicht viele andere ihres ganzen Vermögens beraubt und  nackt zurückgelassen? Sollte sich die eine oder die andere Seite rühmen, daß  sie einige Feinde erschlug (was für Feinde waren das aber? Leider Brüder und  Nachbarn!), so möge sie wiederum zählen, wieviele Tausende ihrer Anhänger  sie verloren hat. Lohnt es sich, ... fremdes Blut durch eigenes zu zapfen, ein  Schiff zu durchbohren, auf dem dein Feind mit Dir fährt, damit Du bei seinem  Untergange selbst mit umkommst??? ... Übrigens können die Christen, die den  Anschein erwecken wollen, sie führen für Gott und die Religion Krieg, ihre Tat  nicht rechtfertigen, denn sie vollbringen eine Tat, die Gott nicht aufgegeben  hat, die durch Christus verboten wurde und die ergebnislos ist. Oder ist es  schön, wenn Christen weiser sein wollen als Christus, indem sie gegen seinen  Befehl das Unkraut mit Gewalt vernichten? Und mit welchem Ergebnis?38 .  36 Comenius, Angelus pacis: COO 13,182,22-37; dt: Joh. Amos Comenius, Der Engel  des Friedens, eingeleitet und übersetzt von Franz Hofmann [Seminar im Comenius-  Garten, Nr. 1, hrsg. von Henniné Vierck], Berlin, Förderkreis Böhmisches Dorf in Ber-  lin-Neukölln e.V., 1992, S. 14f (Störende Ungenauigkeiten korrigiert — K.-E. Langer-  feld).  37 Comenius, Angelus pacis: COO 13,185,24-35; dt. a.a.O. (s.o0. Anm. 36!), S. 19f.  38 Comenius, Angelus pacis: COO 13,188,12-16; dt. a.a.O., S. 24.  70remdes Blut urc eigenes zapfen, eın
Schiff durc  ohren, auf dem deın eın mıt Dır fährt, damıt Du beı seinem
Untergange selbst mıt umkommst?>/Evangelium ist ein Evangelium des Friedens (Eph. 6,15). Ihr weilt hier im  Namen der »Vereinigten Provinzen«? Also mit vereintem Sinn zu gemeinsamen  heiligen Zielen! Keiner soll hier eine andere Staatsräson verfolgen als das  gemeinsame Wohl und das Streben, daß Freundschaft, Nachbarschaft, Heimat,  Verträge, gegenseitiges Verständnis und Religion nicht bloße Worte blieben,  sondern Wirklichkeit würden, und zwar keine tote und unfruchtbare, sondern  eine lebendige und fruchtbare.«3° Ich weiß nicht, ob Diplomaten für diesen  Predigtstil offene Ohren gehabt haben, aber Comenius ist sie als die politischen  Verantwortungsträger jedenfals so angegangen. Er verschweigt auch nicht, was  er von ihren Argumenten hält, die den Krieg rechtfertigen sollen: »Wie es sich  auszahlt, wenn wir unser Los nicht annehmen, sei auch an diesem Euerem  Krieg gezeigt. Hättet Ihr ihn nicht angefangen, dann wären Eure privaten und  öffentlichen Kassen nicht so erschöpft. Die Mehrzahl der Untertanen wäre  nicht in eine derartige drangvolle Lage gekommen; es wären nicht so viele  Tausende tapferer Männer gefallen, nicht so viele Schiffe (gleich Burgen ge-  baut) mit einem solchen Reichtum der Ladungen in die Tiefen des Meeres  versenkt; nicht so viel Christenblut hätte sich mit Wasser vermischt; es wären  nicht so viele Schiffe verbrannt, nicht so viele Ländereien, Städte, Inseln usw.  verlorengegangen. Wenn sich auf beiden Seiten einige an der Beute bereichert  haben  , wurden nicht viele andere ihres ganzen Vermögens beraubt und  nackt zurückgelassen? Sollte sich die eine oder die andere Seite rühmen, daß  sie einige Feinde erschlug (was für Feinde waren das aber? Leider Brüder und  Nachbarn!), so möge sie wiederum zählen, wieviele Tausende ihrer Anhänger  sie verloren hat. Lohnt es sich, ... fremdes Blut durch eigenes zu zapfen, ein  Schiff zu durchbohren, auf dem dein Feind mit Dir fährt, damit Du bei seinem  Untergange selbst mit umkommst??? ... Übrigens können die Christen, die den  Anschein erwecken wollen, sie führen für Gott und die Religion Krieg, ihre Tat  nicht rechtfertigen, denn sie vollbringen eine Tat, die Gott nicht aufgegeben  hat, die durch Christus verboten wurde und die ergebnislos ist. Oder ist es  schön, wenn Christen weiser sein wollen als Christus, indem sie gegen seinen  Befehl das Unkraut mit Gewalt vernichten? Und mit welchem Ergebnis?38 .  36 Comenius, Angelus pacis: COO 13,182,22-37; dt: Joh. Amos Comenius, Der Engel  des Friedens, eingeleitet und übersetzt von Franz Hofmann [Seminar im Comenius-  Garten, Nr. 1, hrsg. von Henniné Vierck], Berlin, Förderkreis Böhmisches Dorf in Ber-  lin-Neukölln e.V., 1992, S. 14f (Störende Ungenauigkeiten korrigiert — K.-E. Langer-  feld).  37 Comenius, Angelus pacis: COO 13,185,24-35; dt. a.a.O. (s.o0. Anm. 36!), S. 19f.  38 Comenius, Angelus pacis: COO 13,188,12-16; dt. a.a.O., S. 24.  70Übrigens können dıe Chrısten, dıe den
Anschein erwecken wollen, Ss1e führen für ott und dıe elıgıon rıeg, hre Tat
nıcht rechtfertigen, denn sıie vo  ringen eine Tat, die Gott nıcht aufgegeben
hat, die Ure Christus verboten wurde und dıe ergebnislos ist. der ıst N

schön, WEeNn rısten welser seın wollen als Christus, indem s1ie seınen
Befehl das Unkraut miıt Gewalt vernichten? Und mıt welchem Ergebnis??®

36 ComenIius.,. Angelus paCcIıs FA 13,182,22—37; dt Joh mMOS Comen1us, Der Engel
des Friedens, eingeleltet und übersetzt VO  — Franz Hofmann |Seminar im Comenius-
Garten. Nr hrsg. on Henning Vierck], Berlin, Förderkreıis Böhmisches orf ın Ber-
Iın-Neukölln e V 1992, 14f (Störende Ungenauigkeıten korrigiert Kı Langer-
feld)
&7 Comen1us., Angelus DaCIS: COO 13,185,24—35: dt a.a.0 (S.0 Anm 36!), 19f.

Comenius. Angelus DaCIS: COO 13,188,12-16:; dt a.a.Q.,
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Ihr müßt ure Anstrengung Sanz und Sar beenden, dıe Herrschaft über dıe
eere erringen. Ja selbst der Streıit das Vorrecht Wäalr wohl ungerecht,
denn der gemeinsame chöpfer aller erlıeh allen das gemeinsame ec über
das Meer, indem er sprach: Herrschet über die Fısche 1Im Meer (Gen
Nıemals CT aber einem iIm besonderen: Herrsche über das Meer!«*? Dann
kommt 6S eıner SanzZ merkwürdıigen Wendung urc eın vermutlich N

allen unbekanntes Jesajawort aus dem 23 Kapıtel ort ırd dıe damals be-
rühmteste Handelsstadt yrus gescholten ihres » Hurenlohnes«. Doch
Gott kann, läßt 65 sıch in Jesaja 23 nachlesen, auch das noch Zu  3 (juten
wandeln, WEn der Profit unrechtmäßiger Manıpulationen ZUr Ehre Gottes
angelegt wird, und Gott kann alifur Entlastung gewähren: » Darum sagtl INan

das, W äas InNnan hıer Vvon yru sagl, auch dır, Amsterdam, dır London, dir, L.IS-
sabon, dır, Venedig us  z Für Fuch ırd dıe eıt kommen, da dıe kupplerischen
Beziehungen mıiıt allen Königreichen der elt dem errn anheimmfallen, das
el da sıch dıe Hinterhältigkeiten und Listen eınes kupplerischen Gelstes
Zzu  3 Nutzen der Frömmigkeıt und eıner Gelegenheıt verwandeln, damıt sıch
dıe Ehre es allseıtig ausweitet. 1cC daß sıch In Zukunft einıge Privatleute
chätze ZU  = persönlıchen Vorteıl anhäufen, sondern daß alle, dıe VOT dem
errn wohnen (auf der Sanzch bereıts ott gewelhten rde): 9 trinken,
sıch leiden und alle Länder freudig Gott en Gesegnet se1 das Zeıtlalter,
WEenNnn solches erblicken sein wird!«40 Das Profitmachen qauS dem olon1ıal-
handel wünscht Comenius also zum gerechten weltweıten Teılen VerwWaäall-

deln ollen Sıe b moderner haben? ıne noch nıcht erledigte Aufgabe für dıe
Weltgemeinschaft!

Comen1ıius hat viel VOT mıt dem redigen: IC NUur, daß der inzeine beım
rechten Gilauben erhalten bleıbt, auch nıcht NUT, daß die Gemeinnde der ONM1-
schen Brüder auf dem rechten Wege bleıbt, sondern daß die sogenannten
christlichen Völker Europas sıch benehmen, daß 6S nıcht fortwährend der
Verkündigung VonN der Versöhnung Hohn spricht. IC sollen Ja auch dıe
noch nıcht chrıistlichen Völker dıe Handlungen der Christen rleben können,
da sIe die Motive der Christen annehmen möchten.

Comenius hat schon Im europäischen Kontext viel weiıter geblickt als dıe
meılsten seiner Zeıtgenossen. Im re 645 mußte ST auf Verlangen des polnı-
schen Königs und auf Drängen der Brüderunität so  en »LJebreichen
Religionsgespräch« (Colloquium carıtatıvum) ın orn teiılnehmen, beı dem 6r
sıch Von vornhereın nıchts versprach. Für dıe Gegenspieler, härteste Luthera-

Comenius, Angelus DaCIS! COO 13,195,34—37 dt Ha S
4() Comeni1us, Angelus paCIS: ( 1IC) 13,196,10—-17: dt a.a.Q.,



NeCT, Wäar dıe Toleranz bereıts bel der Konkordienformel zuende, mfaßte also
nıcht eınmal alle Protestanten Comenius dagegen hat dıe rthodoxen samıt

Altgläubigen in Europa ImM 1C und weltweıt dıe altorientalischen Kırchen, CT

kennt en und we1l3 SOgar erstaunlıch gul über dıe Karaim“! escheıl Fr
bemüht sıch, dıe Mohammedaner erreichen. /ur eıt erneuter Türkenkriege,
während nıcht wenige Potentaten Luropas zufrieden sınd, WwWenn 6S NUuTr sIE
selbst nıcht trı da entwirft Comeniıus eıne » Dedicatıo Bıblıae Turcicae«
P  1dmung einer Türkenbıibel für den Sultan. Damlıt der Herrscher über die
Musliıme sıch ungenötigt, aber freundlıch eingeladen In eiınem faıren Dıalog
eın Bıld davon machen kann, W ds> den Chriısten wesentlıch ist Leıiıder ist ıhm
der Altorientalıst, der dıe Bıbelübersetzung INS Türkısche angefangen hatte,
arüber weggestorben. Die lateinısche Wıdmung des (C'omeniıus hat sıch jedoch
erhalten.

Selbst Wır Heutigen können kaum weiıt gucken, bıs welchen Horiızon-
ten Comeni1ius seınen Lebensauftrag verfolgt, predigend dıe elt verändern.

SUMMARY

(C'omenıus Preacher
Just d fınd sermon-lıke pässages In Comenius's writings, also fınd
dıdaetic elements In his eIIMNONS In hIis FEeC SCITNON » Henoch« Comen1ıus
takes Jesus command (Mt »g VC and teach «) and uUSecs it dSs the
basıs of hıs ogma Whoever teaches wıth the DeN IS superl10r hım who
teaches orally, but the best teacher of all IS the PCrSsonN whose lıfe IS the perfect
example.

Thesıs The » LTeacher of the Peoples«, Comeniıus the Preacher and oOme-
1US the Human eing dIec iıdentical. Comenius reveals imself dAS preacher in
hIs dıfferent wrıtings AS well AS In the StOrY 1S OW lıfe

In hIs strongly autobiographical »Labyrınth of the or and aradıse of the
Heart« wriıtten In hIs natıve zeC Comen1ıus Causes the iılgrım be ıcte
Dy Christ, the second Adam, that he In his WdYy back takıng Adam!''s

Comen1us' Brief VO dus London Lissaer Freunde Patera, a.a.0 (S.0
Anm 3113
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place dASs gardener In Paradıse where he IS are for the ole G: creation and
be responstıble God for ıt

In the lıterary gulse of Zec » Haggaeus redivIivus« Comeniıus condemns
the ran and destruction of the Irty Years War and ACCUSC5S the theologıans of
hIs time of condonıing it because the preachers have NnOtLT concentrated the atten-
t1on of theır fellow CN the crucıfiıed Christ but have dıstracted and CON-

use them wıth theır OW theologica eu
Comenius homuiletic work the preachıng of SCITMONS, 1C W ds

v .

PE CTEG Y V
intende: aıd SOC1a| renewal In hIs natıve COUNIrY, and in ıt he promI1ses put
the posıtion of preacher better uUsSse whıle prayıng for those Moravıans still] in
exıle.

Thesıs Comeniıius tries {o change the WwWOor hrough preaching. When
Lissa Was destroved DYy fıre Comeniıus ost not only all hıs pOossess1oNs but also
all hıs carefully collected sermon manuscrIıpts. Despıite thıs disaster, few
SCITNONS have survıved intact. In addıtion, there exist SOM indices of where OTr
when Comeniıus preache ermon what OCccasıon and before whom, and
IC 1cCa textes WEIC used, and whether the SCITNON Was In ZeC Polısh,
Latın ÖOr German.

In Comenius's Czech CcITINON »On the Exorcısm of Wıckedness« he uUSecSs the
»gIve us OUT ally read« request In the Draycer Our Father d5 example of
how those who DTaY Can eıther praise God and help theır fellow INCN, OT ıf they
have fallen nto wıckedness they insult God and harm others.

From another book-length Latın SsSCITIHNON »Angel of Peace« Comenius de-
mands that instead of colonıal trade eing practised ring profit the colo-
nısts, the wealth cshould be 1vided equaliy IM all

Concluding theses: Comenius the Preacher does nOot Just want keep the
indiıvidual in the irue al and the Moravıan brothers the irue path He de-
mands of the Christian eoples of Europe that they behave In such anner
that they do nOoTt make mockery of the INCSSaSC of and reconcılıatıon.
The non-Christıian peoples WOor should experience the ee' of Chrıs
stians In WaY that makes the ethos of Christianti acceptable them

Thus the wheel full cırcle and Comen1i1ius eturns the command of
Jesus teach the WwWor quoted at the beginning.
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Buchbesprechungen
7Zwischen Straßhburg und Petersburg. Vorträge aQus nla des 250 Geburts-

VON Johann Heinrich Jung-Stilling, herausgegeben VonN Peter Öörster.
CnNrıften der Herder-Bibliothe Siegerland e V Band 28 Im Selbstver-
lag der Herder-Bıblioth Sıegerland e V Sıegen, 992

Der Ausgang des 18 Jahrhunderts und die ersten beıden Jahrzehnte des 19
Jahrhunderts werden In der brüderıischen Historiographie SCIN als Zeıt des
geistlichen Rückschriutts oder wentigstens als » Zeıt des Stillstands« (Gu1do
Burkhardt) beschrieben Dennoch übte die Brüdergemeine auch in diesen
Jahren auf einzelne Zeıtgenossen eine erstaunlıche Anziehungskraft dU  N Eıiner
dieser Freunde der Brüdergemeine War der Schriftsteller, Arzt, Professor der
Staatsverwaltungswissenschaft und » Patrıarch der Erweckung« Johann Heın-
rich Jung, genannt tıllıng (1740—1817). Aus nla des 250 Geburtstages von

Jung-Stilliıng veranstaltete der Vereıin 5J.G Herder-Bıbliothe Sıegerland« ım
November und Dezember 990 eıne Vortragsreihe und gab 997 dıe für den
TuUC bearbeıteten Vorträge heraus.

Unter dem ıtel » Johann eINrTıICc Jung-Stillıng In Straßburg. FEın egge-
der Deutschen Klassık« weist Hans-Bernd Harder auf dıie Impulse hın,

dıe Jung-Stilling während seines Studiums in Straßburg von Herder und Goethe
empfing S ar Kn D — Angesichts der Probleme, die Jung-Stillings Beschäftigung
mıiıt der Aufklärung für seiınen Glauben aufwarf, eıtete die Bekanntscha mıiıt
den rılıken mmanuel ants beı ıhm einen hılfreichen Klärungsprozeß e1in,
auf den Raıner ın In dem Beıtrag » Johann eimmnrıc Jung-Stilling und der
Königsberger Philosoph mmanuel Kant« S 73 eingeht. »Jung-Stilling
und der Kreıis Frau von Krüdener« ist der Untersuchungsgegenstan von
TIC Mertens (S 18 Das ema von 1etrıc eyer lautet »Jung-Stilling
und dıe errnhuter Brüdergemeine S 97—-118). Das reich bebilderte Buch
endet mıiıt einem Beıtrag » Sohn und Enkelsohn Jung-Stillings 1Im russischen
Dıenst und 1Im Baltıkum« S 21—-128) und eıner genealogischen Übersicht
über dıe » Famıilıie Jung-Stillin Im Baltıkum« S 142—144).

Unser Interesse gılt besonders den Von letr1ıc eyer herausgearbeiteten
Beziehungen Jung-Stillings ZUT Brüdergemeine. Der Im Sıegerland gebürtige,
Im reformierten Glauben aufgewachsene Jung-Stilling stand dem Pıetismus
Tersteegenscher Prägung nahe. Vermuttelten ıhm dıe Tersteegenianer eın eher
krıtisches Bıld Von der Brüdergemeine (Meyer, 97), korrigierten egEH-
NUNgCH mıiıt Freunden der Herrnhuter und dıe Missionsnachrichten der Brüder-
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gemeıne dieses Bıld eyer referjerte die Ergebnisse eiıner Dissertation VonN

(I)tto Hahn, nach denen die Missıonsstation Pılgerhut in Berbice Pate SC-
standen habe beı der Beschreibung der ledlung »Pilgersheim« in Jung-Stil-
ings frühem oman » Dıe Geschichte Florentins von Fahlendorf« S 98)
Jung-Stilling fuhr 789 nach Neuwied und hörte hıer mıt großer Zustimmung
eıne Predigt Von aco Christoph Duvernoy Der Kontakt mıt weıteren rude-
rischen Persönlichkeiten und der Besuch VonNn Herrnhut (1803) und eıner el4  /  \  \a—_——  |  O  I
anderer Brüdergemeınen und Sozlietäten von Niesky bıs ase] vertieften dıe
Eindrücke S 99, 101) In Herrnhut übten die Versammlungen der Karwoche
eine starke Wiırkung auf ıhn AUs ( 99) 804 besuchte CI dıie damals gerade
auf eıne 50jährige Geschichte zurückblickende Predigerkonferenz, dıe für der
Brüdergemeiıne nahestehende farrer dus unterschiedlichen Kırchen bestimmt
W äalr (S 100) Jung-Stilling hatte die Lektüre brüderischen Schrifttums intensI1-
viert, zudem las n dıe Protokolle der Predigerkonferenz S 99) mgeke
fanden Schriften von ıhm auch In der Brüdergemeiıne HIS hın nach Zeist viele
Liebhaber (S v——— n A 18)

Jung-Stilling hat sıch ZUT Brüdergemeine besonders In seinem Buch » Dıe
Sıegesgeschichte der christliıchen Relig10n« (1794) und in der Schrift » Der
Graue Mann« ( 1795 geäußert CS 99) Die 765 In Rußland gegründete Brü-
dergemeine Sarepta, VonNn der Cr Uurc. dıe y»Gemeınn-Nachrichten« wußte,
ıhn in seinem weıtverbreıteten Koman » Das Heimweh« 4—9 Zu  3 Ent-
wurf eiınes Im ()sten plazıerten (Ortes geistlicher kErneuerung »Solyma« S
06) In seiner »Sıegesgeschichte der Christlıchen Relig10n« (1799) rachte er

dıe Brüdergemeıne mıt dem » Weıb mıt der SONNE« Aaus Oftfb Joh 12 In
Zusammenhang. Er folgte hıer Johann reC Bengel, der allerdings (OIftb
12,6 auf dıe Böhmischen Brüder bezogen hatte Bengel WwIe Jung-Stilling sahen
hnlıch WI1IeE Comeniıus und Zinzendorf eıne Linıe Von der rKırche über dıe
Griechisch-Orthodoxe Kırche bis hın den Böhmischen Brüdern, eiıne Linie,
die den » Verfallserscheinungen der Großkirchen« vorbeigeführt habe (S

Die »apokalyptische Rolle«, die Jung-Stilling der Brüdergemeine
dachte und die Sr In einem Von eyer (S abgedruckten rıe dıe
Leıtung in Herrnhut andeutete, rachte dıe Brüder in Herrnhut ebenso WIe die
sonstigen »Lobeserhebungen« der Brüdergemeine urc Jung-Stilling In einiıge
Verlegenheıt S Johannes Loretz chrıeb einen freundliıchen ntwort-
rief, in dem Br bat, die Gemeine »nıcht sehr rheben oder oben« S
114)

Auch In dem wechselvollen Leben der Barbara VON Krüdener, das rIe
Mertens in seinem Beıitrag umre1lßt und auf deren Besuche beı Jung-Stilling
S08 und 8172 6E näher eingeht, spielte dıe Brüdergemeine eıne olle Dıe
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Baltın kannte die Brüdergemeine dus ıhrer Heımat, besuchte aber auch Geme!l-
nen In Deutschland, insbesondere (Ginadenfre1ı (Mertens, 32

Die Erinnerung die Wirkung, die nıcht NUur dıe In der Liıteratur iıdealı-
sıerte, sondern gerade auch dıe y»real exIistierende« Brüdergemeıne In der Form
ıhrer Ortgemeıinden auf Besucher und Freunde wıe Frau von Krüdener und
Jung-Stillıng ausübte, könnte einem dıfferenzierteren Bıld über das en In
der Brüdergemeine die en VOIN 18 Zzu 19 Jahrhundert beıtragen. Der
Zeıtabschnitt verdiente weıtere Aufmerksamkeı Diıe anregende Untersuchung
1etrıc Meyers über Jung-Stilling und die Brüdergemeine ül el eıne
ücke, deren vorheriges Vorhandensein manchem Von uns erst bewußlßtt werden
ur  e? achdem GE den Beıtrag elesen hat Helmut Bıntz

Jung-Stilling-Bibliographie, bearbeitet Von aus feıfer CnNrıften der
Herder-Bıibliothe Sıegerland e V, Band 28, Sıegen 9953

[Jer Band bietet erstmalıg eın Verzeichnis der Schriften Jung-Stillings und ihrer
späteren Auflagen und usgaben sOwIle der Sekundärliteratur über Jung-Stil-
Iıng, wobe!l Vollständigkeıt angestrebt wird. Für Leser unserer Zeıtschrift ist
vielleicht der Nr 288 und 546 aufgeführte Tıtel besonders interessant:
Knudsen, Hg.) Hofraad Oß professor Joh Heınr. ungs (Stillıng) esog Dn
Herrenhut, Christiana 1843 Helmut Bıntz

Jan arınus van der 1n ()ver OAC. mel zn ZONen. De Cham-1deologie
de leugens Cham tot vandaag (Über Noah und seine ne Dıie

Ham-Ideologie und dıe ügen Ham bıs auf den eutigen Tag) IM
Research Publication 33 Interuniversitait Instituut VOOT 1ss1ologie
Oecumenica Utrecht-Leiden 993

Eınzelne Bıbelstellen, Adus dem /Zusammenhang gerissen und dazu noch falsch
interpretiert, können eine verhängnisvolle iIrkungsgeschichte en Jan
Marınus Van der inde, emerritierter Missiologe der Uniıversıität Utrecht, geht
dem Mıßbrauch nach, dem der »Fluch über Kanaan«, Genesıiıs a4_2 9 ım
auie der Geschichte ausgesetzt SCWESCH ist In einem ersten Kapıtel » Ham Im
Alten Jestament und Im Judentum« (S 3—13) stellt 8 fest, dalß In Gen 9,25
nıcht Ham, sondern Kanaan verflucht wırd und daß die Kanaanıter 1Im Iten
JTestament eıne nıcht 1Ur negatıve olle spielen (S 23 Dennoch wurde In der
Auslegung des Iten Testamentes sehr bald der über Kanaan gesprochene
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luc auf Ham übertragen. FEın uC über Ham bestünde Jedoch iIm Iten
J estament nıcht und dıe Verfluchung Kanaans habe nıchts mıt den afrıkanı-
schen Negervölkern tun (S 13)

In der olge wurden Sem, Ham und Japhet als Vorväter bestehender olks-
oder enschengruppen angesehen, wobe!l der auf Ham übertragene luc
nla! ZUT Diskriminierung bestimmter Gruppen bot, Von denen InNan sıch
terscheıiden wollte oder die MNan bekämpfte. SO konnten in der Iten Kırche
durchaus auch en oder Ketzer als » Ham-Menschen« bezeichnet werden (S
24) och 1Im Miıttelalter konnten » Unftfreie auf dem ande, Parıas in den Städ-
ten, Fremde, Kranke, Arme« als » Ham-Volk« ausgeschimpft werden S 53)
Aber auch dıe genealogische Ableıtung dunkelhäutiger Menschengruppen von

Ham fıindet sich, und ZW ar bereıts 1Im Judentum S 22) Der Verfasser geht der
olle der Ham-Geschichte In der Iten Kırche (S —2 Im siam (S 73
und 1Im Miıttelalter (S 3—5 nach, wobe!l auch einzelne krıitische Stimmen

den Mıßbrauch der erıkope referiert werden können. So betonte raba-
1US Maurus (780—856), dal3 Jesus Chrıistus, der Gekreuzigte, auch Ham und den
Hamıten Verwerfung und Sklavereı abgenommen habe (S 33) Be!l den eIOr-
maforen und In der Gegenreformatıon (S — SOWIEe in der Aufklärung S
9—7 gab CS ıne eingehende, dıfferenzierte Beschäftigung mit dem Ham-
roblem Dagegen wurde zu Teıl gleichzeltig VO 16 bISs noch Begınn
des 19 Jahrhunderts eıner » Ham-Ideologie« gezimmert, nach der dunkel-
häutige Menschen Kınder ams und klaven für immer seIin ollten S EF vgl
den Sanzch Abschniıtt über » Ham In der Zeıt der Entdeckungsreisen, der westlı-
chen protestantischen und katholische Missıon und des Kolonialısmus«
7—9 Es War dıes dıe Zeıt, In der der Kolonıialısmus sıch ausbreıtete und sel-
NC  3 Gipfelpunkt entgegengIing. Doch gab 65 auch Gegenstimmen: » Es
VOT allem Dissenters wI1Ie Quäker, Methodisten, Baptıisten und andere, die sıch
eutlic eıne verkehrte Auslegung der Genesıi1is wehrten« S 92) Der
Vertfasser olg der Entwıicklung bIs 9600 In getrennten apıteln über Nord-
amerıka und England S 1—9 über Kontinentaleuropa CS ÜE 17) SOWIe
über Afrıka, Lateinamerıka und dıe Karıbik S 119-136). €e]1 beschreıbt
auch dıe verhängnisvollen Auswirkungen der Ham-Ideologie in Südafrıka (S
] 19-125).

Zinzendorfs tellung ZU OpOs » Ham« eroörtert der Verfasser anhand der
VONN Gottfried Clemens gesammelten Auslegungen des Grafen Gen ‚23—2
uSZ Mose, 222-245). 1er betont Zinzendorf, da der Heıland »eın
Heıland ist aller Menschen und da WIr in einer eıt leben, da VO alten ann
nıchts mehr da ıst Ich bın Je änger Je mehr überzeugt, daß da der ann SCı
über Ham) aufgehoben Ist, das menschlıiche Geschlecht selıg seIin kann <
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usz Mose, 224) Dieser Aussage steht eın VON Zinzendorf 739 in eger-
holländisc verfaßter Abschiedsbrief dıe VonNn ıhm besuchten klaven in St
Thomas9 In dem Von eıner Strafe (jottes den ersten Negern und
ıhren achkommen die Rede ist, die dıe Sklaverel ZUur olge gehabt habe Doch
ist die Stelle schwer übersetzbar und INan wırd füglıch bezweiıfeln können, ob
Zinzendorf sıch TOLZ seiner Sprachbegabung In Negerholländisch WITrKI1Ic
unmıißverständlıch ausdrücken konnte. (Der Verfasser referiert el eınen
Briefwechsel, den Dr VOT einigen Jahren mıt dem Rezensenten über diese Zın-
zendortfstelle€war 1el Zinzendorf den ann über Ham für eıne ıblı-
sche Gegebenhelit, doch in einer Zeit, In der der » Ham- Vıirus« S 85) immer
noch dıe un machte, N Zinzendorf der 1NSIC gekommen, dal} der
ann In rIStUS aufgehoben se1l

DiIie Arbeıt zieht umfänglıches, Im einzelnen nachgewiesenes Materı1al
rate, wobe!l der Verfasser insbesondere dıe mehrbändıge Arbeiıt Von Arno
Borst, Der Turmbau abe!l (1957—-1963) ankbar erwähnt S Man hätte
sıch gewünscht, dalß der Verfasser auf manches noch ausführlıcher und präziser
hätte eingehen können, eiwa auf dıe Behandlung Von Gen In der eutigen
alttestamentlichen Wissenschaft Die Arbeıt des Verfassers, der Im Erschei-
nungsjahr seınen 8Ü Geburtstag feiern konnte, ist TreIINC mehr als eıne akade-
mische Untersuchung, sıe ist eın Vermächtnis des Miıssıonswissenschaftlers

van der iınde, dem CS ın seiınem Lebenswerk dıe Befreiung der MiIS-
S1I0N Von ideologischem Beiwerk und die Verkündigung des befreienden
Evangelıums In aller elt ging und geht Wır danken ıhm für dieses Buch

Helmut Bıntz
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